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VORWORT 


Die Neubearbeitung dieses Kommentars (die erste Auflage erschien 1911) 
bot nicht geringe Schwierigkeiten. Der Umfang durfte nicht (wesentlich) erhöht 
werden und doch mußte die inzwischen erschienene, umfangreiche Literatur (darun- 
ter für Jac nicht weniger als dreigroße Kommentare), dazu was ich selbst an neuen 
Einsichten und an neuem Vergleichsmaterial gefunden hatte, eingearbeitet werden. 
Ich habe also einmal alles irgend Entbehrliche gestrichen, manches mit innerem 
Widerstreben, sodann das Neue in Auswahl und knappster Formulierung aufge- 
nommen. Das Handbuch soll ja auch nicht das Studium großer Kommentare 
ersetzen, sondern nur Erklärung in kürzester Fassung und Material und Literatur 
für weiteres Studium darbieten. 

Die Gesamthaltung des Kommentars ist in vielem Wesentlichen die alte 
geblieben. Geändert hat sich meine Auffassung vom Ursprung des Jac und des 
I Petr. Für das bessere Verständnis des Jac verdanke ich viel dem Kommentar 
von MDIBELIUS und dem im Erscheinen begriffenen, interessanten Buch von 
Prof. AMEYER (in Zürich), dessen Druckbogen während der Korrektur meiner Ar- 
beit einzusehen mir vergönnt war, wofür ich dem Herrn Verfasser auch an dieser 
Stelle meinen herzlichsten Dank ausspreche. Vom Ursprung des I. Petrusbriefs 
habe ich jetzt eine entschiedenere Meinung gewonnen: die richtige Bestimmung 
seines literarischen Charakters und der Aufweis gnostischer Berührungen hat mich 
hier zu sicherer Erkenntnis geführt. 

Großen Wert lege ich auch in dieser neuen Ausgabe auf das sprach- und 
religionsgeschichtliche Vergleichsmaterial. Das Material der ersten Auflage 
ist gesichtet, aber auch ergänzt worden. Selbst aus Philo konnte ich aus meiner 
für den neuen Wettstein angelegten Parallelensammlung neue wertvolle Parallelen 
hinzufügen. Für die Rabbinica konnte ich jetzt auf Billerbecks inzwischen erschie- 
nenes Monumentalwerk verweisen, obschon dessen Sammlungen für die katholischen 
Briefe leider etwas lückenhaft sind. Großen Wert lege ich nach wie vor auf die 
Belegstellen aus den Apostolischen Vätern ; der Student soll sich daran gewöhnen, 
namentlich für die jüngeren Schriften des NT, dieses älteste Corpus nichtkano- 
nischer urchristlicher Literatur immer zum Vergleich zur Hand zu haben. Erläu- 
terungen zu den Parallelen konnten freilich nicht gegeben werden; ihren Sinn zu 
erarbeiten muß dem Leser aufgegeben werden: auch das Studium lebt von „Gabe 
und Aufgabe“. 


Kiel, am Stiftungstage der Universität Leiden, 8. Februar 1930. 


H. Windisch 


VORWORT ZUR DRITTEN AUFLAGE 


Die Neubearbeitung auch dieses Bandes des Handbuches zum Neuen Testa- 
ment ging von dem Bestreben aus, Hans Windischs Arbeit um ihres Wertes willen 
zunächst unverändert zu lassen und die Überarbeitung in Form von Nachträgen zu 
bringen. Wo solche Nachträge zur Einzelexegese geboten werden, wird darauf am 
Rand des ursprünglichen Textes durch Sternchen verwiesen. In diesen Nachträgen 
kommt der Fortgang der wissenschaftlichen Arbeit zur Geltung, und die theolo- 
gischen Gedanken sind etwas stärker herausgearbeitet. Soweit ich über die Briefe 
als ganze (ihren Gehalt, ihren literarischen Charakter) eine über Windisch und die 
bisherige Forschung hinausführende Auffassung biete, ist dies jedesmal im Schluß 
des Nachtrages zu dem betreffenden Brief zusammenhängend dargestellt worden. 

Dem Herausgeber des Handbuches, Herrn Kollegen G. Bornkamm, danke ich für 
manchen fördernden Hinweis und für seine Hilfe beim Lesen der Korrekturbogen. 


Jena, in der Osterzeit 1951 
Herbert Preisker 
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\ DER JAKOBUSBRIEF 





INHALTSÜBERSICHT 


Eingangsgruß 1ı. 

Freut euch über die Versuchungen, sie bringen euch Vollendung in eurem ganzen 
Wesen 12—4. Betet im rechten Glauben, sonst findet ihr keine Erhörung 15—.e. 
Der Niedrige rühme sich seiner Höhe, der Reiche seiner ihn sicher treffenden 
Erniedrigung 1s—ı. Heil dem Überwinder seiner Versuchung lı2. Die Ver- 
suchung darf nicht Gott als Urheber zugeschoben werden, denn sie ersteht aus 
der eignen Begierde; von dem erhabenen Gott kommt nur Gutes, wie er uns 
denn auch gezeugt hat 1 13—.ıs. 

Seid klug im Hören und Reden und bändigt den üblen Zorn 11-20. Entsündigt 
euch vollkommen und laßt euch durch das Wort in euch, das im vollkommenen 
Gesetz der Freiheit zu finden ist, zur Tat treiben, das Hören allein nützt nichts 
12ı—2. Die wahre Frömmigkeit ist Pflege der Notleidenden und Selbstzucht 
1 26—37. 

Bevorzugung des Reichen vor dem Armen im Gottesdienst bedeutet Parteilich- 
keit und schändet den Bestand und die Würde der Gemeinde, die von den 
Reichen sonst gemieden und verfolgt wird 21-7. Die Liebe ist das Rechte, 
Parteilichkeit sündhaft und schon die Verletzung eines Gebotes macht zum 
Übertreter des ganzen Gesetzes 2s—ı. Bemüht euch um das Gesetz der Frei- 
heit und um die Barmherzigkeit 2 12—ı2. 

Ein bloßer Glaube führt nicht zur Rettung, sowenig als fromme Wünsche zur 
Befriedigung mittelloser Menschen, er leistet nichts 2 #—ır; ihn hat der Mensch 
mit den Dämonen gemein 2 ı8—ı. Das Beispiel Abrahams zeigt, daß man aus 
Werken gerechtfertigt wird und nicht bloß durch Glauben, desgleichen die Ge- 
schichte der Rahab: ohne Werke ist der Glaube tot 2 20—2e. 

Das Lehrertum bringt große Verantwortung 3ı. Wir alle sind Sünder, aber wer 
sein Wort beherrscht, kann auch den ganzen Menschen zügeln 32. Mancherlei 
Vergleiche aus der Kultur und Natur gibt es für die unnatürliche, verhängnis- 
volle, dämonische Macht der kleinen Zunge, dieser Weltverderberin 3 s—ı2. 

Die Weisheit soll man aus dem Wandel erkennen lassen; Streitsucht fließt aus 
einer dämonischen Weisheit, die göttliche Weisheit schafft lauter Tugenden 
3 13—18. 

Die Kämpfe bei euch stammen aus den ungebändigten Lüsten, die nichts er- 
reichen können 4 ı—3. Ihr seid von Gott abtrünnig geworden, so demütigt euch 
wieder und tut Buße 4 ı—ıo. 

Laßt die Verleumdungen, die die Autorität des Gesetzes angreifen 4 1—ı2. 

Ihr Kaufleute, vergeßt nicht, daß all eure Unternehmungen von Gottes Willen 
abhängen 4 13—ır. 

Handbuch z. Neuen Test.15: Windisch. 3. Aufl. 1 


Inhaltsübersicht 2 





Ihr Reichen, klagt über den elenden Untergang eures Besitzes, ihr habt geschlemmt 
und eure Arbeiter nicht bezahlt, die Unschuldigen vergewaltigt 5 ı—e. 

Faßt euch in Geduld, ihr Brüder, und denkt an den Richter, der sofort erscheinen 
wird; nehmt euch die Propheten und Hiob zum Vorbild 57—-ı. Vor allem 
schwört nicht 5a. » 

Leidende sollen beten, Wohlgemute singen, Kranke die Ältesten rufen, daß sie sie 
gesund beten und salben; auch die Sündenvergebung empfängt man, wenn man 
die Sünden bekennt 5 ıs—ıs. Das Gebet vermag wirklich viel, wie Elias gezeigt 
hat 5 17—ıs. Wer einen Irrenden bekehrt, tilgt viele Sünden 5 19 —2. 


LITERATUR: S. zu Rm und zu Mc. Spezialarbeiten zu Jac: Patristische 
Exegese s. Catenae ed. Cramer tom. VIII; Ps.-Didymus (Migne Patr. Graeca 39, 
dazu Zöpfl Neut. Abh. IV 1, 1914), Oecumenius (Migne 119) im wesentlichen = Theo- 
phylact (Migne 125), Beda Venerabilis (Migne Patr. Lat. 93). Ishodad (Horae Semi- 
ticae X), Dionysius Barsalibi (Corp. script. christ. oriental. Ser. Syri II, tom. 101). 

Übersicht über die ältere Literatur bei Toxop&us, Karakter en strekking van 
den Jacobusbrief 1906, M. Meinertz, Der Jak. und sein Verfasser (Bibl. Studien 
X) 1905. 

Von neueren Auslegungen sind wertvoll vor allem FSpitTA, Der Brief des 
Jakobus (Zur Geschichte und Literatur des Urchristentums II 1, 1896); JMAYoR, 
The epistle of St. James (1892) 1910; HvonSoDEN in HOLTZMANNS Handkommen- 
tar III 2, ®1899; J. M. S. BaLson, Comm. op de katholieke brieven, 1904; 
GHOLLMANN-BoUsSET in: JWeıss, Die Schriften des Neuen Testaments 3 II 1917; 
JHRoPes, The ep. of St. James in: The internat. crit. Commentary 1916; MDIBELIDS, 
D. Br. d. Jak. in: HAWMEYyER’s Komm. XV ’,1921; HMTvanNes, De brief aan de 
Hebreön — De brief van Jakobus — De eerste brief van Petrus, in: TEKST EN 
UItLee, 1923; FHAucK, D. Br. d. Jak. in: Zann’s Komm. z. N.T. XVI,.1986; 
OHOLTZMANN in: Das N.T. II, 1926; FWGROoSHEIDE, De brief aan de Hebreen en 
de brief des Jakobus in: Kommentaar op het N.T. XII, 1997; ASCHLATTER, Er- 
läuterungen zum N.T. III*, 1928; JMoFFATT, The general epistles: James Peter a. 
Judas, 1928; GHRENDALL, The ep. of St. James and Judaistie Christianity 1927; 
AMEYER, Das Rätsel des Jak. 1930. 

KATHOLISCH: JEBELSER, Die Ep. des hl. Jakobus 1909; MMEINERTZ s.o. und 
in: Die hl. Schrift des NT. vVIn (1916) 31924; JCHAINE, L’epitre de S. Jacques, 
1927; LGAususcH, Der Lehrgehalt der Jakobusepistel 1914; OBARDENHEWER, Der , 
Brief des hl. Jakobus 1928. i 


3 Der Verfasser des Jakobusbriefes 
ss inne 


 JAC UND SEIN VERFASSER. Seit Eusebius’ Zeiten (hist. ecel. II 23 25) schreibt 

die Überlieferung fast allgemein den Jac dem Jakobus zu, dem Bruder Jesu und 

Sohn des Joseph und der Maria Mc 6s Mt 13 5, der wohl erst durch eine Er- 
scheinung des Auferstandenen bekehrt ward I Cor 15r Hebr.-evgl. fr. 21 (Kloster- 
mann), später die Jerusalemer Gemeinde leitete, und sich durch ritualistische 
Gesetzesstrenge hervortat (daher der Beiname ö ölxaıog), wenngleich er die Heiden- 
mission des Paulus nicht stören mochte, der viele Juden durch den Erweis der 
Messianität Jesu bekehrte und schließlich um 66 unter dem Hohenpriester Ananus 
‘den Märtyrertod erlitt s. zu Mc 62 Act 12 ı7 153—a 21 aa Gal 119 29.121. 
Hegesipp bei Eusebius a. a. O.+ff. Joseph. Ant. XX 9ı Orig. ce. Cels. I 47, Hierony- 

mus de vir. illustr. 2; ThZahn, Brüder und Vettern Jesu (Forschungen zur Ge- 
schichte des neutestamentlichen Kanons VI) 1900 S. 225 ff. Einl. I®$ 5 Dibelius 10 ff, 
Folgende Umstände begünstigen diese Tradition: 1. die Berechtigung des Herren- 
bruders, an die 12 Stämme in der Zerstreuung zu schreiben, 2. die Verwandtschaft 

des Briefes mit dem synoptischen Evaugelium und 3. das überaus einfache, an- 
scheinend vorpaulinische Denken des Vfs. Anderes wie der geschickte Gebrauch , 

der griechischen Sprache, die Freiheit der Schrift vom Ritualismus, das Zurück- pur a 
treten des Messiasglaubens, die scheinbare Bestreitung des Paulinismus weckt ir Ana! 
dagegen ernsteste Bedenken gegen die Herkunft des Jac von einem Bruder Jesu. 
Spitta’s blendender Versuch, die ganze Schrift nach Ausscheidung geringfügiger 
Interpolationen (lı xal xupiou I. X. und 2ı jnav ’L X.) einem Juden Jakobus 
zuzuschreiben (ähnlich Massebieau, V’Epitre de Jacques est-elle l’oeuvre d’un 
chretien? Revue de l’histoire des religions 32, 1895 p- 249 ff., vgl. auch Jewish 
Eneyel. VII 68 ff., neuerdings AMeyer 113 ff.), würde manche Schwierigkeit heben, 

ist aber undurchführbar, wenn wirklich trotz starker alttestamentlich-jüdischer 
Beeinflussung der christliche Charakter an einzelnen wichtigen Stellen unleugbar 
durchbricht, die nur aus den Voraussetzungen der christlichen Lehre zu erklären 

sind (s. zu lı.1.2 215f.14—% 5ı2 und Exk. am Ende). Vgl. gegen Spitta: 
EHaupt Theol. St. u. Kr. 1896, 747 ff.; RSteck Theol. Zeitschrift aus d. Schweiz 1898, 

169 ff.; WCvanManen Theol. tijdschr. 1897, 398 ff.; Toxop&us 105 ff., 251 ff. Frei- 

lich werden auch wieder gegen die Annahme pseudepigraphen Charakters 

der Schrift Bedenken erhoben: 1. müßte doch dann Jakobus deutlicher als Apostel 

oder Herrenbruder gekennzeichnet sein, 2. müßte der Schrift eine durch Jakobus 
gestützte Tendenz aufgeprägt sein. Harnacks verlockende Hypothese, die Zu- 
schrift sei erst später aufgeheftet worden (Harnack, Chronologie I 485 ff.), 
scheitert wohl an der Beobachtung, daß die ersten Worte der Schrift 1a offen- 
sichtlich an den Gruß anknüpfen, also wohl von jeher mit ihm verbunden waren. Er 
Die Lösung des Problems ergibt der literarische Charakter des Jac. %- \mul 


Jac_ist_kein Brief, sondern Paränese, Lehre (4:2«x/) mit_brieflicher Aufschrift. Pan a, ar 
Diese hätte ebensogut lauten können: Aıdayn) ’Iuxbßov als Eudexe yulals zatc Ev 
77 daoropf (vgl. die Aufschrift der Didache u. Ergänzungsband S. 3 f.). Diese „Lehre 
des Jakobus“ besteht aus zwölf lose zusammengefügten Spruchreihen (darunter 


einige wenige Abhandlungen); wie alle urchristliche Paränese stammt der Stoff 


zum großen Teil aus jüdischer Weisheit (Prov Sir Tob Test. Patr., Henoch, Pirge 








Aboth usw.)und jüdisch hellenistischer Diasporaparänese (Sap Ps.-Aristeas Philo usw.) 
1 * 





Jaclı] 0.0 Jakob der Knecht Gottes NEN. 





Jakobus, Gottes und des Herrn Jesus Christus Sklave, grüßt die 


zwölf Stämme in der Zerstreuung. FIRE 
Für lauter Freude seht es an, meine Brüder, wenn ihr in allerlei 


3 Versuchungen geratet, und versteht, daß die Probe eures Glaubens Ge- 








mit einem Zuschuß von synoptischer Jesusüberlieferung und griechischer Diatribe. 
Der Autor ist ein Sammler von schriftlich und mündlich überlieferter Paränese. 
Das Persönliche macht sich nur in der Wahl und Zusammensetzung und in der 
Bearbeitung und Stilisierung seines Stoffes geltend. Auffallend ist, wie wenig er 
die Paränese christianisiert hat. Im ganzen fehlt jede Spur persönlicher Be- 
ziehungen des Verfassers zu seinem Leserkreis. Rückschlüsse auf die inneren Zu- 
stände der Gemeinden (der zwölf Stämme in der Zerstreuung) dürfen also kaum 
gemacht werden. Jac ist kein Brief. Der Verfasser hat vielmehr eine paränetische 
Didache zusammengestellt und sie, um ihrer Verbreitung in den christlichen Ge- 
meinden sicher zu sein, unter die Autorität des Herrenbruders gestellt (vgl. die 
Epistel des Barnabas, die Didache der 12 Apostel). Die Annahme, daß er selbst 
Jakobus geheißen (so 1. Aufl, OHoltzmann, Appel Einleit., Hauck), ist weniger 
wahrscheinlich. Eher ist diskutabel, daß die Aufschrift ursprünglich den Patriarchen 


Jakob meint oder daß dem Jac eine allegorisierende jüdische Mahnrede des 


Patriarchen an die 12 Stammväter oder Stämme zugrundeliegt (AMeyer). Vgl. 


PWendland Literaturformen 370 f£.; Dibelius 1 ff.; ders., Geschichte der urchristl. 


Lit. I1 65 ff., Artikel Jakobusbrief in: Rel. in Gesch. u. Geg.? III 18 f£.; Ropes 1 ff. 
— Bezeugung:-Die frühesten Anspielungen an Jac finden sich vielleicht 
bei Hermas (s. den Komm.) und bei Irenäus adv. haer. IV 344 V 1ı IV 16a (9); 
erst Origenes nennt den Brief (Joh.-comm. XIX 23 152) und benutzt ihn, weiß aber, 
daß er umstritten ist a.a.0.XX 10es (vgl.in Mt 135); Tertullian und Cyprian 
scheinen ihn nicht zu kennen, ebensowenig die den Herrenbruder verherrlichenden 
pseudoklementinischen Schriften, ausgenommen Ps. Clemens de virginitate (Patr. 
apost. ed. Funk-Diekamp II), ein vielleicht schon ins 3. Jhdt. gehöriger Traktat. 
Eusebius erklärt ihn hist. ecel. II 2325 für umstritten (doch vgl. III 253) und noch 
Hieronymus notiert de vir. ill.2 diese Ansicht ohne Widerlegung. Weiteres Ropes 
18 ff.; 86 ff.; Dibelius 50 ff.; Hauck 1ff.; AMeyer 8 fi. 


4 1 Zuschrift s. zu Rm 1 ı. Nur hier die Hervorhebung der zwei Herren, 
denen der Christ trotz Mt 624 rechtmäßig dient, wie der Israelit zur Zeit 
des Königtums Jahwe und seinem Gesalbten ergeben ist I Paral 2920 Ps 2a, 
vgl. Tit 1ı. ötaorop& s. zu Joh 7 35 und zu I Petr 1ı und vgl. Ötxoneipesyat 


Act81.4 1110. Als Briefe an die Juden in der Diaspora sind Jer 36 (29) 


und Apoc. Bar. 78—87 zu vergleichen; s. noch zu I Petr 11,S 51, 


doülos (%zoüo) ist in LXX wie im N.T. sowohl Allgemeinbezeichnung aller 
Frommen als Auszeichnung der Männer, die bei Gott in einem besonderen Dienste 
standen: Patriarchen, Moses, Propheten usw., s. Exh. zu Rm lı, Sifre zu Deut. 
8 27 (zu Dt32) S. Alf. GKittel. Von besonderer Bedeutung ist, daß der Ehren- 
titel „Knecht Jahwes“, „mein Knecht* (LXX rats und 2o0X0g) an Jakob haftet: 
Gen 3210 Js 4184820 Jer 46 (26)27 Ez 28 x, vgl. Sifre Deut. a. a. O. Jakob nannte sich 
selbst Knecht, wie es heißt: Gen 32 u, und der Heilige,'gepriesen sei Er, nannte ihn 
Knecht, wie es heißt: Js 4ls. Das wird der Anlaß sein, daß auch dieser Jakob 
doöXog Yeod genannt wird. Die Worte x. xup. ’I. X. unterscheiden dann den neutest. 
Jakob vom Patriarchen; die Beziehung auf diesen gab dann weiter Anlaß, daß die 
Adressaten die dudex« YuAal genannt wurden. Möglicherweise beruht aber der 
ganze Jac auf einer jüdischen Allegorese über Jakob und die 12 Patriarchen, 
die von den biblischen Texten (vgl. auch die Test.. XII patr.) und von den alle- 


\ 


a 
e -s ’ # 2 
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Freut euch der Leiden [Jac 13 





‚gorischen Namendeutungen der Patriarchen ausging, wie wir sie bei Philo und 
den Rabbinen, sowie in der christlichen Tradition finden (AMeyer 176 ff.). 
Die dudexa puAat (Mt 1928 Act 267 Apc 74—8) &v x. diuor. sind eigentlich (1) 


die außerhalb der “xt” ynx lebenden Juden, oder (nach 70 n. Ch., bzw. nach 185) 43 


das das ganze Jüdische Volk; wenn Jac eine christliche Epistel ist und als solche keines- 2 
wegs ein Manifest an das noch ungläubige jüdische Volk darstellt, scheidet diese 
Auffassung aus. Es könnten weiter (2) die Judenchristen der Diaspora gemeint ? 
sein (Act 1119; Gegenstück Act 153 oi änsor. x. ol npeoßbr. & a2. rolg nara nv "Avrıö- 
xeıay nal Zuplav xal Kılıniav ddeipotg roig 2E 2Y3vo@v) oder auch (3) die durch die Feind- 


S\) 


schaft des ungläubigen Nationaljudentums heimatlos gewordenen Judenc hristen ! |) 


insgesamt — warum ist aber solche Beschränkung auf die gläubigen Juden in 
der Adresse nicht zum Ausdruck gebracht? Endlich ist (4) an die gesamte, das 


- wahre Israel darstellende Christenheit zu denken Apc7 14ı Hermas Sim. IX 17 1. 


In einem echten Brief des Herrenbruders bleibt die Adresse immer rätselhaft und 
unklar. Begreiflich ist sie nur in einem Pseudepigraphon: ein anonymer Vf. 
konnte in späterer Zeit sehr gut den Jerusalemer Jakobus an die Juden, Juden- 
christen, selbst an die ganze Christenheit seiner Zeit schreiben lassen (vgi. noch die 
Eingangsbriefe der Ps. Clem. Hom.), vollends wenn seine Schrift die Bearbeitung 
einer jüdischen Patriarchenschrift war (s. 0.): &v 1A dwxonop& ist dann entweder 
Anspielung auf den Zustand des jüdischen Volkes seit dem Exil und seit dem 


Verlust der Freiheit oder christliche Zufügung; welche von den vier Bedeutungen. 


dem christlichen Vf. dabei vorgeschwebt hat, ist dann freilich nicht mehr festzu- 
stellen. 

2—18 erste Spruchreihe: Versuchungen. 2 Mit Absicht ruft 
Jac den leidbedrückten Lesern ein xaipeıv zu, vgl. Tobith 5ıo x. Das pro- 
fane xulpeıy s. noch Act 15 23 2326, rAeiotx yalpeıv mehrmals bei Ignatius. 
Eine ähnliche Anknüpfung an den Gruß Ps.-Plato ep. 8 p. 352b ID«- 
TWy Tois Alwvas olxelorg Te xal Eraiporg ed Tpdrreiv® & 8’ &v ÖLavondevres 
nadısta ED np&ttorte dvrog, meipdoopa Taoy div Kara Öbvanıv Ötebeitteiv, 
vgl. auch Justin Apol. I2. xap& ist bei Philo = Isaak, z. B. de praem. et 
poen. 31 f. p. 413. n&oav (vgl. Phil 228 Rm 1513) ist paradox und betont, 


daß jedes andere Gefühl auszuschalten ist. Freude im Leid empfindet : schon h N 


5% 


\ 


das Judentum Judith 825 Sap Sal 34 ff. IV Macc 7 22 929 11 ı2 Jos. Bell. 1653 ° 


Apoc. Bar. 52 6 erfreut euch an dem Leiden, das ihr jetzt erduldet, Sifre zu 
Deuter. $ 32, S.57 GKittel, Schabbath 88», Sanhedrin 101%, doch überwiegt 
diese Stimmung erst im Christentum Mt 5.4. 10—ı2 Le 620—25 Rm 53. (hier die 
auffallendste Berührung des Jac mit Rm im Wortlaut, nur ist die Gedanken- 
folge eine ganz verschiedene, vgl. AMeyer 105 ff.); ihr Grund 3 ist freilich 


nicht der künftige Lohn wie ı2, sondern die Bewährung des Glaubens und ' 


der Geduld, die man davonträgt IV Macc 172 Jubil. 17 ı7 198 Test. XII 
Patr. Jos. 27 Ev dena teipaopois Öoxınov Amedside ne nal Ev nnäoıv alrolg 
Enaxpohbungg, dt neEya Yapanöv Eatıv Y nanpodupnia nal oa Kyadıı ölöwarv 


n Öropovf. meipxonoi sind hier und ı3 |Anfechtungen! im Leiden Le 22 28 | 


I Petr 1e 4ı2 Apc 3 ı0. rorx!Xos in ähnlicher Verbindung häufig, vgl. 
III Mace 26 IV Macc 7 a. ns nlotewg fehlt in B° ff? und syr harcl; sollte 
es Angleichung an I Petr oder an &v rioters sein? 

Die Wendungen kehren zum Teil in I Petr wieder: 16 f. Aunndevreg &v moL- 
xiRorg neıpaopotg, iva rö dBoxiniov dÖnGv rTig niorewg.. . eÖpsd7 arA, 
doch ist hier doxipntov = Prüfungsmittel Prov 27 21, vgl. Plutarch apophtheegin. Lac: 
2306 Napeprıng .. » Hpdrnasv, el doximiov Eyxeı, tivi Tpönw nerpätero 6 moAbpılog" Enıby- 
zoövrog d& Jarepov padetv, “äruxig”elnev, Jamblich. Vita Pythag. 185, Origenes exhort. 
ad mart. 6 doxtpiov odv al EEeraoripiov TAG nrpög To Yelov dydrng vonoteov Av yeyovevaı 
aöv Eornaöra neipaonöv. Vgl. neıparipiov Gen49 ıs fürGad, dazu Philo desomn.1135p. 663. 
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4ıduld erwirkt; die Geduld aber soll ein vollendetes Werk zeigen, damit 
ihr vollendet und ganz ausgebildet (seid und) in keinem Stücke einen 
5 Mangel habt. Wenn aber einem von euch Weisheit mangelt, so soll 
er (sie) erbitten von Gott, der allen bedingungslos gibt und ohne Vor- 
6halt zu machen, und es wird ihm gegeben werden. Er bitte aber im 
Glauben, ohne dabei zu zweifeln; denn der Zweifler gleicht einer wind- 
? bewegten und hin- und hergetriebenen Meereswoge; jener Mensch glaube 
snur ja nicht, daß er etwas empfangen werde vom Herrn, (ist er doch) 
„ein Mann mit geteilter Seele, haltlos auf allen seinen Wegen. Es rühme 
sich aber der niedrig gestellte Bruder seiner Höhe, der reiche dagegen 
seiner Erniedrigung, wird er doch wie die Blume des Grases vergehen. 
11 Es erhob sich doch (einmal) die Sonne samt dem Glutwind und versengte 
das Gras und seine Blume fiel ab und die Schönheit ihres Aussehens 
verlor sich. So wird auch der Reiche mit seinen Unternehmungen hin- 
12 welken. Selig (der) Mann, der die Versuchung aushält, denn nach 
seiner Bewährung wird er den Kranz des Lebens empfangen, den er 





Auf diese Stelle wird die Annahme LITERARISCHER BEZIEHUNGEN ZWISCHEN 
JAc UND IPETR vornehmlich gestützt, vgl. noch zu 11.10f.1»46.1052. Hier allein 
ist sie auch ernstlich zu erwägen. Doch lassen sich die Anklänge auch hier durch 
Abhängigkeit von einer dritten Größe, der jüdisch-christlichen paränetischen 
Tradition erklären. Daß Jac eine so spezifisch christliche Schrift wie I Petr (und 
Rm) gekannt und benutzt haben sollte, ist ganz unwahrscheinlich; das Umge- 
kehrte ist nicht strikt erweisbar, bleibt aber (für I Petr) möglich. Brückner, Chro- 
nologische Reihenfolge der paulin. Briefe S. 60 ff. Feine, Der Jac nach Lehran- 
schauungen und Entstehungsverhältnissen 1893 S. 125 ff. Spitta a. a. 0.5. 183 ff, 
Zahn Einl. °I S. 95. Grafe, Stellung und Bedeutung des Jac S. 24 ff. Dibelius 
S. 29 f. 74f., AMeyer 72 ff. 

Beachte die feine Gedankenkette s—s, die sich an die Worte risttc, 
dmonovij, tEAeros, Asinechat, alteiv, Staxpiveo$a: anknüpft, vgl. Debrunner 
Gramm.* $ 493, 3. 4 önonovi) ist bei Philo = Rebekka de plant. 169 p. 354, 
quod det. pot. ins. sol. 30 p. 197, hier die heroische Standhaftigkeit II Cor 
le Apec. 13 10 I Clem. 5 5—7. Bewährung und Geduld schaffen Vollkommenheit 
Jubil. 23 10 IV Mace 15 ıe f. Philo de somn. I 131 p. 640. Ueber t&Xcıos und 
öAöxAnpos vgl. Philo de Abr. 34 p. 6 pol 8° adrov xal T&icıov yeyovevar dk 
Tobtov napiotds, Ds od Hlav Aperhv, AK ndoas Exthoaro xal ATnoduevos 
Endory xark 1b Emiß&ANov xpwpevog Ötkreiesev, 47 p. 8 6 EV Yüp Teierog 
öAöxinpog EE Apynis 6 SE werateternevos Yinlepyos, de spec. leg. 1283 p. 
265 weiteres zu 32 und Trench-Werner, Synonyma S. A7ff. Jac ist Per- 
fektionist, wie Jesus Mt 5ss und Paulus Col 1 as 4 ıs, vgl. auch die stoische 

* Beschreibung des vollkommenen Weisen bei Stobaeus II 7,11 p.98 Wachsmuth. 
5—7 ist trotz der Assoziation („Mangel“, vgl. auch Sap Sal 96) ein selbständiger 
Spruch: das Gebet um Weisheit und seine Bedingung. 5 eine ähnliche Anwei- 
sung Philo de migr. Abr. 121 p. 455 öoa &’ Av ui ebploun zap’ Exuro) (Ö Ölxarog), 
Toy növov mämlourov alteita Yeiv * 5 68 Tüv obpavıov avolkas ImaaUndYy 
ömpßpel xal Emiviper Ta dyadı Alıpsa. Obwohl die ganze Epistel Weisheits- 
lehre ist, wird die oopla doch bloß hier und 3 1ı3—ır ausdrücklich genannt. 
Bitte um Weisheit II Paral 1 10—ıa (Salomo) Sap Sal 77 94 Ign. ad Polyc. 
13 Hermas Sim. V4s; zu alteiıw ... xul dofhserar aöro vgl. Mt7 r.ı 
Le 115 (Ps 28). &x%@s bezeichnet hier die Einmotivigkeit des Handelns, also 


2 1% Der Reiche wird erniedrigt [Jac 1ıa 


„rückhaltlos und in lauter Güte“. Die Ausdrücke stammen aus der Lehre 
vom richtigen Almosengeben, vgl. Sir 41 22 2015 Test. Iss. 3 s Philo spec. 
leg. 1152 p.235, de Cher. 112f. p. 161 Hermas Mand. II«s Sim. IX 242. 
Seneca de benef. II 11, Plutarch de adul. p. 63? olnaı xal Tobs Yeods ebep- 
yerelv T& noAAd Aavddvovras, auto To Xapilsodar xal eb moreiv plorv EXov- 
zas Nöcodar, 64° näoa ev yap överöılonevn Xapıs Enaxdig xul dxapıs xol 
obx &vextn. Eine Paränese über änAötng s. Test. Issaschar. Das lautere Ge- 
ben Gottes hat freilich lauteres Bitten 6 zur Voraussetzung. Il!ot:s ist hier 
das volle Vertrauen zur Macht und Willigkeit Gottes vgl. Mc 112sf. Rm 
4.20; Hermas Mand. IX ist ein Kommentar zu uns. St. Gläubiges Gebet 
kann hiernach unbedingt auf Erhörung rechnen. Der Vergleich wie bei Philo 
de sacr. Ab. et Caini 90 p. 181 oöx iva odlov xal tponiv nal nAldwva WdE 
KAxeEloe Popobuevos Kotdtwg bropevyg, KAA Lva Toü odAlou nauodpevog aldplav 
xal yalyıınv dyayız, gig. 5l p. 269, Js 57 20 Eph 4ıs. Ötaxpiveotar wie Mc 
l12s Mt21a2ı Act 1020 Ps.-Clemens Hom. II 40. Zu den zwei Verben auf -iLw 
vgl. WBauer, Wörterbuch ad v.; xAböwv kann auch die Brandung selber sein. 
7 Dem Vergleich e folgt die eigentliche Begründung der Warnung : Gebete 
eines Zweiflers werden nicht erhört Hermas Mand. IX s Test. Asser 32. Der 
xöp:og, der die Bitten erfüllt oder versagt, ist Gott vgl. 5 4ıs. 6 &vdpwrrog Exeivog 
ist Semitismus vgl. Lev 203—5 Mc 14sı par. Die Apposition 8 schließt die 
Beschreibung ab. &vrp wird als Beispiel oder Objekt der Belehrung in der 
jüdisch-christlichen Moral gern hervorgehoben, bezeichnend dafür, daß sie von 
Männern ausgebildet und in erster Linie auf Männer zugeschnitten ist. öf- 
buxos fehlt LXX, wird aber wohl judengriechische Schöpfung sein, vgl. das 
apokryphe Zitat I Clem. 23 3 = II Clem. 112 Sir 123 &v xapöta 007); im N.T. 
nur hier und 4s, doch bei Hermas sehr häufig. @xataotatos in der Bibel nur 
noch 33 Js 54 ıı, sonst Hermas Mand. II 3. 9—11 eine neue Betrachtung: arm 
und reich; die Assoziation ist lediglich die verwandte Antithese. Die Be- 
trachtung beruht wohl auf I Reg 2ı—ı0 und Jer 9 23f. und benützt weiter 
zur Ausmalung Js 406 f. (nicht aus I Petr 124 entlehnt) ; vgl. noch Sir 10 
ı3—22. Die „Höhe“ oder „Erhöhung“ des taneıvös s. 25. Der Satz vom Rei- 
chen gilt ganz allgemein; es ist also nicht &öeAyös zu 6 nAloüctog zu ergän- 
zen. Hier offenbart sich zum erstenmal die für Jac so charakteristische Er- 
bitterung gegen die Reichen vgl. 2esf. 5ıff., sein „Ebjonitismus“, Dibe- 
lius S. 37 ff. 47 ff. Nach Philo de somn. II35 p. 663 ist Asser der puotxds 
rAcdrog. Auf seinen Handelsreisen oder bei seinen Unternehmungen (Prei- 
sigke Wörterb. s. v.; Jona33f. Le1l3 22; für ncpela:g lesen S A min roptarg 
‘“Üppigkeit’) sucht der Reiche sein Vermögen zu mehren, vgl. 4 ı3 ff. Die Weis- 
sagung ist hier nicht auf die Eschatologie zu beschränken, vgl. Henoch 
964-6, Philo de spec. leg. [311 p. 258. Zu avereılev.. 6 YAtos vgl. Gen 
32 31 (Jakobsgeschichte!) Mc 46; zum Tempus vgl. Radermacher Gramm.? 155; 
über xabowvy vgl. zu Mt 2012: es ist das nveüpa von Ps 102 16. eünpenera 
Hermas Vis. I34 Apoc. Petr. 10. Der übertragene Gebrauch von np6owrov 
ist wohl Judengriechisch, vgl. Ps 10330 Mt 163 Le 12:6. 12 eine einzelne 
Sentenz, die das Thema von a—ı “reıpxopöz;’ wieder aufnimmt. Zum Übergang 
von ıof. auf ı2 vgl. Philo de somn. II 35 p. 663 (Asser), Gen 30 ıs. Sonst 
ist v. ı2 eher ein Issascharspruch, vgl. Philo leg. all. I 80 p. 59, auch 
auf Jakob, den doxytng, läßt er sich beziehen, AMeyer 270 ff. Der Ma- 
karismus beruht vielleicht auf Dan 1212 f. Theodot., vgl. auch Job 5ır. Ex 
Rabba 31 (91e) mo:2 am aımo os son, weiter IV Macc 7 a1 f. 1015 Philo 
vita Mos. II 184 p. 163; Sifre Deut. $ 32, S. 57 G. Kittel, Hermas Vis. 
II 27. Wenn mit Ernyyeliato ein bestimmter Text gemeint ist, wäre außer 
Dan 1212 auch Sach 614 LXX 5 d& otepavos Eotaı teils DTrOBEVOUS!V ZU 
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ı3 denen verheißen hat, die ihn lieben. Niemand soll in der Versuchung 
sagen: von Gott kommt meine Versuchung. Denn Gott kann nicht zu 
bösen Dingen versucht werden, und er versucht auch selbst niemanden. 
14 Vielmehr wird jeder. (so) versucht, daß er von der eignen Begierde ge- 
15 zogen und verlockt wird; und dann zeugt die Begierde, wenn sie emp- 
fangen hat, die Sünde, die Sünde aber, zur Reife gebracht, gebiert den 
1% Tod. Täuscht euch nicht, meine geliebten Brüder: “jegliches gute Ge- 
schenk und jede vollkommene Gabe’ kommt von oben herab, von dem 
Vater der Lichter, bei dem keine Veränderung noch die durch das Wan- 
ıs deln (der Gestirne entstehende) Verdunkelung zu finden ist. Kraft seines 


nennen, vgl. noch Js 222ı LXX Sap Sal 5ıs Apc 2 ı0. Vom Lohn war v.2—4_ 
noch nicht die Rede, vgl. Mt 5ırf. Über or&ypavog is Kofi s. zu Apc 
210, und vgl. Mart. Polyc. 17ı. Zum Fehlen des Namens Gottes (bei 
Ennyyeiiato) vgl. Billerbeck III 751; in ® vg syr ist das selbstverständliche 
Subjekt (xbprog oder 6 Yeög) ergänzt. Liebe zu Gott ist die Bedingung wie 
Ex 206 = Deut 7s Ps Sal 42» u.ö. Henoch 1083 I Cor 29, vgl. Sirli. 
13—18 Belehrung: Die „Versuchung“ zum Bösen kommt aus uns selbst, 
alles Gute kommt von Gott. Jac gibt hier eine Art Theodizee. reipalöhevog 
13 liefert die Anknüpfung an ız und a ff., bezeichnet aber nicht die dem 
Gläubigen willkommenen Anfechtungen, sondern schlimme Reizungen zur 
Sünde. Ähnliche Entschuldigungen und ihre Zurückweisung Sir 15 ıı f. Philo 
de fuga et inv. 79 p. 557 oBötv obv av OncbAwc xal Öolepüs al Ex rpo- 
volag npatronevwv Körndrev &Eov Aeyaıv ylveodar nad Heöv, AL nad” 
NnAg abtobg. Ev NV Yap adroic, de Eonv, ol Tov xaniv eloı Imoaupot, TAX“ 
veD ÖE ol növwv dyadov, 80 ff., leg. all. II 78 p- 80, quod det. pot. ins, 
122 p. 214, Odyss. I 32 ff. Hermas Sim. VI 3 5, Ps.-Clem. Hom. XI 8; der 
Sünder macht sich den Schöpferglauben zu nutze. Die Widerlegung ergibt 
sich (1) aus der rechten Gottesanschauung ı3 und (2) aus der Psychologie - 
der Sünde ısf. Da ö& einen neuen Gedanken einführt, so wird drelpaotos 
korrekt passives Verbaladjektiv sein vgl. Const. ap. II 8,2 dvip dö6xınos Arel- 
pxotos, Acta Joh. ed. Bonnet p. 179, 57* & y&p o& neıpalwv Tov Anelpxotov 
weipaßer, Ps.-Ignat. ad Philipp. 11; Tert. de bapt. 20. Der gen. xaxöv wie Xeno- 
phon Cyropaed. III 3 53 dnatösurog &pertic, vgl. Debrunner Gramm. 1123 
und 182,3; WBauer Wörterbuch z. W. Weder passiv noch aktiv hat Gott zur 
Versuchung eine Beziehung, Ps-Clem. Hom. II 43 &ıd anein nıoteberv, Öt6 Toy 
öAwv deonorng.... meipdler Öc &yvo@y. Daß der Mensch Gott versucht und 
daß von Gott die Versuchung ausgehe, sind freilich sonst geläufige Gedanken 
Dt 6 16 33 Sap Salla Mt 4 und Gen 22ı Ex 1525 Dt 133 Judith 8 2 £. 
Ex Rabba 31 (bei Billerbeck I 822, vgl. zuı2) denn es gibt keinen Menschen, 
den Golt nicht versuchte, s. noch zu Mt 6 1s und zu I Cor 10 13; doch gilt 
ersteres als verboten und an letzterem hat schon das spätere Judentum An- 
* stoß genommen I Paral 21ı Jubil 17 ıs. Überdies ist die Verleitung zur 
Sünde, die hier gemeint ist, etwas anderes als die Erprobung des Glaubens. 
Die Selbstentschuldigung könnte bei einem Christen sehr gut aus dem Vater- 
unser genommen, also die Aussage des Jac eine Korrektur des Herrenge- 
bets sein, vgl. die mannigfachen Umschreibungen der 6. Bitte seit Marcion. . 
14—15 In Wahrheit geht die Versuchung von der sinnlichen Begierde des 
Menschen aus, vgl. Sir 15 ı4 f., Philo quod det. pot, ins. sol. 122 p- 214 od 
ap, &s Evior TWv doeßov, Tov Hedv altıov Xanav ynot Mwuors, aI& tig 
NETEpXS xelpas, ovpßolıxag T& Nuerepe naprorks Erxeipipata xal tüs Exou- 
Soug TiS Ötnvolas ripdg Td Xeipov Tponds, sowie die platonische Sentenz «aiti« 
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EAone&vov, deds dvaltıos (Rep. X 617°). Die Enıdupia ist der v7 "2: der Rab- 
binen, vgl. Billerbeck IV 466 ff. Das von Paulus Röm 75 nur angedeutete 
Bild (vgl. auch Ps 715) wird hier breit ausgeführt, vgl. Philo de cher. 57 
p- 149 ötav 6 Ev Ynlv voög ... Evruybv alodması ... ninoudiy, N 8 ou)- 
AanBavn xadanep öntby xal Inpeby Yuoınag 1b Extöc Ale 1127197) ; 
suAAaßodoe Eyxbpwv te yiveraı xal EÜHOS Wölve Kal Tixter Narlv Vuxnis td 
kEytorov, oinotwv, de agr. 103 p. 316 Ev yäp oBötv day Ö kN npds NoviS 
Öelenodev eixuotar, de opif. mundi 152 p. 36 f., 165 f. p. 40, de sacr. Ab. 
et Caini 102 p. 183; quod omn. prob. lib. 159 p. 470; ähnlich Justin Dial. 
1005 von Eva. Weder die Sünde noch der Tod sind von Gott gesetzt 
Sap Sal lısf. 223f.; woher nun die Begierde, wird freilich auch nicht 
gesagt. Anoxberv ist die jüngere Nebenform zu dem klassischen &roxuveiv 
ı8; vielleicht wird man überhaupt wegen &rexbnoev in ıs auch in ı5 dno- 
xuei lesen, vgl. WBauer, Wörterbuch z. d. W. 16 pn miaväode s. z. 
I Cor 69; es handelt sich um einen gefährlichen Irrtum. Den negativen Aus- 
sagen über Gott ıs werden daher noch 17 f. die klaren Positionen zugefügt. 
17 n&oa bis t&Aetov ein Hexameter (mit Tribrachys im 3. Gliede, doch kann 
man Öööotg 7’ schreiben) vgl. Prov. 25 25®, Fischer im Philologus 1891, 377 
bis 379 und WHatch in Journ. of bibl. lit. 28, II. 149 ff., weiter zu 45 II 
Macc 531* und den hermetischen Beschwörungstext bei Suidas s. v. ‘Eppns 
Terspeyiotog. Ein Zitatist wahrscheinlich, dader Wortlaut einen andern Irrtum 
voraussetzt: Gutes kann auch von unten her kommen, vgl. Philo, de sacr. Abel. 
et Cain. 63 p. 174 o0ötv ydp or av xadl@v, & un Yeod Te xai Yelov, de 
mut. nom. 221 p. 612. Auch die hier gemeinte Vorstellung findet sich bei 
Philo, z.B. de migr. Abr. 73 p. 447 yapilerar 82 6 Yedg tolg nmxdorg Kreis 
obdEy, nAnpn 6& xal teleım mavre, de poster. Caini 80 p. 240 de confus. ling. 
180 p. 432. de sacr. Ab. et Caini 57 p. 173, Aristeas 205, Mt 7 u 
Le 111s. Zu ävwdev vgl. 3 ı7 Gen 49 25 (Joseph), zu Joh 33, Hermas Mand. 
IXıı XIs: es ist die Welt des ‘Vaters der Lichter’. Gott ist ganz Licht 
s. zul Joh 15. Die p@tx sind die Gestirne Ps 1357 Jer 423. natrp ist also 
hier gebraucht wie Job 38 23 und häufig bei Philo z. B. de spec. leg. I 96 
p- 227 @ toD xöoncu rarpi, II 6 p. 271, de ebr. 81 p. 369 Töv natep« 
zov öAwv Tınäv. S. noch AMeyer S. 279 ff. 

Die Worte rap«AXayY, porn und krooxiacne sind sicher technisch 
und literarisch, s. WBauer Wörterbuch zu d. W., Dibelius z. St. Der gewöhnliche 
Text (I) liest 7) tponnis @rnooxiaopa, d.i. Verfinsterung durch den Wandel der Gestirne 
oder durch Veränderung überhaupt; min. 614 kehrt um (Il): # porn droox:donarog 
d.i. eine Veränderung, die Verfinsterung bewirkt; endlich lesen BS P.Oxy. X 1229 
tponng Knooxıkonarog (III), was mehr Sinn gibt, wenn man mit Dibelius zwischen die 
zwei Genetive ein 7) einschiebt: ‚der keine Veränderung kennt, weder die durch 
Wandel noch die durch Verfinsterung entsteht’. Könnecke (Beitr. z. Förd. christl. 
Theol. XII, 1, S. 12 f.) konjizierte (nach I) raparrayn poniig 7 Anooxiaona«, was wohl 
flüssiger ist als I. I wird also wohl Urtext sein. Sinn: nur „unten“ macht sich 
Veränderung und zeitweise Verfinsterung geltend, bei Gott ist immer nur Licht, in 
seiner Sphäre gibts keine Veränderungen, daher kann von ihm nur Gutes herab- 
kommen; vgl. Philo leg. all. II 89 p. 82 navın 1% N Tpenerat, „övog dE alrög 
ätpenzög &orı, 83 p. 72, quod deus immut. 22 p. 275, quis rer. div. haer. 87 p. 485 
obpavod yap AmerrAaraı voE nu aldepog <d oxörog, de posterit. Caini 29 p. 231. Cicero 
de nat. deor.II 21, 56 nulla igitur in caelo nec fortuna nec temeritas nec erraltio nec 
vanitas, contraque omnis ordo, veritas, ratio, constantia etc. Mandäisches s. Ginza 
R.19£., S. 6 Lidzbarski. 

18 vielleicht ein Rubenspruch Gen 493, AMeyer 268f Der buhle- 
rischen Zeugung der Sünde aus der Begierde wird nun die schöpferische 
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Willens hat er uns gezeugt durch das Wort der Wahrheit, damit wir 
eine Art Erstlinge seiner Schöpfungen seien. 
19 Wisset (das), meine geliebten Brüder: Es sei doch jeder Mensch 


» rasch zum Hören (bereit), langsam zum Reden, langsam zum Zorn: denn 


2ı Zorn bei einem Mann erwirkt keine Gottesgerechtigkeit. Legt des- 
halb die ganze Schmutzmasse der Schlechtigkeit ab und nehmt in Sanft- 
mut das eingepflanzte Wort an, das eure Seelen zu retten vermag. 
22 Seid aber Täter des Wortes und nicht bloß Hörer, da ihr euch (sonst) 
23 selbst betrügt. Denn wenn einer (bloß) Hörer des Wortes ist und nicht 
(auch) Täter, so gleicht der einem Manne, der sein natürliches Antlitz 
»im Spiegel betrachtet; er betrachtete sich (eben) und ist fortgegangen 
% und sofort vergaß er, wie er aussah. Wer dagegen hineinschaut in das 





Zeugung aus Gott entgegengestellt. Die Verbindung von ıs mit ı7 ist 
nach Philo de poster. Caini 171 p. 259 omelpeı 8° 6 Yeds Ev buyais dreiks 
oböEv xTA., de somn. I 162 p. 645 (’loa&x) && Tas öußpmdeloas dvwdev 
Öwpsäs Ayabos nal tEierog EE Apxts Eyivero zu denken. BouAneis betont 
die Aktivität und den Heilswillen Gottes, vgl. Joh 1ıs Corp. Hermet. 
XII 2 tivog onelpovrog, & ratep; ". Tod FeiNaTos Tod Yeol, & 
texvov’, Philo de opif. 16 p. 4. dnexbnoev kontrastiert mit &roxuei 15; 
von der Zeugung aus Gott steht es auch Poimandres 12 6 ö& rdvrwyv TATNp, 
ö Noßg, By Lwn xal ps, Anexbnsev dvdpwnov abta icov und Philo de ebr. 
30 (s. u.). Das Wort der Wahrheit (s. zu Col 15) ist hier der Same Le 811 
I Petr 125, vgl. auch den onepnatındg xal yevıyrınds TÜV XaAMv Aöyos öphrös 
bei Philo leg. alleg. III 150 p. 117 und Exk. zu I Joh. 39. Gemeint ist 
wohl nicht die Schöpfung des Menschen am Anfang (vgl. Philo de ebr. 30 p- 
361f. 7 82 (Emioriun) napadefanevn Ta Tod Heod onepuara Teleopöpoıs Wölor 
Toy növov xal Kyanırov alodnrov uldv dmexbnge, tövöe tdv xöctov, Ps.-Clem.- 
Hom. II 52 ’Adan ..... 6 Önd töv Tod Feob yeıpmv Kuopopndeis) — da ist 
der Mensch gerade Üorarov Tfjs cd xösnou yev&sewg Philo de opif. mundi 
77 p. 18 — sondern die Bekehrung durch das Wort in der Geschichte, die 
die Natur des Menschen vollendet oder wiederherstellt und damit wirklich 
den Anfang der kosmischen Palingenesie darstellt Rm 820 ff. Barn. 6 11— 19 
* 168. Vielleicht beruht der Gedanke auf Jer 23 äytos Iopanı To xupiw, 
ApxN Yevnkdrwv abrod, wozu der Kommentar Philo de spec. leg. IV 180 p. 366 
dienen kann: &ör. To0 obumavros dvdpmrwv y&voug Arevenndn ol& Tıg dnapyn 
To rom xal marpi: Das Wort gilt also dem ganzen Zwölfstämmevolk, 
und der Gedanke ist aus jüdischen Vorstellungen abzuleiten (AMeyer 157 ic); 
vgl. noch Gen 493 (Ruben!); nur der Begriff der ‘Zeugung durchs Wort’ 
und seine Einstellung in die Eschatologie ist kaum Jüdisch ; vgl. zu I Joh. 3. 
Zu &ropy xtioewg vgl. noch Ass. Mos. 1ıs, Apc 144. tıv& mildert die 
Metapher, vgl. Philo a. a. O.; xt/on« ist Literaturwort, LXX nur in Apokryphen 
Ps.-Arist. 17, im N.T.I Tim 44 Apc 513 8o Hermas 3 mal. 19—27 zweite 
__Spruchreihe; JHören/und Tun} 19 Die feierliche Anrede (tote ist Imperativ 2 
wie Eph 5 5, öste in St ist Erleichterung) kann so wie sie lautet nur zur Eröffnung 
__eines neuen Abschnitts gesetzt sein vgl. 25; also ist v. ı92 trotz Ö£ mit ® zu 
verbinden: vielleicht ist zwischen ® und b ein Mahnwort oder ein Zusatz 
ausgefallen. Der Spruch ist eine Lebensregel in drei Gliedern, deren letztes 
in 20 seine Begründung erfährt, vgl. Sir 429 5ıı Eccl 710 Pirge Aboth 115 
II 10b, Lucian, Demonax 51 Eponevp (tivi), nüg dpiora Äpker, döpyntos oVv, 
pn, nal öAlya pEv Aalav, ToAA& 58 dncbwv. Zu tTaxXds... Bpaöös vgl. Philo 
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de conf. ling. 48 p. 412 RBpadbs hyeinoaı, Taxds PAxıbar. Ps.-Isocrates ad 
Demon. 34 BovAebou nev Bpaötwg, Ertöier Ö& taytwg 1a öbEavre, Zum|„Zorn“| L)J Rr 
vgl. Gen 495—7 Test. Levi6f., AMeyer 243 ff. Bpxöbs warnt nicht vor über- 
grossem Bekehrungseifer, sondern gilt allgemein. 20 dtxaobwm Yeod ist 
hier die von Gott geforderte oder die im Gerichte nach den Taten von ihm 
zugesprochne [Gerechtigkeit,| vgl. Sir 122 Mt 1236 f. Rm 2ıs. &xodoxt und LI 
rorfjoa: sind die Stichworte dieser Reihe; vgl. zu ihnen Philo de mut. nom. 
200 p. 609 6 d& Mwuojig . ... 6Xov zov Dupewv els zöv Acu! Evexapabe 
(Dt 33 8), &0o odoiag xepaodpevos, ap’ bv Eva eipyaonıo olov löfz KL& TUnW- 
YEvra, TO dxobeıy ro np&trerv £vboag, quaest, in Gen. IV 110. Das 
Bpxöbg eis Tö Aadnoxı wird in 26 und später 3ı ff. wieder aufgenommen. 
21 Die Bekehrungsmahnung ist an das umfassende Ömaxtoobvn YEoD anzu- 
knüpfen; sie lehrt, wie man die ö{in«too0vn Yo im ganzen erwirkt. dnchtota: 
(ebenso Rm 1312 Col 38 Eph 4:22.25 Hebr 12ı I Petr 2ı I Clem. 13ı 
II Clem. 1s Ps.-Clemens Hom. ep. Clem. ad Jac. 11 Philo de poster. Caini 
48 p. 234) ist ein charakteristischer Ausdruck der jüdisch-urchristlichen Ent- 
sündigungsforderung. ‘Schmutz’ metaphorisch auch bei den Griechen vgl. 
Dionys. Halic. Ant. Rom. XI 5 a. E. funaivovreg aloxp@ Big äg Exur@v te nal tav 
npoyövwv &peräg, Philo de mut. nom. 49 p. 585; reptooel« “Übermaß, Masse’, 
nicht ‘Rest’ oder “Überschuß’. Gefordert wird wie immer gänzliche Entsündi- 
gung; ihr hat die willige Hingabe an das Wort zu folgen, das den Gehalt 
des neuen Lebens beschreibt. ‚röv Adyov ö&yeoyar ist christlicher Missions- 
ausdruck Le 813 Act 814 11ı 1711 I Th 1e 2ıs. &purog, eigentlich ein 
stoischer Schulausdruck (Exk. zu Rm 214-ıs Cicero leg. I 6, 18. Justin « 
Apol. II 8 Sap Sal 1210 Barn. 99 Philoindex Leisegang s. v.), ist hier auf 


der Predigt bezogen, die bei den Lesern natürlich_schon 
längst stattgehabt hat. Das Einpflanzen und Annehmen entspricht dem 


Hören und Tun; &y zpxüryt: ist die Gelassenheit, die sich gehorsam unter 
das Wort beugt; ähnlich Act 17 11 per& ndong npo$upnlac. Für die Bedin- 
gungen des sw£etv ist Jac stark interessiert 2 ıı 520; das Wort als rettende 
Macht s. Barn. 1910 Hermas Sim. VI 1ı. 22 Ein ganz ähnlicher Spruch 
Rm 213; der Gedanke schon jüdisch, vgl. Jos. Ant. XX 2, 4, 8 44; 
Philo de congr. erud. gr. 70 p. 529; Sifre zu Deut. 1122 $& 48, S. 1281. 
Kittel. ‘Hören — Tun’ bezeichnet den ganzen Prozeß der \Bekehrunglin der H R 
denkbar einfachsten Form Ez 33 3» Sir 3ı Mt 724 Joh 13ı7 Rm 2ıs 
U Clem. 34 Ps.-Clem. Hom. VIII 7. roıntns Aöyov_„Täter des Wortes“ (vgl. 
I Mace’ 267 Rm 213, Sir 1920 roino:g vörov) ist Judengriechisch; im klassi- 
schen Griechisch ist der Aöywv zormtijs der Redner und Schriftsteller vgl. 
Plato Euthyd. 305P Phaedr. 234, II Macc 230 Act lı. Wer sich leicht- 
sinnigerweise mit dem Hören begnügt, betrügt nicht nur den Prediger, son- 
dern auch sich selbst. 23f._ Die Parabel . gilt demselben Manne, den Jesus * 
Mt 7a6ef. trifft. Der Mann, der nur flüchtig in den Spiegel hineinschaut und 
dann das Gesehene vergißt, ist aıso der Tor, das Gegenteil wäre Manasse 
= Ex Andns d. i. @vauvnots Philo de mut. nom. 99 p. 593. Eine andere 
Anwendung des Vergleichs bei Zosimus nepl aperiis npds Beoosßerav (Ber- 
thelot La chimie an moyen äge II 260 ff.), vgl. Reitzenstein, Historia Mona- 
chorum 1916 S. 247 ff., Hollmann-Bousset und Dibelius z. St. _Der_Spiegel_ 
spielt in der ethischen Unterweisung eine große Rolle, vgl. Seneca Nat. 
Quaest. I 17 4, Epict. Diss. II 1421, weiteres bei Mayor z. St., Behm in 
der R. Seeberg-Festschrift 1929, S. 330f. Vgl. auch den Zauberspiegel 
im Ginza R. V1S.161f. 170 Lidzb. yeveotz ist hier ‘die natürliche Existenz’ * 
(Judith 12 1s), ‘Erscheinung’. Zum Nebeneinander der Tempora vgl. Rader- 
macher Gramm. 2 154. 25 Der Vergleich wird metaphorisch weiterge- 
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vollkommene Gesetz der Freiheit und (darin) verharrt, (also) kein ver- 

*  geßlicher Hörer geworden ist, sondern ein Täter des Wortes, der wird 

% selig sein durch sein Tun. Wenn jemand denkt, er sei fromm, aber 

hält seine Zunge nicht im Zaum, sondern betrügt sein Herz, dessen 

2? Frömmigkeit ist wertlos. Reine und unbefleckte Frömmigkeit bei Gott, 

* dem Vater, besteht hierin: die Waisen und Witwen besuchen in ihrer 
Not, sich selbst unbefleckt bewahren von der Welt. 

2 Meine Brüder, bindet (doch) den Glauben an unseren Herrn der 





führt: auf rapapeivas (vgl. Joh 831) ruht der Ton. rapanbbas vgl. Sir 
1423 I Petr 112 I Clem. 401, WBauer Wörterbuch s. v., ZnıAnopovnig ist gen. 

qual., vgl. zur Sache Billerbeck III 754, Epiktet I As ff. &ora: ist wohl escha- 
_tologisch: durch sein Tun Sir 1920 wird er gerettet Rm 2ıs, daher KaxXd- 
pos Joh 1317 Js 562 Hermas Sim. VI 1ı Seneca Ep. 757 non est bealus. 

qui scit illa sed qui facit. 

WR ‚ Nöpog TeRerog ing lötevteptag|(vgl. vönog EXeuSepiag 212): Schon das Juden- 
IR tum nennt.dieffhorafvollkommen im Vergleich zu den Gesetzen der Heiden Ps 185 
Philo de vita Mos. II 12 ff. p. 136 Joseph. c. App. I 8 Aristeas 31, und redet von 

ihrer befreienden Wirkung Pirg. Ab. VI2: lies nicht „charut“ ( “eingegraben’ nach 

Ex 3216), sondern „cherut“ (= Freiheit), denn du findest keinen Freien, ausser dem, 

der sich beschäftigt mit dem Studium der Thora, vgl. Martiin der Gießener Mischna- 
Ausgabe z. St. Ganz besonders hätte Philo den fraglichen Ausdruck in seinem Sinne 

gut gebrauchen können, führt er doch de vita Mos. II 42 ff. p. 141f. aus, wie Moses 

die Art der Gesetzgebung, die tyrannisch und despotisch den Menschen ohne jede 
Ermunterung ihre Befehle auferlegt, als seien sie nicht Freie, sondern Sklaven 

(&vev mapanodiag npoorätzerv Ge 00x Eievdepors AAA& doödorg) absichtlich vermieden 

habe: &v ze y&r ralg npoordfecı xol Amayopebsscv dnoriyerar Hal TAPNYopet To nAEov A 

neiebei, nerä npoorniwv Kal EmiAöyay T& nAeloıa xal Kvayxmötarı TreipWevog dpnyelodar, 

Tod nporpepaodar xdpıvp&idkov Mi Bıdsacdeı, vgl. auch quod omnis probus 

liber 7 p. 452 üonep zöy nörewy al n&v öAıyapyobpevar xal tupavvadpevaı dovAsiay Ömo- 

pEvoVO ...., AL BE vönorg &önıneiNrtatsxpWpevarxai Tpoot&traıg elolv 
Eiedtepaı, oörw xal av dvdparnwv, map? olg pEv Av Spy  Emıdopie . . . duvaoredsr, 

nävıwg elol Bodlor, door d& nerä vönou Lücıv, &EXebtepo:, spec. leg.I57p. 220, 

de confus. ling. 94 p. 419. So kann der Ausdruck an und für sich keineswegs gegen 

ein reines Judentum des Jac ins Feld geführt werden. Er kann sogar im Um- 

kreis des hellenistischen Diasporajudentums geprägt worden sein, vorausgesetzt, 

daß dabei die Thora in ihrem ganzen Umfang gemeint war, was bei Philo genau 
“so der Fall ist wie in der Mischna. Nun versteht aber Jac offensichtlich unter dem 
Gesetz nicht die ganze Thora, vielmehr läßt er nur den Dekalog, überhaupt die 
religiös-moralischen Gebote gelten, die sich den Hauptgedanken Glaube, Gerechtig- 

keit, Liebe unterordnen 1» 2 9—ıs. 14 ff. (anders AMeyer 149 ff.). Dann kann bei ihm der 
Ausdruck sehr wohl eben diese Reduktion im Auge haben, ja er kann (wenn auch 

nicht von dem Vf. von Jac selbst) im Blick auf diese Vereinfachung des Gesetzes 
gebildet worden sein. Jedenfalls ist er in Jac ge ‚gen das Judentum gerichtet und. 


nenn pam nme, 


christlich, denn eine jüdische Schrift, die das Gesetz preist, aber dabei vom Ritu- 


„alismus völlig absieht, gibt es m. W. nicht. Die Formel kann an Worte Jesu an- 
geschlossen werden Mt 712 Il»»—s0 127 173f. Mc 12 28—31, auch Paulus hätte 
sie trotz Gal 21 5ı II Cor 317 Rm 10 4, doch nach Rm 82 1310 Gald5 u gelegent- 
lich gebrauchen können; die beste Auslegung bietet Barn. 26 & xaıvög vönos tod 
ruplov An@v 'Inood Xprorod. &ven Luyod Avdyang &v vgl. Act 1510 Hermas Sim. VIII 33 
Iren. adv. haer. IV 344. Daß aber Jakobus „der Gerechte“ sie verwendet oder gar 
geprägt haben sollte, ist ganz undenkbar ; denn in seiner Zeit bedeutete sie eine 
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scharfe Spitze gegen den Ritualismus, den dieser Jakobus als ein wesentliches 
Stück jüdischer Gottesverehrung festhielt und verteidigte. Der wirkliche Vf. unsrer | 
Schrift lebte in einem Kreis, in dem der Ritualismus längst überwunden war, wo 
aber das paulinische Erlösungschristentum nicht durchgedrungen war, wo vielmehr 
das im Sinne Jesu gereinigte Gesetz als die Grundlage der Frömmigkeit galt. Helle- 
nistische Parallelen s. Philo a.a. 0. Seneca de vita beata 15 deo parere libertas 
est, Apuleius Metamorph. XI 15 a. E. Cicero pro Oluentio 146, Epiet. IV 1 ss, wei- 
teres bei Dibelius. 


%* 
26 ein anderer Fall, schon in 19° getroffen: Eine Religion ohne Zucht! UP 
ist ebenso nutzlos wie eine Religion, die sich im Hören erschöpft ; die wahre > 
Religion ist die Religion der Taten. öoxet vgl. Mt 39 Gal 63 I Cor 38. 2uuk u, - 


Vpnox0z zufällig nur hier nachgewiesen, $pnoxeix vgl. Trench-Werner, ns | 
Or 





nyma S. 107 ff. WBauer Wörterbuch s. v.; xaAıvaywyelv ein oft gebrauchtes ® olıe 

Bild für geistige Zucht vgl. Philo quod. det. pot. ins. sol. 23 p. 196, Her- S 
mas Mand. XII 1ı, Polycarp Phil. 53. n&rtaxog Mal 31a, vgl. Trench-Wernerd*+t da Mund 
S. 112. 27 vielleicht ein Levispruch ($pnoxeix); eine im Geist der Propheten 
gehaltene Beschreibung der Frömmigkeit. nap& Yeo: auf Gottes Urteil kommt 
es an, vgl. Test. Asser 41. Zum Stil vgl. Radermacher Gramm, ? 180. ‘Gott’ 
und ‘Vater’ nennt schon das Judentum zusammen Ps. 676 I Paral 29 ı0 
Sap Sal 216 III Macc 57 Od Sal 94 Philo leg. all. II 67 p. 78, Schlatter 
Wie sprach Josephus von Gott? (Beitr. z. Förd. christl. Theol. XIV 1, 1910) 
S. 14f. Wäre der Brief von Jakobus dem Gerechten, so wäre hier der „phari-. 
säische‘ Ritualismus neben der Nächstenliebe in aller Form als Hauptstück_ 
_der Religion gefordert vgl. Act 1529 Gal 2ıı f. Philo spec. leg. I 250 p- 249 
Ps. Clemens hom. XIII 4 yıywoxe:v ve YHEAw, yYbvar, TG Nnerepas Hpn- 
sxelag Tv nodrteiav * Teig Eva Hedv oeßonev .... xal Tobtou PUAKooojLev 
ToV VÖROV .. 2... , npdg Tobrars dt dörapopws pin Brodvres Tpaneins Edvov 
obx AmoAabonev, üte Ön oböE auveotäohat abrtois Öuvdnevor Öd Td ERa- 
Y+aprwg abroüg Brov. ... FpnNsxela yäp Öapepövrwg ToüTo TroLoülev, 
VII 8. Nun fordert aber der ganze Brief eine geistige Deutung dieser 
Reinheitsvorschrift 2ı vgl. Philo de mut. nom. 44 p. 584, spec. leg. II 30 
p- 275, Test. Dan 6s Rm 12ı I Petr.24 ff. I Tim 614 Hermas Vis. IV 35 
Sim. V 67. Dann weiß der Vf. aber überhaupt nichts vom Ritualismus — 
er hätte sich sonst unzweideutiger ausgedrückt — und der Brief kann 
wiederum nicht gut von jenem Jakobus herrühren. Ähnliche Anweisungen 
Js lıo—ır 586f. Sir 410 735 Philo de spec. leg. I 277 p. 254 rwap& 
JED in To nITIoS TÜV xatadnonevwy elva Tintov AL Tb KAapWTaToV 
zo Ybovros rveüpa Aoyıxöv, vita Mos. II 108 p. 151, Joseph. Ant. VI 7,4 
8 148, c. Apion. II 192 Damaskusinschrift 620—74 Mt 25s5f. Polycarp ad 
Phil. 61 Hermas Mand. VIIlıo Sim. Is Corp. Hermet. XII 22 Ypnoxei« d& 
tod YEod ix Zotl, pi elvar xanov Sure 2, 172. Derselbe Gebrauch von 
xöopos 44 Eph 22 Tit 212 II Petr 14 220 I Joh 2 ıaf. Henoch 487 1083 
Test, Jss. 46 Sanhedrin VIII 5 — obiv. Zum Infinitiv vgl. Radermacher 
Gramm. ?S. 180. &onıdlos I Tim 614 II Clem. 86, Bauer Wörterbuch z. St. 
II 1—13 Dritte Spruchreihe: Warnung vor Geringschätzung der Armen 
und Bevorzugung der Reichen, genauer: polemische Behandlung eines 
konkreten Vorfalls 1—7 mit angehängten Sprüchen über Gesetz und 
Gericht 8—13. Der Stil erinnert hier stark an den der Diatribe. 1 m 
. .. £yere imperativisch, nicht fragend. &yeıv niotiv auch Mc 4a 11» 
Mt 212ı Le 17e Hermas Mand. V 23 XIs. Nur hier wird Jesus Christus « 
als Inhalt des Glaubens hervorgehoben; im folgenden erscheint an Stelle 
dieses Glaubens wieder das Gesetz Gottes. Die ungeschickte Häufung der 
Genitive unterstützt hier die Annahme einer Interpolation (Hu@v "Ins. Xp. * 


Jac 2 ı] Behandelt reich und arm nicht verschieden } 14 
2 Herrlichkeit, Jesus Christus (?), nicht an Parteirücksichten. Wenn näm- 
lich in eure Versammlung hereintritt ein Mann mit goldnen Fingerringen 
(und) in prächtigem Kleide und es tritt auch ein Armer in schmutzigem 
3 Kleid herein, ihr aber schaut zu dem hin, der das prächtige Kleid 
trägt und sprecht: »du, setz dich hier bequem hin«, und zu dem Ar- 
men sagt ihr: »du stell dich dorthin oder setz dich unten an meinen 
4 »Schemel«, habt ihr da nicht bei euch selbst (unberechtigte) Unter- 
scheidungen gemacht und seid Richter mit schlechten Gründen gewor- 
5 den? Hört (doch), meine geliebten Brüder: Hat Gott nicht die Armen 
in der Welt zu Reichen im Glauben und zu Erben des Reiches auser- 
wählt, das er denen verheißen hat, die ihn lieben ? Ihr aber habt dem 
6 Armen die Ehre genommen. Sind’s nicht die Reichen, die euch verge- 
t waltigen und euch gar in die Gerichte schleppen? Sind sie es nicht 
die den herrlichen Namen lästern, der über euch ausgerufen ist? 
8 Wenn ihr jedoch das königliche Gesetz erfüllt nach (dem Wortlaut) der 
Schrift »Liebe deinen Nächsten wie dich selbst«, so tut ihr recht; 
» wenn ihr aber parteiisch seid, so tut ihr Sünde (und werdet) von dem 





oder rs ö6Ens), vgl. AMeyer 118ff. ‘Herr der Herrlichkeit? für Gott 
Henoch 253 403 632, für Christus I Cor 2s Barn. 219. Über npoow- 
roAnnbia s. zu Rm 211 Col 335 Eph 69, npoowroinrteiv so nur hier in der 
Bibel, vgl. noch änpoowroAnuntwg I Petr lır: alles Ableitungen aus dem 
rpöoswrov Auußäveıv der LXX und wohl schon im Judengriechisch gebildet, 
vgl. Lev 1915. 2—4 eine anschauliche Schilderung in flüssiger Periode, 
vgl. Le 16 ı9—2ı I Cor 1423 Hermas Mand. XIs, Epictet diss. I 22 ıs 
Meer Ts yEpwv moAtdg Xpuooüg Öaxtudloug Exwv TtoAlolg KATA.; auvaywyn 5. Z. 
Mc 11, Zahn, Einl. I? 66 f. Harnack und Dibelius (Ergänzungsband) zu 
* Hermas Mand. XIo, WBauer Wörterbuch s. v.; zwischen Haus (oder Raum) 
* und Versammlung im Raum ist hier nicht zu unterscheiden; das Wort ist 
jüdisch wie judenchristlich. Vorausgesetzt ist, daß die Leser über ihre Sy- 
nagoge zu verfügen haben. Die Besucher sind wohl beide Nichtgläubige. 
xayou für xddnoo wie in LXX (ausser II Paral 25 ıs) vgl. Helbing Septua- 
gintagrammatik S. 69 f. Die Lesart od oryjdı &xei 7} n&$ou (ohne Wöe) ist wohl 
die beste. Der Arme darf sich wohl an den Schemel lehnen, was seiner Klei- 
dung ja auch nicht weiter schadet, vgl. Pirge Ab. I4 b (s. zu Lc 1039); ötaxpt- 
veo®at hier nicht ‘zweifeln’ (1 e), sondern: mit sich selbst uneins sein, bei 
sich selbst Unterscheidungen machen. Nach Philo de somn. II 35. p- 663 
ist Dan Ötaxpioewg .. . xal Tonfig npayuıdktwv (sbpBoAov). Ötaloyiou@v Tovnp@v 
(Jer 11 ı0 Mc 7 aı) ist gen. qual. (Könnecke a. a. O. S. 14 streicht xprrat): sie 
üben ein Urteil, das doppeltes Maß anlegt (vgl. Test. Zab. 7 2 2E üv TTRpEXEL 
Öptv 6 Yeög, dötaxpitwg navrag omlayxvilöpnevo Zicke’ Kal TAPEXETE TavTl 
avdpunw Ev Ayadı Kapdic) und von verkehrten Gedanken eingegeben ist; vgl. 
noch WBauer Wörterb. z. W. Ähnlich Sir 11 2—s Philo de decal. 40f. p. 186 £. 
Damitist dieGeltendmachung dergesellschaftlichenUnterschiedein der@emeinde- 
versammlung aufs schärfste verurteilt. 5 Das Verfahren widerspricht dem 
Urteil Gottes sowie der Würde der Bruderschaft; sie vergißt ihre eigene 
soziale Herkunft, vgl. ICor 12sff. Die Brüder sind zumeist Leute aus den 
untersten Schichten, doch keineswegs standesbewußte Proletarier: der Lehrer 
erst muß ihnen einen religiös motivierten Klassengeist einflößen. To xöoum 
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bei ntwxot ist wohl dat. commodi: Arme nach dem Urteil der Welt. Das- 
selbe Wortspiel Test. Jud. 254 Gad 7 se Philo de somn. I 179 p. 647, de 
praem. et poen. 104 p. 424 de spec. leg. II 23 p. 274 II Cor 610 89 
Apc 25 Hermas Sim. IIs, umgekehrt Le 12 2ı Hermas a. a. O. Zu dem 
inneren Besitz wird sich noch das Erbe des Gottesreichs Mt 5 s 25 sı I Cor 
69f. 1550 Gal 5 2ı gesellen. Die Gleichsetzung von ‘arm’ und ‘fromm’ und 
‘reich’ und ‘gottlos’ gibt es schon im A.T. (in den Ps. und sonst) und 
im Judentum Henoch 46 7 f. vgl. J. Loeb in Rev. des Etudes Juives XX 
und XXI, Sattler in Festgabe f. Jülicher 1927, 1 ff., Dibelius 37 ff., AMeyer 
146 ff,, Belege s. bes. in Henoch; nur die Formel, daß die ‘Armen’ als 
solche die erwählten Erben des Reiches sind, ist im Judentum wörtlich (noch) 
nicht gefunden; vgl. erst Mt 53 Le 620 I Cor 126—2s. 6 Den geborenen 
Reichserben haben sie mißachtet; &tıudlerv wie Prov 14 2ı Sir 10 23. Auch 
die Bevorzugung des Reichen war würdelos: er gehört zu dem Stand, der 
die Armen geschäftsmäßig ausbeutet, und unter allerlei Vorwänden vor die 
Gerichte zieht: unsozialer Vorrechtsmißbrauch und Mißtrauen gegen den trem- 
den Glauben wirken dabei wohl zusammen. xxtaduvaoteberv häufigin den sozialen 
Strafreden der Propheten Am 4ı 84. ö., vgl. Act 10 38 ep. ad Diogn. 105 
und die verwandten Worte Mc 10 42 Par., alles Ausdrücke echt proleta- 
rischen Empfindens. xat «ötoi wie Le 192. Es können jüdische oder heid- 
nische Gerichte gemeint sein (xptripx Ex 216 Jud 510 Dan 710). 7 Die 
Bedrückung gilt nicht nur dem Mann ohne Stand und Besitz, sondern auch 
dem Gläubigen. Die Schmähungen gegen den Namen (I Tim 61 I Clem 1ı) 
erfolgen wohl nicht bloß vor Gericht, vgl. Schürer Geschichte d. jüd. Volkes 
U? 543f. Die Reichen sind Ungläubige (Heiden oder Juden?); christliche 
Reiche sind wegen £p’ Ön&s ausgeschlossen. Schon über die Juden war ein 
Name genannt (Dt 2810 Jer 149 II Macc 815, Ps Sal 9 ır f., Heitmüller 
Im Namen Jesu 171 ff.), der ihretwegen von den Heiden gelästert ward Js 52 5 
Ez 36 20 Rm2 24; aber nach 5 scheint doch an einen spezifisch christlichen Na- 
men gedacht zu sein, vgl. Mt 1022 Lc 6 22 21 ıa Hermas Sim. VIII 64IX 145 
152, Zahn Einl. 31 70£.: Die „Nennung“ erfolgte dann bei der Taufe 
(Act 238 10 48). 8—13 Nicht nur der eigne religiöse Stand, auch das Ge- 
setz ist verletzt. Das mosaische Sittengesetz ist dem Vf. die einzige Auto- 
rität; man wundert sich, daß ein Christ die Erinnerung an ein Wort Jesu 
unterläßt. 8 Das richtige Tun folgt dem Gebote der Nächstenliebe. Eine 
Berufung der Getadelten auf Lev 19 ıs (zur einseitigen Rechtfertigung ihrer 
Behandlung des Reichen) ist nicht einzulegen; denn die schlimmere Sünde, 
die Mißachtung des Armen, wäre dadurch gerade scharf beleuchtet. Viel- 
mehr ist v.s die stilistisch freilich nicht recht geschickte Vorbereitung der 
Zurechtweisung in 9. vönos PaorAıxös, an sich eine literarische Wendung 
Xenophon Oecon. XIV 7 Ps.-Plato Minos 317 c, Philo passim, ist vielleicht 
wegen ßaorleix 5 gewählt: es ist das Gesetz, das vom Paotlelg ge- 
geben ist (I Esr 824 A II Macc 3 ı3 Deissmann Licht vom Osten * 310) 
und den Zugang zu ihm regelt Philo de poster. Caini 101 p. 244 Eneıö ... 
yap rpWrog xal pövos Twv öAwv Baarkeüg 6 Yeög Eat, Kal Y) Trpbs alTbv 
&youvoa Göds Ürte Bao:lEwg cloa einörwg Wvönactar Baarkınn) * rabınv 8° Yyod 
giloocypiav, 102 tadröv Eotı 7 BaardınT) 66@ Od Yeod fin; AMeyer 150 ff., 
248, oder das königl. Würde verleiht und über die äußerlichen Standes- 
unterschiede hinaushebt IV Macc 142. Aber auch die überragende Be- 
deutung dieses Gebots (s. zu Mc 12 as Rm 13 s—ıo Gal 5 ı4) könnte gemeint 
sein; freilich fehlt dem Jac der Gedanke, daß es auch die anderen ein- 
schließe, es ist nach ı0o nur eines von vielen. 9 Das npoowroinnnteiv ist 
nun aber Verletzung der Nächstenliebe und daher Sünde; doch vgl. auch 
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. 10 Gesetz als Übertreter erwiesen. Wer nämlich das ganze Gesetz hält, aber 


ıı in einem fehlt, der hat sich gegen alle verschuldet. Denn der da sprach 


»brich nicht die Ehe«, sprach auch »töte nich‘«. Wenn du aber (zwar) 


nicht ehebrichst, aber tötest, bist du (doch) ein Übertreter des Gesetzes 


2 geworden. So redet und so tut, in dem Bewußtsein, daß ihr durch das 

13 Gesetz der Freiheit gerichtet werden sollt. Das Gericht ist nämlich un- 
barmherzig gegen den, der nicht Barmherzigkeit geübt hat; es rühmt 
sich die Barmherzigkeit wider das Gericht. 

14 Was nützt .es, meine Brüder, wenn jemand meint, Glauben zu 


15 haben, aber Werke nicht hat? Kann ihn etwa der Glaube retten? Wenn. 


ein Bruder oder eine Schwester da sind, unbekleidet und der täglichen 
ı Nahrung entbehrend, und es sagt ihnen einer von euch »geht hin in 
»Frieden, wärmt euch und sättigt euch«, ohne ihnen den Bedarf des 
17 Leibes zu geben, was nützt das? So ist auch der Glaube, wenn er nicht 
ı8 Werke hat, an und für sich tot. Aber nun wird einer (mir) ein- 
wenden >... .c. Du hast Glauben, und ich habe Werke; zeige mir 
deinen Glauben ohne die Werke, so will ich dir aus meinen Werken 
19 den Glauben zeigen. Du glaubst, daß nur Einer Gott ist. Du tust recht 


Lev 1915! 10 Der schwere Vorwurf (napaß&tns auch Rm 225.27 Gal 2 ıs 
*Lc 65D; A liest in ıı dafür dnoot&tyg) ergibt sich aus dem Rigorismus 
des Vfs.: eine einzige Verfehlung macht den bisher Sündlosen zum Über- 
treter. Über öotıg mit conj. vgl. Debrunner Gramm. * $ 280, 4. &v vi wohl 
neutrisch. Zvoxog r&vrwv: als ob er alle Gebote übertreten hätte, ein rab- 
binischer Gedanke vgl. Pirge Ab. III 8 Billerb. II 755, IV 1 22, weiter Philo 


leg. all. III 241 p. 135 Ps.-Clemens Hom. XII 14 ei ndvra xaı& Stanpabaurto 


Us, me Ti npos Tb norxtoacder duapria Xolacdnvar deiv, & TPOPITNg Epy. 
Das positive Gegenstück s. Gal 53. &Xov z&v vönov klingt, wie wenn Jac 
an alle Gebote der Thora, also ganz rabbinisch judaistisch dächte (vgl. Mt5 ıs!), 
doch zeigt sich in dem Beispiel 11, daß er auch hier nur die Sitten- 
gebote im Auge hat. Es sind die beiden ersten ethischen Gebote des Deka- 
logs herausgegriffen, die Reihenfolge wie Ex 20 ıs. ıs Dt 5 f. B, bei Philo, 
Rm 139 u. a. Die Begründung zu ıo ist in 6 einbv.... . elnev vl ge- 
geben: erst in seinem ganzen Umfang stellt das Gesetz den einhei:lichen 
Willen Gottes dar. Über ei...oö s. Debrunner Gramm. 4 428,1. 12—13 
Das Urteil des Gesetzes (vgl. 9) ist wichtig, weil es für das künftige Ge- 
richt maßgebend ist. Die Begründung in 13: in dem vönos EAeutrepiag hat 
das Gebot der Barmherzigkeit eine hervorragende Stellung; wenn sie ver- 
letzt ist, bleibt das Gericht unerbittlich ; ursprünglich ist aber v, ı3 ein Einzel- 
spruch, der ad vocem xpiveodat angehängt ist. Im Hintergrund kann „Dan“ 
stehen, Gen 49 16, vgl. Philo leg. all. II 94. 96 p- 83 f£. de agr. 95 p. 314, 
doch vgl. auch die Mahnungen zur „Barmherzigkeit“ im Test. Sebulon 7 f. 
Der Gedanke ist nicht erst evangelisch Mt 57 18 21—35 25 34 ff, sondern 
schon jüdisch, vgl. noch Prov 175 Sir 284 Tob 4s-ıı Ps.-Phoc. 11 
Test. Abr. B 10: xos &erow oe, tt od odx NAenoas TNV Yuyaripax aou; 
Philo quod Deus immut. 74 f. 76 p. 284 mpeoßbtepog yap dung 6 eos map” 
abr® Eottv Schabbath f. 151b: A. Berabbi sagt: „Wer sich der Geschöpfe 
erbarmt, dessen erbarmt sich der Himmel; wer sich aber der Geschöpfe 
nicht erbarmt, dessen erbarmt sich der Himmel auch nicht.“ Die Heils- 
zuversicht, die am Schluß so schön zur Geltung kommt, war also schon den 
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Juden zugänglich. &v£leog für klassisch &vnderjg oder Avikcws (so L), vgl. 
moAu£Aeog Ps. 855. Über td Eieog vgl. zuMt9ı. 14-26 Vierte Spruch- 
reihe: kein Glaube ohne Werke, eine kleine polemische Abhandlung, 
in der sich Stilformen der Diatribe 14—ı9 und der exegetischen Diskussion 
der Rabbinen 20-26 mischen. Schon die Einleitung 14 zeigt, daß es dem Vf, 
darauf ankommt, die Nutzlosigkeit des bloßen Glaubens und die Notwendig- 
keit der Werke aufzuzeigen. t! 1d öpeAog vgl. Sir. 4lıs Philo de poster. 
Caini 86 p. 241 ti y&p Öpeiog Akyeıv ev T& BeAtiora, dravostodar d& Hal 
rpatterv Ta aloyıora xtA.; 1 Cor 15 32 Epiktet I4ıs u, ö.; daß der Glaube 
Kraft in sich hätte, zu retten 56 Mc 5:4 u. ö. 16 1e Le 8ı2 I Cor l1gı 
Act 1651, scheint dem Vf. hier ganz undenkbar; er kennt hier nur eine 
Rettung durch die Werke vgl. Apoc. Bar. 5lı IV Esra 835 jusli enim, 
quibus sunt operae mullae reposilae apud te, ex proprüs operibus re- 
cipient mercedem, Ps. Clem. Hom. VIII 5 oöö& yap “Eßpaiot Mwuoet rı- 
orebovreg xal T& 8 abrod Pndevra pin Yuldosovres awbovrau. Zu nlorv und 
Epya Exeıvı vgl. IV Esr. 132 qui habent opera et fidem ad Fortissimum. Zu 
3x: vgl. 121: wenn das Wort rettet, müßte auch der Glaube genügen; 
aber das Wort umfaßt ja auch das Gesetz und die Forderung der Ent- 
sündigung. 15—17 Ein Beispiel aus dem Leben: Glaube ohne Taten ist 
ebenso nutzlos wie es Worte und Wünsche ohne tätige Hilfe sind, vgl. 
I Joh 3 17, Plautus Trinummus II 4, 38 f., Philo de congr. erud. gr. 46 
p- 525 N y&p üvsv npdiewg Yewplx bill) mpds obötv öpelog toig Emiorn- 
pooww Mt 7 2ı Ps.-Clem. Hom. VIIL 7. Tatkräftiges Helfen und Wirken ist 
das einzig Nützliche Js 587 Test. Zabul. 7ıf. Jss.7 5 Mt 25 s4ff. &yprnepog 
zpopn) vgl. Clem. Hom. XII 13, klassische Belege bei Mayor, zur Sache 
vgl. den dprog £rtobotog Mt 6 11. Yeppalvestye bezieht sich wohl auf die 
Kleidung III Reg 1ı Job 31 20 Hagg 16 Plutarch Moralia p. 691 D, vgl. 
Mt 6 25. Öndyere &v elpfvy) Abschiedsgruß s. zu Mc 5 34. 17 Der Glaube bei 
Jesus und Paulus „hat“ ohne weiteres Werke, Mt 17 20 Gal 5 e. Hier ist 
ein Glaube gemeint, der erst durch besondere Entschließung dazu getrieben 
werden muß, auch Werke zu haben. Da soeben der Vf. sein Urteil bekräf- 
tigt hat, so kann er mit &AA’ £pel tig 18 nur den Einwurf eines Gegners 
einleiten vgl. I Cor 1535 Rm 9ıs Ps. Clem. Hom. IX 16 XI 12 u.ö; 
statt dessen folgt ein Vorschlag, den er dem Gegner macht. Es liegt wohl 
eine Lücke vor (Spitta, Hollmann-Bousset), in der der Angegriffene eine 
Verteidigung versucht hatte, etwa: ‚ich habe Glauben; du hast wohl nur 
Werke, wo hast du deinen Glauben‘? oder: ‚Was nützen Werke ohne 
Glauben? Der Glaube ist die Hauptsache und den habe ich‘. Zur Not kann 
man sich auch nach dem Vorgang von ff mit einer Umstellung helfen: od &py« 
Exeıc, niyo nlorıv Exw — Einwurf; delfov xı\. = Widerlegung (Pfleiderer, 
Urchristentum 2 II 547). Baljon, APott Text d. N.T. 288, Ropes, Dibelius, 
Hauck, Grosheide erklären ob und &yw für tonlos (‘der eine — der andere’) 
und finden den Nachdruck nicht auf die Verteilung von Glaube und Werken, 
sondern auf ihre Auseinanderreißung gelegt; das wäre aber ganz mißver- 
ständlich ausgedrückt. Ebenso unwahrscheinlich ist die sehr verbreitete An- 
‚nahme, der tig sei ein Sekundant des Jac, oder die Beschränkung der Ein- 
rede auf ob ntorıy Eyeıs (v. Soden, Moffatt). Vgl. noch Preisker Theol. 
Blätter 1925, 16f. Nur der Besitz hat für den Vf. Wert, den man 
‚ zeigen kann; daher die Geringschätzung des Gegners, daher die Hervor- 
kehrung der Werke: sie zeugen für sich selbst und für den Glauben, 
der ohne sie unbezeugt ist (anders Rm 14.22). Der lebhafte Stil der 
Diskussion wie bei Epictet dissert. IT 4 s—ır 64 11sff. III 9 ıs£., 
Theophil. ad Autol. I 2. 19 Das Hauptstück in dem Glauben des Geg- 
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»0 (daran) — auch die Dämonen glauben (das) und zittern. Willst du aber 
(wohl) einsehen, du leerer Mensch, daß der Glaube ohne die Werke 
2ı kraftlos ist? Ward nicht Abraham, unser Vater, aus Werken gerecht- 
2 fertigt, da er Isaak, seinen Sohn, auf dem Altar darbrachte? Du siehst, 
der Glaube wirkte mit seinen Werken zusammen, und aus den Wer- 
23ken ward der Glaube zur Vollendung gebracht, und erfüllt ward die 
Schrift, die (da) sagt: »nun glaubte Abraham Gott, und es ward ihm 
»zur Gerechtigkeit gerechnet und er wurde Gottes Freund genannte. 
2% Ihr seht, daß der Mensch aus Werken gerechtfertigt wird und nicht 
aus dem Glauben allein. Ähnlich auch Rahab, die Dirne, ward sie 
nicht aus Werken gerechtfertigt, da sie die Boten aufnahm und auf 
% einem anderen Wege fortließ? Wie eben der Leib ohne Geist tot ist, 
so ist auch der Glaube ohne Werke tot. 





ners ist der Monotheismus Dt 6.4 Ps.-Aristeas 132, Ps.-Phocyl. 5 Or. 
Sibyll. ir. I 8 und 32, Philo legatio ad Cai. 115 p. 562, de opif. mundi 
171 p. 41 de decalogo 65 p. 191, Josephus Ant. III 5 5 (weiteres bei Schlatter 
a. a. O, S. 16), I Th 19 Hermas Mand. I, Kerygma Petri bei Clemens 
Al. Strom. VI 39 ı f. frg. 2 Klostermann, Ep. ad Diogn. 32. Die übliche 
Fassung des Bekenntnisses eig &otıv 6 Yeög ist durch SA vg vertreten; da- 
gegen lesen BO it min eig Yeög £orıy (dies die Formel in apotropäischen 
Texten) und 8 56 Yeög eig &otıv. Auch dem Vf. scheint ein Glaube, der 
einem besonderen Heilsmittler gilt, nicht geläufig zu sein; sein Glaube ist eine 
AnıT TOO yarvonevouauyxatddesıs (Oecumenius), ein Wissen um das Dasein Gottes 
(vgl. Philo de virtz 216 p. 442 & ("Aßpa&) xal mioredoar Akyerarırd He 
npwrog, Eneiön xal npwros Ardıvn al Beßatav Eayev bmöinbıv ds Zorıv Ev 
AlTLoV TO AYWTATW xtA.), wie es Menschen und Dämonen haben und wie es 
weder diese noch jene retten kann. 


Das ZITTERN DER Dämonen: Da die Dämonen keine „Werke“ haben, so ist 
ihr Glauben nur an ihrem Zittern zu erkennen, vgl. Or. Man.4 Test. Abr. A 16 
II Enoch 142 Sammael ... fürchtete sich und zitterte vor mir (sc. Metatron 
= Henoch) Joseph. Bell. V 10, 3 zö ypıxtöv övona od Ysod, Plutarch de super- 
stit. 4 p. 166 D, Ps.-Clem. hom. V 5 xa9’ äv (EyysAwv) öpxıtönevor ppittovreg elxon- 
av, ed eldöreg dr Anerdijonvreg navrwg xoldkovrer, Justin dialog. 49 p. 269 voroa: öhvacdes 
drL Apugia dbvanıg Tod Yeob yeyove TB oraupwdevr. Xpıoro, dv xal t& daxınövın pplco;s xal 
mäoa. AnIög al Apxal nal Ekovolar ig yYiic, Acta Philippi 132 Bonnet p. 63 $eg, dv Ypir- 
rouary ol ndvisg alöveg, Fragm. Orph. 238 bei Clemens Alex. Strom. V 125 1, Orac, 
bei Lactantius deira 28 13 dv zpop&e: xal yala xal oöpavög NdE YaAacoa Taptapeoi te nuxol 
nat Öwinoveg Eppiyaow, Pariser Zauberpapyrus 33, 3017 f. (Deissmann, Licht vom 
Osten * 217, Bibelstudien 42 f.). Das eig Yeöc ist also exorzistische Formel, und das 
„Zittern“ ist die beim Exorzismus stattfindende Reaktion des Dämonischen auf das 
Hören der heiligen Formel, s. EPeterson, EIS 8EO2 1926, 295 ff. 


20— 24 Schriftbeweis für den Unwert des bloßen Glaubens. 20 xev& 
= paxa& Mt 522 vgl. Judic94 Hermas Mand. XIs. Der Gegner ist ein Hohl- 
kopf, weil er nur Glauben hat und weil sein Standpunkt Unkenntnis und 
Gedankenlosigkeit verrät. Xwpls tWv Epywv &pyrn (venp& SAN aus 2e) ein feines 
Wortspiel; von dem Wert, den ein Glaube als Überzeugung für sich haben 
kann, weiß hier der Vf. nichts. 21 Dem gegnerischen Satze N miotig oWwlet 14 
setzt Jac nun die richtige Lehre entgegen &£ Epywv Ömaroüraı dvdpwrtog 24 
und erweist siean Abraham: der erlebte seine Rechtfertigung bei der Opfe- 


* 
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zung Isaaks, vgl. Gen. 2212—ıs, wo in der Tat ein „Werk“ vorlag. Wenn 
 Jac gleichwohl 22.auch den Glauhen beteiligt sein läßt, ist er dazu genötigt 
durch die berühmte Stelle Gen 156, aber auch durch die Jüdische Tra- 
dition, die schon längst Gen 22 mit Gen 156 in Verbindung gebracht hatte, 
vgl. I Mace 252 "Aßpaap oix &v meipaono (d.i. Gen 22) ebgedm miords xal 
Eoyiodn auto ötxauoohvn; Jubil 17 15 ff., Philo qu. deus immut. 4 p- 273, I Clem. 
106f. So kann er 23 die „paulinische“ Beweisstelle zitieren, ohne zu fürchten, 
daß sie gegen ihn ausgespielt werden könnte, vielleicht auch ohne zu wissen, 
daß sie schon für die Rechtfertigung aus Glauben allein in Anspruch genommen 
ist Gal36 Rm43.s. Er setzt einfach Gen 22 als die „Erfüllung“ von Gen 15e, 
was keineswegs willkürlich ist, da (1) Gen 2216 ff. die Verheißung Gen 15 4f., 
auf die sich 156 bezieht, erneuert wird, und (2) Glauben in Gen 15 sich 
durchaus nicht exklusiv mit der ‘Gerechtigkeit’ deckt. Zur jüdischen Auslegung 
von Gen 15 6 vgl. Billerbeck III 199 £., weiteres Dibelius 157 ff. „Abraham unser 
Vater“, der Stolz der Juden IV Macc 1620 Pirge Aboth V 8 2f. 19 Mt 3» 
Joh 839.55 Rm4ı II Cor 1122 und der Proselyten (s. zu Rm 4 ı7), ward bald 
die geläufige Rede aller Christen Gal 37.29» Rm A ııf. ıs 97f. I Clem. 31; 
der ursprüngliche Verfasser des Jac wird Jude gewesen sein. Die an sich 
auffallende Konstruktion 7) niorıg ouvhpyer (ouvepyei SA u. a.) tolg Epyars 
abrod ist als die positive Ergänzung zu 9 niotıg Xwpig TWv Zpywv &pyr) &otıv 20 zu 
verstehen. Zu £teleıwdn vgl. Jubil. 2310 Abraham war vollendet in all seinem 
Tun gegenüber Gott Extov£pywv Y) n. £releiwin, sofern die Zpya erst das Wesen 
der r. realisieren und ihre Ausreife bewirken 13f. &ninpadn Y ypapr) Gen 156 
scheint wie eine Weissagung gefaßt; gemeint ist, daß das Gen 15 e beschriebene 
Verhalten sich da vollendete oder verwirklichte. xa! plAog deod &xAn9 soll zum 
Zitat gezogen werden; gpilog Yeod ist jedenfalls eine den Juden geläufige 
Ehrenbezeichnung Abrahams, die aus Gen 22 und ‘wohl auch aus Gen 156 
abgeleitet wurde, vgl. auch Gen 187 bei Philo de sobr. 56 .p. 401, de Abr. 
273 p. 39, Js 418 512 II Paral 207 Jubil. 199 30.20, Damaskusschrift 42, 
Billerbeck III 755, Sure4, 124; weiteres zu I Clem. 10 ı und bei EPeterson 
Der Gottesfreund (Z. f. Kirch.gesch. 1923 161 ff.). Griechisches s. Plato leg. 
IV 716 D, Philo quis rer. div. haer. 21, p. 476, quod. omn. prob. lib. 42 p. 451, 
Epiet. Diss. II 1729 IV 39 u.ö. 24 öpäte: wenn ihr Gen 15 richtig mit Gen. 22 
verbindet. && &pywv öıx. &vöp. ist die These des Vf’s., &x nlotewg £vov die des 
Gegners, die er verwirft; so wird nur indirekt angedeutet, daß doch die riotıs 
auch mit hinzugehört. 25 Ein zweites Beispiel. Die Rechtfertigung der Rahab 
(s. z. Mt 15) ist wohl aüs der Erzählung von ihrer Verschonung Jos 6 17.25 
abgelesen. &öixawwdn ist fast so viel wie &ow3n vgl. Jos. 625. Daß Rahab 
Heidin war, wird nicht hervorgehoben. üroötyeota: wie Le 1038 19 6 Act 177; 
ExßaAoüoe in freundlichem Sinne wie Mt 938. Die &yyeXo: waren xatdoxornor 
(so CL u. a.) I Clem. 122. 26 Das abschließende Urteil. Aus dem ya&p (das 
freilich in B pesch arm fehlt) kann man das Eingeständnis ablesen, daß auch 
Rahab Glauben hatte, vgl. Jos 29 Hebr 113ı I Clem. 12ı. Der Vergleich 
beweist, daß dem Vf. die Anschauung, der Glaube sei eine im Leben sich 
auswirkende Energie (Gal5ös Hermas Mand. IX ıı), ganz fern liegt. Der 
Glaube ist ihm vielmehr eine an sich tote Substanz, in die der Mensch erst 
kraft seiner Willensenergie durch seine Werktätigkeit Leben hineinbringt. 
Psychologisch ist das für uns gar nicht nachzuempfinden; man merkt die 
Absicht, zum Schluß den Wert des Glaubens noch einmal so stark wie mög- 
lich herabzumindern. Spitta’s Konjektur xıvnnartos für nvebpatog (S. 88) ist 
unnötig. Zu dem Vergleich s. Plutarch de sanit. praec. 27 p. 137 e pdös 
odv 6 Midrwv napfveoe, pite owpa xıveiv dveu buxfis, nite buxiv dvev 0W- 
partos, AAN” olöv Tıva auvwplöog loopponlav Eiapulatteıv, Ötı nadıota 7 duXH 
9* 
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3 Werdet nicht (zu) viele Lehrer, meine Brüder; ihr wißt doch, 
2 daß wir ein strengeres Strafurteil empfangen werden. Denn vielmals ver- 
fehlen wir uns alle. Wenn einer im Wort sich nicht verfehlt, der ist 


ouvepyel Tb oGpa xal cuynanver, Curtius Rufus X 68 zllud scire debetis 
militarem sine duce lurbam corpus esse sine spirilu. 


GLAUBE UND RECHTFERTIGUNG im JAc: 1. GLAUBE. Die Jac 2 14—% voraus- 
* gesetzte Auffassung vom Glauben ist die vulgär intellektualistische: Gl. ist die An- 
nahme einer Lehre, einer Tradition. Sie ist im Judentum ausgebildet und darnach 
ins Christentum übergegangen, auch von Paulus übernommen Rm 10:3. ır. Der 
Zusammenhang dieses Glaubensbegriffes mit dem Judentum wird in Jac deutlich 
gewahrt, einmal darin, daß als Inhalt des Glaubens lediglich das Dasein Gottes 
aufgeführt wird 21 (vgl. dagegen Orig. c. Cels. VI 10), 2) darin, daß die Art des 
Glaubens an dem Beispiel „Abrahams unseres Vaters“ entwickelt wird, 3) darin, 
daß dem Glauben nur in Verbindung mit „Werken“ Bedeutung für das Heil zuer- 
kannt wird. Diesen populären Glaubensbegriff teilt Jac offenbar auch mit dem 
Gegner; dessen Irrtum (Lehrmeinung oder bloß praktische Haltung) besteht nur 
darin, daf5 er von solchem Lehrglauben allein die Rettung erwartet. Dagegen ist 
der Heilsglaube des Paulus (vgl. Rm 32, Exk. zu Rm 4») dem Jac offensichtlich 
fremd geblieben; er weiß auch nichts davon, daß sein Gegner auf ihn zurückgehe. 
Nur in ovvüpye: 2 22 deutet Jac an, daß riorıg doch noch mehrist als ein Fürwahrhalten, 
nämlich eine Kraft, die sich in Werken auswirkt Gal 5e. Daß dieser Begriff ihm 
wirklich bekannt ist, zeigt sich 1 e und 5 ıs, wo er sich aufs innigste mit den synopt. 
Glaubenssprüchen (vgl. auch I Cor 13 2) berührt. ASchlatter, Der Glaube im N.T. 
1927, 418 ff.; HWindisch in Rel. i. Gesch. u. Geg. ? II 1201 f.; AMeyer 123 ff.; EWiss- 
mann, Das Verhältn. v. IIZTIz und Christusfrömmigkeit bei Paulus 1926, 34 ff. 
2. Auch die RECHTFERTIGUNGSLEHRE, die Jac hier verteidigt, wächst organisch 
aus dem A.T. heraus und zeigt sich dem Judentum verwandt. Dagegen ist 
fraglich, ob auch die Polemik, d.h. die hier bekämpfte Lehre von der Rettung 
durch Glauben, insofern hier wirklich eine ausgesprochene Lehrmeinung vorliegt, 
unabhängig von Paulus gedacht werden kann. Das Judentum kennt zwar die 
Bedingung des Glaubens IV Esra 9rf. 132sf.,, auch den Lohn für den Glauben 
(vgl. Apoc. Bar. 542ı denn am Ende der Welt wird die Vergeltung vollzogen an 
denen, die übel getan haben, entsprechend ihrer Missetat, und du verherrlichst 
die Gläubigen entsprechend ihrem Glauben), überhaupt die Macht des Glaubens 
(vgl. Exk. Rm 45, Schlatter tıff.), sowie die Hoffnung auf den gnädig ver- 
zeihenden Gott, der den Reuigen auch ohne gute Werke annimmt Or. Man. . 
8tf. IV Esra 82—3 (s. zu Rm 32 und Exk. zu II Cor 510), isoliert aber den 
Glauben niemals von den Werken (vgl. Apoc. Bar. 51 7 die aber, die durch ihre Werke 
‚gerettet worden sind, [und] die, deren Hoffnung jetzt das Gesetz und Erwartung die 
Einsicht und Glaube die Weisheit war, denen werden sich Wunder zeigen zu ihrer Zeit; 
überhaupt hat der Glaube oft geradezu die Thora zum Gegenstand), und es nennt 
auch den Vorgang der Schuldentilgung niemals Rechtfertigung durch den Glauben, 
spricht vielmehr nur von Rechtfertigung aus den Werken Rm 2 ıs. Doch gibt es 
im Judentum zu dem Satz 7 niots odter einige entfernte Analogien: das Mt 3» 
bekämpfte Pochen anf die Abrahamskindschaft, die Rm 2 ır ff. bekämpfte Berufung 
auf den Besitz der Thorah und der Wahrheitserkenntnis, die Versicherung Philo’s 
(de opif. mund. 172 p. 42), daß die vorzüglichen Dogmen (örı Zorı xat Öndpyer sog 
war ör els 5 üy övrwg &oti xıA.) zu einem seligen Leben führen, weiter die Ausfüh- 
rung in Sifre Deut. 323 $ 26, S. 38 Kittel, wonach die Aufhebung der Übertre- 
tungen aus Gnaden höher steht als die Aufhebung durch gute Werke, und endlich die 
Unterscheidung zwischen in MS! und MAN Mi2! Beresch. R. 135a. Denkbar dar- 
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nach, daf) einmal ein Jude noch einen Schritt weiterging, und lehrte, der Glaube 
genüge zur Rettung. Nur ist das nirgends bezeugt. WBousset, D. Relig. d. 
Jud. ® 193 ff. 447.£.; ASchlatter, Der Glaube im N. T. + S. 9#f.; WMundle Z. f. atl. 
Wiss. 1929, 229 ff. Auch das Evangelium Jesu bot direkt kaum Anlaß zu der 
ernstgemeinten oder irrtümlichen Überzeugung, der Glaube genüge zur Recht- 
fertigung. Doch gibt es auch hier Ansätze zu einer Lehre vom rettenden Glauben, 
einmal in der Formel ) niottg oov odowx&v oe Mt 922 Mc 5 Par, wenn sie sich da 
auch auf die körperliche Heilung (wie Jac 5 ıs) und nicht auf das Heil und auf 
Gott bezieht, sodann Luc 18 ısf, wo Rechtfertigung auf Grund von Reue der 
Rechtfertigung 2& &pywv gegenübergestellt wird. Wenn im apostolischen Christen- 
tum und darnach im Vulgärchristentum der Glaube (an Jesus den Christ usw.) stark 
betont wurde, dann konnte wohl auch ohne Beeinflussung durch Paulus, speziell 
unter Heidenchristen die Meinung aufkommen, der Christenglaube genüge zur 
Rettung und zur Rechtfertigung, sei es in einem unentwickelten Christentum oder 
in einem bewußt libertinistischen Christentum, vgl. Hermas Sim. VIIL 9ı 103. 
Natürlich könnte sich dann bald der Einfluß der paradoxen Lehrsätze des Paulus 
geltend gemacht haben Rm 38 61, doch bleibt der ganze Gegensatz, die Haltung 
der Gegner wie die Diskussion des Jac, auch ohne den Paulinismus erklärbar. 
Auf keinen Fall kann die Polemik des Jac gegen Paulus gerichtet sein, und es ist 
trotz starker Anklänge an Gal 216 3e Rm 325 43.12 unwahrscheinlich, daß Jac 
diese Briefe gelesen haben sollte, ebenso daß Paulus den Jac gelesen und gegen Jac 
polemisiert haben sollte. Das Gemeinsame erklärt sich aus beiderseitiger Abhängig- 
keit von jüdischer Tradition. Jedenfalls befindet sich aber Jacauch zu dem echten 
Paulus in deutlichem unausgleichbarem Gegensatz: 1) fehlt ihm der durch seine 
innere Beziehung zu Christus Heil schaffende Glaube, 2) lehrt er nicht die gnaden- 
weise Rechtfertigung des bloß Gläubigen, die ohne Rücksicht auf vorhandene 
Werke erfolgt, sondern versteht unter Rechtfertigung die rechtmäßige Anerken- 
nung der vorhandenen Werke, 3) denkt er überhaupt nur an sittliche Leistungen, 
während es dem Paulus auch um Abweisung der ritualistischen Kegeln und Sitten 
des Gesetzes zu tun ist (vönog fehlt bei Jac in diesem ganzen Abschnitt). Voll- 
kommen deckt sich Jac nur mit der Rm 2 eff. vorliegenden Rechtfertigungslehre, 
die jedoch einer besonderen jüdischen oder judenchristlichen Tradition entstammt. 
Eine unbefangene Synthese der in Jac 2 1. —2s konfrontierten Anschauungen bietet 
I Clem. 30 3 (= Jac) 324 (= Gegner) vgl. 31 2. — Die praktische Art der Frömmig- 
keit, die sich auch hier offenbart, scheint trefflich zu der Überlieferung von dem 
Herrenbruder Jacobus zu stimmen. Trotzdem führt unser Befund auch hier 
von ihm ab: 1) wäre von ihm, sei es vor oder nach der Zusammenkunft Act 15 
Gal 2, doch Bekanntschaft mit der Lehre des Paulus zu erwarten; 2) müßte bei 
ihm in einer Auseinandersetzung über den Glauben die Messianität seines Bruders 
ihre Stelle gehabt haben; vielleicht würde er 3) auch einen Satz, der ihm aus dem 
Munde seines Bruders hätte bekannt sein müssen (s. 0. zu 21), auch wenn er da 
anders gemeint war, nicht so schroff abgewiesen haben (doch vgl. 515). Die Aus- 
einandersetzung fällt darnach in eine Zeit, wo aller Wahrscheinlichkeit nach per- 
sönliche Beziehung zu Paulus nicht mehr und allgemeine Kenntnis seiner Briefe 
noch nicht vorhanden war. Zur Not läßt siesich aus jüdischen Verhältnissen erklären. 
Spitta z. St., Massebieau a.a. O. p. 258ff, Kühl Stellung des Jac zum alttest. Ge- 
setz und zur paulinischen Rechtfertigungslehre 1925, Grafe Stellung und Bedeu- 
tung des Jac S. 27 ff. Die neutest. Theologien von HJHoltzmann ? II 370 ff., PFeine ® 
504 ff., JKaftan, 94 f., AdSchlatter Der Glaube * 418 ff., AMeyer 86 ff. * 
JuIE 1-12 fünfte Spruchreihe: Von der Gefahr des Lehrerberufs 
und der dämonischen Macht der Zunge, eine jüdische Weisheit und grie- 
chische Diatribe verbindende kleine Abhandlung ; vgl. Sir 28 ıs—as JGeffcken, 
Kynika und Verwandtes 1909, 45ff. 1 Der Grund für die Warnung ist nur * 
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ein vollendeter Mann (und) fähig, auch den ganzen Leib im Zaum zu 
3 halten. Seht, den Pferden legen wir die Zügel ins Maul, so daß sie 
«uns gehorchen, und leiten (so) ihren ganzen Körper. Seht, auch die 
Schiffe, so groß sie sind und von heftigen Winden getrieben, werden 
von einem ganz kleinen Steuer geleitet, wo der Antrieb des Lenkers 
5 (hin) will. So ist auch die Zunge ein kleines Glied und rühmt sich (doch) 
großer Dinge. Seht, wie klein das Feuer (und) wie groß der Wald, 
6den es anzündet. Auch die Zunge ist ein Feuer .. . die Welt der Un- 
gerechtigkeit ... die Zunge reiht sich unsern Gliedern ein, die (?) den 
ganzen Leib befleckt und das »Rad des Daseins« in Brand setzt, selbst in 
7 Brand gesetzt von der Gehenna. Jede Art von (wilden) Tieren und Vögeln, 


die größere Verantwortung und die Gefahr eines ffjp« &pyöv Mt 12e, vgl. 
Pirge Aboth I 11 /hr Weisen, seid vorsichtig in euren Worten usw. Ps. 
Clem. Ep. ad virg. I 11 (II 18ff. Funk). Von Lehrverirrung I Tim 1etf. 
41—3 Hebr 133 ist nichts angedeutet, auch an übertriebenen Belehrungs- und 
Bekehrungseifer Rm 220 ist kaum zu denken. Anziehend war der Lehrer- 
beruf wohl, weil er Ansehen und Unterhalt einbrachte Dan 123 Sir 39 7—3 
Test. Levi 13 2—ı. —s Pirge Aboth IV 12. Über christliche d:ödoxador vgl. 
zu I’Cor 1228. noAAol dtöxoxador läßt sich verstehen ; Konjekturen s. Völter- 
Z. f. neut. Wiss. 1909, 328. xplu& hier ‘Strafurteil, Strafe’ wie Mc 1240 Rm 
* 132, vgl. WBauer, Wörterbuch zu xpikx. Den Grund für das neilov xplua siehe 
in Sap Sal6s Mt 7 2ff. Mc 1240; vgl. noch I Cor 3 ı4f. II Clem. 10 5. Der Vf. ist 
also (nur) „Lehrer“. 2 Dieses direkte Eingeständnis der Sündhaftigkeit, in das 
sich auch der Vf. einschließt, ist einzig im N.T. (vgl. dagegen II Clem. 182 
Polycarp ad Phil. 61): Wir alle haben viele Sünden, wir alle kommen ins _ 
Gericht, wir Lehrer werden besonders streng gerichtet. Ähnlich IV Esr. 7688 35 
Aristoteles rhetor. ad Alex. 37 Td nEv Auaprdveıv Xoıvdv navrwv AvdpWıwv, 
Sophocles Antigone 1023 f., Thucydides III 45, Seneca de clementia I 63 
peccavimus omnes, alii gravia, alii leviora etc. Epictet diss. I 11 Philo 
spec. leg. 1252 p.249, vita Mos. II 147 p. 157. noAi& adv. wie Mc 9a. 
Dem Mann mit den vielen Verfehlungen steht der Vollkommene (Fehllose) 
gegenüber; es ist der, welcher achtsam auf seine Rede ist Sir 14ı 25s und 
kraft solcher Tüchtigkeit die ganze Person in Zucht zu halten vermag, Philo 
de poster. Caini 88 p. 241 ei Öd& rıvı Efeykvero xahanep Abpav dpnöcacher 
Too; Tod Ayadod mavras Tyoug Hal auvwdödv dmopivar Adyov pev Ötavola, 
avorav 58 Epyw, TEAELog xal mpds aANderav ebdpnoctos 6 ToLoüros Av 
voniGorto, quod det. pot. ins. sol. 23 p. 196, spec. leg. IV 140 p- 359. Darnach 
ist eigentlich nur der Vollkommene zum Lehrer geschickt. Schon bei x«i öXov 
To oöna kann an die Zunge gedacht sein. 3—4 ein doppelter Vergleich, der die 
Macht eines kleinen Gliedes veranschaulicht. Statt lös lesen SABKL vg u.a. elös: 
das ist die schwierigere Lesart, die von v. Soden, Dibelius, Hauck u. a. vorge- 
zogen wird; aber xat ölov td oüua ist kein Nachsatz, vgl. Debrunner Gramm. 
$467 und zu Rm 217. Das Doppelbeispiel der fjvioyor und xußepvnitar ist altes 
Traditionsgut, das aber zunächst auf Anwendung im optimistischen Sinne 
eingestellt ist vgl. Dibelius, Philo de opific. mundi 88 p- 21 leg. all. II. 
104 p. 85 III 223 ff. p, 131f. Aristot. Mechan. 5 && xl td nyöadLov kixpöv 
öv xal Em Eoxdım To mAolp Tooabınv Öbvanıy Exeı Üore xal ürd KiXpod 
olanog nal Evds Avdpumou duvdnews xal Tabıng Mpewalas KEYAAR Aıveiothar 
peycdn mAolwv; nödltov Act 27 a0, dvenor oxinpot Prov 27 ı6, auch klassisch 
s. Mayor z. St., önov —= öro: Joh 8s2 Xenoph. memor. I 66, öpan Druck, 
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Drang (physisch und geistig), Wille Prov 21ı 335 Act 145. 5 pıxpdv n&dog ... 
key&la Alliteration, vgl. 12: kleine Ursachen haben große Wirkungen, 
vgl. Epikt. 1,2814, Diogenes v. Oinoanda fr. 385 p. 46 William xal ornıv- 
[Hp] peixpo mavu TmAınövde Emebdnterar [nüp, N]lAlnov xorapityer Arpe- 
vas xal möleıc. Man liest peyaA aüxet AB oder peyadxuyet wie Ps 930 
u. ö. neydia kann Gutes und Schlimmes bedeuten; anders als ad—ı denkt 
Jac jetzt nur an die dämonischen Wirkungen der Zunge. {öob ein dritter 
Vergleich; ähnlich Sir 2822 Philo de migr. Abr. 123 p. 455 omıvdip Y&p 
rat 6 Bpaxbratos Evrupönevos Örav natanveuodeis Luonupnd?j, neyainv EEan- 
zer zupd&v. decal. 173 p. 208, spec. leg. IV 83 p. 349, Ps.-Phocyl. 144 28 
öAlyov omıvdnpos Adeoparos alderaı DAN, Lev. R. 16 (116c) von der 
Zunge: komm und sieh, wieviel Brände sie anzündet (Billerbeck III 756), 
Homer B 455 nüp alönAov EmipAtyeı domerov Üynv Oöpeos Ev Xopupfj, Seneca 
Controv. Exc. V 5 nesciebas . .. ., quam levibus iniliüis oriantur incendia ? 
Weiteres bei Mayor. Für YA{xov haben A 8 öftyov. 6 Anwendung dieses 
Vergleichs unter Einmischung anderer Bilder. Der vorliegende Text ist un- 
verständlich ; ö xöopog tTjs Körxiac (vgl. Henoch 487 I Joh 5ıs Corp. Hermet. 
VI 4) steht beziehungslos da und muß, wenn es nicht eine an falsche Stelle 
geratene Glosse zu eP ist, das übriggebliebene Fragment einer besonderen 
Aussage sein; Sinn nicht: die Zunge ist eine „Welt der Ungerechtigkeit“, 


sondern sie hat aus der Schöpfung einen x. rt. &d. gemacht. Auch u. 


YA000x xadloratat (ordnet sich ein’ oder “zeigt sich’ vgl. 44) muß etwas aus- 
gefallen sein; auch Y) or:Aoöo« fügt sich nicht gut in die überlieferte Kon- 
struktion: das Fehlen von Y) in S* sieht wie Glättung aus, ebenso die Zu- 
fügung von obtwg vor 7) YAßoox (in e) in 8; vgl. auch Dibelius. 
Tpoxögräg yevscewg ist wieder ein technischer Ausdruck, der letztlich 
der orphischen Lehre entstammt vgl. Simplic. zu Aristot. de caelo II 377 Heiberg 
(IEiova) Evdedivar 82 .... Evr® tig eipappnevng re xatyeveoewg rpoxö, 0od- 
nep Kdbvarov dnaidlayfivar xark zöov 'Oppea, Proclus zu Plato Tim. V 330. nix swrnpia 
is doxig aan nap& Tod Önpioupyod mporeivera TOD KONAoU Tig Ysvssswg Anal- 
Adrrouca xal ig noATgnidvng xal Tg &vnvbrou Gwijg, TTpdg To vorpöv eldog ig duyis&vadponn 
xal 7) Yun navewy zOV Ex Tig Yevkoswg Aulv npoornepuxötwy, Diog. Laert. VII 1, 14, 
O. Kern Orph. fragm. 1922, 244f., Vergil. Aeneis VI 745 ff., Jamblich. Myster. VIII 6 
yevsorovupydg »bxingıg, Philo de somn. II 44 p. 664 xbxAoy xal Tpoxydv Kvayaıns Kteieurijton, 
Ps.-Phocyl. 27 5 Biog zpoxög * &starog öAßog usw. REisler Orphisch-dionys. Mysterien- 
gedanken 1925, 86 ff. Die Bedeutung der Ausdrücke ist mannigfaltig: der Kreislauf 
der Wiedergeburten, der Schicksalszwang, das Auf und Ab des Menschenlebens. 
Die Gedanken waren auch sprichwörtlich, vgl. Herodot 1207, Ps. Phocyl. 27, dazu 
" MRoßbroich De Ps.-Phocylideis 1910, S. 39. Auch das brennende Rad kommt in 
diesen Zusammenhängen vor, vgl. Schol. in Eurip. Phoen. 1185. Wie die an sich 
unjüdische Vorstellung auch in rabbinische Traditionen übernommen ist, zeigt 
. GKittel Probleme des Spätjudentums 141ff. Über indische Anschauungen vgl. 
Kittel und Eisler a. a. O. Originell ist Jac darin, daß er das Rad des Daseins durch 
die Gehenna und durch ihr Organ, die dämonische Zunge, in Brand setzen läßt. 
Das Feuer der Gehenna (s. zu Mc 94), eigentlich unterirdisches und eschatolo- 
gisches Gerichtsfeuer, ist hier das Feuer der Verführung und Verderbnis, durch 
das schon jetzt das ganze Dasein in Brand gesetzt ist. Weiteres bei Ropes und 
Dibelius z. St. CClemen Religionsgesch. Erkl.: 362f., Billerbeck I 207, 820 f., HWin- 
disch, Theol. tydschr. 1918, 221f. WBauer Wörterb. s. v. tpoxög. J. v. Wageningen 
in: Schatkamer 1917, 2ff., der an die bei den Astrologen übliche Vergleichung 
des Tierkreiszirkels mit dem Töpferrad erinnert (Geniturzirkel). 
7—8 Ein viertes Bild, das die Zunge als die größte Weltmacht ausweist. 
Ein gewaltiger Kontrast: alle Tiere bändigt der Mensch, nur seine Zunge 
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Kriechtieren und Seetieren wird ja doch gebändigt und ist gebändigt 
3 von der menschlichen Natur, die Zunge aber kann kein Mensch bändigen, 
»ein unbeständiges Übel, voll von todbringendem Gift. Mit ihr segnen 

wir den Herrn und Vater und mit ihr verfluchen wir die Menschen, 
ı0 die nach Gottes Bild gemacht sind; aus demselben Mund kommt Segen 
ı und Fluch heraus. Das darf so nicht sein, meine Brüder. Läßt etwa 

die Quelle aus derselben Öffnung Süßes und Bittres herausströmen? 
ı2 Kann etwa, meine Brüder, ein Feigenbaum Oliven hervorbringen oder 
ein Weinstock Feigen? Noch (kann) salziges (Wasser) süßes Wasser 


hervorbringen (?). 
18 Wer ist weise und verständig bei euch? er zeige an seinem rechten 
1a Wandel seine Werke mit (der) Sanftmut der Weisheit. Wenn ihr aber 
bittre Leidenschaft und Streitsucht in eurem Herzen hegt, so prahlt (doch) 
ıs nicht und lügt wider die Wahrheit. Das ist nicht die Weisheit, die von 
oben herab kommt, sondern (es ist) eine irdische, psychische, dämo- 
ıs nische. Denn wo Leidenschaft und Streitsucht (ist), da ist auch Unord- 
et u ET Fe N RT SE 
nicht. Beide Sätze werden um der Wirkung willen ohne jede Einschränkung 
vorgetragen, vgl. einerseits Job 399 4025 ff., andererseits die Auslegungen, 
die mehr Korrektur sind, bei Augustin de nat. et grat. 16 und in der Catene. 
Auch die Bezähmung der Tiere durch den Mensch ist ein Topos der helle- 
nistischen Philosophie, vgl. Philo de opif. mundi 83—86, p. 20f., ebenso die 
Unbezähmbarkeit der Zunge, Plutarch de garrul. 14 p. 509 D, Jamblich. 
Vita Pythag. 195 ndvwv yap xalenwratöv Eotıy Eyapateundtwv Tb YAwtıng 
xpazeiv. ploıg begegnet in der Bibel nur bei hellenistisch gebildeten Schrift- 
stellern, Sap Sal III IV Macc Paulus II Petr), hier — y&vog (Gen 124 £.); 
Art’; pbaıs N Avdpwnivn Epict. diss. II 20 ıs. Einteilung der Tiere nach 
Gen 116. 92. SanaLerar nal Seöunaore: Praes. und Praeter. wie Hebr 610 Joh 
1038 Schmid, Attizismus 2,276. 8 Die Apposition inkorrekt im Nominativ 
wie Mc 1238—s0 Joh 114 Apc 15 202. Für dxatdorzrov (s. zu 15) lesen 
CKL oriental. Übersetz. &xardoxerov 'unzähmbar’ Job 311 III Mace 6 17 
Mart. Polyc. 122 Philo de somn. II 275 p- 695, Plutarch garrul. 16 p. 509 C 
(die döoAsoxia ein duayov xaxdv). Yavarııpöpos lös Ps 139 4 Sibyll. frgm. 3, 33 
Geffcken p. 231, vgl. Test. Gad 5ı Hermas Sim. IX 26, Ign. ad Trall. 62. 
9—12 Eine zweite Abweichung von der Naturordnung im Stil der beschreiben- 
den Sentenz: diese Zunge bringt Wirkungen hervor, die von Natur ein- 
ander entgegengesetzt sind vgl. Sir 5.13. Auch dieser Gedanke hat in griechi- 
scher Weisheit seine Parallelen, vgl. Plutarch de garrul. 8 p. 506 C, de recta 
rat. aud. 2 p. 38 B, VII sap. conviv. 2 p. 146 F, Plato leges II p- 659 A, 
Dion Orat. 32,50. Anacharsis bei Diog. Laert. I 8, 105 &pwrndeis ti &orıy 
Ev Avdpunar dyadöv te nal padAov, Epy- yAücoa, er ist aber jüdisch formu- 
liert und findet sich auch im Talmud, vgl. Lev. R. 33 (130 b) bei Biller- 
beck III 757. Freilich kennt das A.T. auch ‘Fluch und Segen’ aus einem 
Mund Gen 9 3. Dt 27 u ff. 28ıff., doch s. dazu Philo de fuga 73 p. 556. 
9 Die öyAwosta ist besonders dann unnatürlich, inkonsequent und abscheu- 
lich, wenn man das Urbild, Gott, preist IV Macc 1031, aber das Abbild, 
den Menschen Gen 136 96 Sir 173 Sap Sal 223 I Cor 117 Ps. Clem. 
Hom. III 17. verflucht. eöAoyeiv &v wie Eph 13. xöpros (KR Yeöv) und TaTHP: 
I Paral 2910 Js 6316 Sir 23ı Mt 11a. 10 08 xpn (xpn in der Bibel nur 
noch Prov 25:7.) xt. stellt in der ganzen Betrachtung s—ı2 den einzigen 


* 


95 Die falsche Weisheit [Jac 3 ı6 
u, WERE 


Ansatz zu einem Appell dar, die schlechte Art der Zunge zu unterdrücken, 
da sie widernatürlich ist Ps 33 ıs f. Prov 133. Test. Benj. 65 N &yadım 
ördvora obx Exer öbo yAbogag edAoylag xal xarapas, Philo de decal. 93 p. 196 
ob yip darov, dı’ oO orönarog zb lepwrarov dvona pomäperai tıc, dk Tobtou 
pdEyysodai te T@v aloxp@v, de migr. Abr. 117 p. 454. 11.12 Zu den Natur- 
beispielen vgl. IV Esr.59 Mt 7ısf.= Le 6.4 f. Mt 1235; sie entstammen 
wahrscheinlich einer stoischen Schultradition, vgl. Philo de aetern. mundi. 66 
p- 494, Seneca Ep. 87, 25 non nascitur ilaque ex malo bonum, non 
magis quam ficus ex olea, de ira II 10e, Epictet Diss. II 20 ıs rag yap 
Sbvarar Aumelos ui Kunelinig xıvelsdan AN Eiaixas; 7) ala naiv en 
xinms AM Aumelıxag; Apnxavov, Kötavöntov. Plutarch de tranqu. an. 13 
p. 472 F tiv Aumelov oüxa Yepeıv obx dErodnev oüöt NV diniav Borpug, 
Marc. Aurel. VIII 46 X 8, vgl. Dibelius. Unser Tun 9 ist sonach TAP& Yplaıv 
Rm 126. ßpöcıv vgl. WBauer Wörterb. s. v. Im Schlußsatz cöre &Auxdv 
yAuxd nooa: Ööwp liegt wohl verstümmelter Text vor: S verbessert chö& 
und 8 oötwg oBösnia unyn &luxdv xal yAuxd norfont böwp. In diesem dritten 
Beispiel wird das erste wieder aufgenommen und (durch ro:fjoat) dem zweiten 
formell angeglichen. An Ex 15 23—25 und IV Reg 3 20—aa darf man hier nicht 
denken. 13—18 und 4, 1—12 zwei Spruchreihen wider die Streitsucht. 
13—18 sechste Spruchreihe über die falsche (streitsüchtige) und die wahre 
(friedfertige) Weisheit. Eine schöne Parallele s. Heliodor Aethiop. III 16 9 
pEv yadp (Alyuntiwv oople) tig dot! Önuhöng nal &g dv tig einol, yapal 
BAronEvn, use. ‚ npabewy Kbhenitwv eüperis nal Ydovov dxoldorwv Dny- 
petis. Y) Ö& Erepe, texvov, N AANHÜg oopla, Tg abın napwvinwg Evodebdn, 
Nv lepeis nal npopntıxdv yEvog &x vewv doxoünev, dvw npdg ı& obpavıa Bietet, 
Yeov ouvöntlog xal plsews, Apeıtrövwv nEtoXos, Katpwv xlvmarv Epeuv@vro 
xal neAlövrWv rpöyYYWarv Xepdxivouos, TWV HEV YNIVWV KANWV KTTooTaToüoe, TIAVT« 
de npög To xalov nal 5 te Dpelınov Avdpwncis Enıtnösbouge. 13 Frage und 
Aufforderung wie Dt 205—s Judic 73 Ps 33 1sf. Js 5010 Sir 634 I Clem. 
54ıf. u. ö. ooFÖg xal Entornawv Dt 1 ı3 46 Philo de praem. et poen. 
83 p. 421. öerfatw: auch die Weisheit taugt nichts, wenn sie nicht Werke 
zeigen kann 2ıs I Clem. 382, im Grunde ist sie weiter nichts als Anweisung 
zu guten Werken Sir 1920. xaAn &vaotpopr) Tob Aıs II Macc 623 A I Petr 
212 vgl. Deißmann, Neue Bibelstud. 22; gemeint besonders der Verkehr mit 
den Brüdern, der von Sanftmut geleitet sein soll. npaörng (wie 1aı Sir 317) 
muß die Haltung sein, in der der Verständige seine Weisheit zur An- 
schauung bringt. 14 Der Leserkreis rühmte sich wohl seiner „Weisheit“; 
da das Pochen auf sie gerade zu Eifersucht und Streit führte, so er- 
blickt der Vf. in dem Rühmen ein Lügen wider die Wahrheit I Joh 1e, 
die die wahre Weisheit ist und die über allen Streit erhaben ist. &pıdei« 
vgl. z. Rm 2 s und Oecumenius: &pitein dE Eotıv Eniboyog yiovenxia. 
15 —16 Eine Weisheit, die Streit mit sich bringt und so die Wurzel alles 
Schlechten wird, kann nicht ‘von oben’ gesandt sein, wie die wahre Weis- 
heit 15 (Philo leg. all. I 43 p. 52, de fuga et inv. 166 p. 571, de 
mutat. non. 259 f. p. 618 tiva odv dm’ obpavod tpopiv Evöixwg Deohar Atyeı, 
ött pi) TIV obpaviov ooplav; Tv dvwiev Enınäprer taig inepov dpernig Eyxoboatg 
$uxais), sondern stammt von der Erde, aus dem irdischen Wesen des Men- 
schen (die Antithese &vw%ev — Eniyetov auch Hermas Mand. IX ıı XI. ı9 £.), 
ja von den die Erde umschwebenden Dämonen Henoch 8 f. 16, Hermas 
Mand. IX ıı XI. Über t$uxıxög = sinnlich, natürlich vgl. zu I Cor 214 und 
Jud ı9; der gnostische Ausdruck legt die Annahme nahe, daß Jac hier eine 
gnostische Bewegung bekämpfe. Dann fiele aber auf, daß Jac ‚sich nicht 
auch gegen die Lehre dieser falschen Weisheit wendet. dapoviwöng in der 
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irnung und jedes schlechte Ding. Die Weisheit von oben aber ist erstens 


AS 


BE 


en 


heilig, dann friedfertig, gütig, fügsam, voll von Erbarmen und guter. 
ıs Früchte, unparteiisch, ohne Heuchelei. Die Frucht der Gerechtigkeit aber 


wird in Frieden gesät bei denen, die Frieden schaffen. 
4 Woher (kommen denn die) Kriege und woher (die) Kämpfe bei 
euch? nicht daher, von euren Lüsten, die in euren Gliedern streiten ? 
2 Ihr begehrt und habt nicht; ihr mordet (?) und eifert und könnt (es) 
nicht erreichen; ihr kämpft und streitet... ihr habt nicht, weil ihr 
s nicht betet; ihr betet und bekommt nicht(s), weil ihr in schlechter Ab- 
«sicht betet, um (es) in euren Lüsten zu verschwenden. Ihr Ehebre- 
cherinnen! wisst ihr nicht, daß die Liebe zur Welt Feindschaft gegen 
Gott ist? Wer also ein Freund der Welt sein will, erweist sich (damit) 
sals Feind Gottes. Oder denkt ihr, zwecklos sage die Schrift »eifer- 
6 süchtig (?) begehrt er den Geist, den er eingepflanzet hat in uns<? Er 
gibt aber (noch) größere Gnade (?). Deshalb heißt es »Gott widersetzt sich 
BESIEDELT en 0. 


Bibel nur noch Ps 906 Symmachos; sachlich vgl. I Tim 4 ı. Entzweiung und. 


Unordnung ist immer dem Wesen Gottes entgegengesetzt I Cor 33 14 33 
II Cor I2a0f. 17 Bei der rechten Weisheit sind Lehrinhalt und Lebens- 
* führung eine Einheit. Zu &vwdev vgl zu Joh 33, zu dem Katalog der 
Attribute der Weisheit Sap 722. Unter den Eigenschaften fehlt TVEUUATINÖG 
(Gegenstück zu buxıxög), vielleicht weil oopi« für Jac eben das rveüue selbst 
ist, Gal 5 22 f. dyvi, gegenüber darpoviwöns, vel. Bauer Wörterb. z. W.,; 
Williger Hagios 1922, 37 ff. eipnvixög Gen 4211 II Reg 2019. Lea heißt 
bei Philo de congr. er. gr. 25 p. 523 elpnvixwrätn xlvnsts, vgl. noch Philo 
Quaest. in Gen. IV 47; eürerdng vgl. Philo virt. 15 p- 378, Musonius p. 83 ıs 
Hense. dördxpıros ungeteilt, also nicht auf Parteiung gerichtet oder frei 


von Zweifel vgl. Ignat. Trall. 1ı Magn. 152, Passow-Crönert Wörterb., 


Moulton-Milligan Vocabulary s. v., Dibelius, Hauck z. St. 18 von Haus aus 
ein Einzelspruch, der an eipyvıxt) und est xaprav ayad@v lose anschließt. 
Bei Philo ist e{pyvn = Nafthali somn. II 36 p. 663 f. Wie die Streitsucht alles 
Schlechte zeugt ı6, so erwächst aus der Friedfertigkeit die Frucht der Gerechtig- 
keit Hebr 12 11 Ps 84 ı1, Philo de poster. Caini 118 P- 248; xaprrög Örnaroobvng 
Prov 1130 Phil 111 Hermas Sim. IX 192 ist wohl — OTEPHX Kapıcspopodv 
ö:narosbvnv vgl. IV Esra 86 Apoc. Bar. 32 ı. tois moroücıy elpryvnv (Mt 5): 
dat. ethicus Debrunner $ 191, 4. Philo verbindet auch die Saat der Tugenden 
mit Lea, mut. nom. 255 p. 617. EV 1—10 siebte Spruchreihe: eine 
Bußpredigt wider die streitsüchtigen und weltlich gesinnten Gemeinden, 
1 Der Leserkreis erscheint durch Kämpfe zerrissen, die von ungestillten 
Leidenschaften herrühren (‘Krieg draußen, weil Krieg drinnen’) und eine 
ernste Bußpredigt erfordern; gemeint ist vor allem der Neid der besitz- 
losen Klasse. Ähnliche Zustände in Korinth I Clem. 46 ; und in Rom zur 


Zeit des Hermas vgl. v. Dobschütz, Die urchristlichen Gemeinden S. 214 ff. 


Zu nölenos vgl. Philo de opif. 81 p- 19 de praem. et poen. 91 p. 422 
Epietet diss. I 22 14 III 2018 I Clem. 32 46 5. oöx Evreödev Ex xTA. ist 
lebhafter Stil der mündlichen Rede. Die Kampfeslust geht von den Lüsten 
aus, Plato Phaed. 66° x&l yap nol&noug xal STADELS Xal adxas obd&V 
EN Mapeyxeı N Td oWna Kal al Tobrou ent$upiat, Xenophon Memor. 


12,23 &v cö yap adra obnarı Suprepureunevar fi buxf al Ndovalne- 


Yovaty aDTNV Hi oWppovelv KAAK iv Taxlornv Exuraig te xal To abparı Xapt- 


rs ”.. nu. 
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Ceodat, Cicero de fin. bon. I 44, Lucian Cynic. 15 IV Macc 1 20—29 Ps.- 
Aristeas 277f., Philo de decal. 153 p. 205, AMeyer 106 f., doch wendet 
sie sich nach außen, nicht gegen das bessere Ich wie Rm 7 33, I Petr 2 ıı 
(daher literarische Abhängigkeit auch hier nicht zu erwägen ist). Ein Symbol 
des Streites ist Gad, Gen 49 ı9 Philo-de somn. II 35 p. 663. AMeyer 263 ff. 
2 Mit Ironie deckt der Vf. die Unvernunft dieser Gier auf. Der Begehrliche 


_ hat nichts und erlangt nichts, Teles ed. Hense p. 25 &midunoüvreg obdevög 


yebovra:, Philo decal. 149 p. 204. Zum Stil vgl. Hagg 16-9. Yovebere ist 
wörtlich genommen (Test. Gad 4) unmöglich, kann aber auch nicht im 
Sinne von Mt 5 2ı ff. I Joh 3 ıs übertragen gedeutet werden: die Kon- 
jektur pioveite (Erasmus), die von vielen Neueren übernommen ist, ist 
die beste Heilung der Textverderbnis, vgl. IPetr 2ı B. pYövos und LfjAog 
I Macc 816 Test. Sym. 45 I Clem. 32 4r.ı3 5ı. Hinter nodepeite muß 
ein entsprechendes Urteil ausgefallen sein, denn xal (so S u. a.) ou Eyxere 
St Td in alteiodar Öpäg ist kaum ein passender Nachsatz (so Dibelius). 
altes: medial wie s. Der Widerspruch zwischen &:& 7d in altelodxı bnäs 2 
und aiteite 3 erklärt sich aus der Lebhaftigkeit der Rede und ist beab- 
sichtigt; der Wechsel des Modus («it.) wie I Joh 515. Die Begehrlichkeit 
hat das religiöse Leben nicht erstickt, aber vergiftet; die Gelüste bestim- 
men auch die Gebete; daher die Gebete trotz Mt 7 7f. nicht erhört wer- 
den, vgl. 15f. IV Esra 510—ı2. Zu Ödanavnonte vermißt man ein Objekt; 
es muß der Gegenstand des Gebetes gemeint sein. Das Scheltwort (vgl. 
&uaptwicit s) an die palästinensischen oder syrischen Christengemeinden der 
Anfangszeit gerichtet zu denken, ist ganz unmöglich. 4 Diese weltliche Ge- 
sinnung ist Abfall von Gott oder (nach dem bekannten prophetischen Bilde 
Os 2. Ez 16. 23 Js 57 3ff. u. ö.) Ehebruch : Gott der Ehemann, daher alle 
Abgefallenen poryaXlöss; die R-Lesart porxol xl porxadlöes geht auf ein 
Mißverständnis zurück, vgl. noch Mt 1239 16 4. 7) pıAla Tod Xöopou Exdpa Tod 
$eo0 Zotıv könnte ein (uns unbekanntes) Zitat sein (Spitta), vgl. Philo quis 
rer. div. haer. 243 p. 507 1& zo Etipw ypiia Th Erkpw navrwg ExXdpa Eotı, in sach- 
licher Hinsicht Mt 62: Rm 8 I Joh 215 II Clem. 63, auch Jos. Ant. IX 
14 ı eis td Yelov EEanaprioy Eydpdv abrois rodro Emolnoe. In 5. 6 scheinen zwei 
Zitate vorzuliegen. Die erste yp«pn ist unbekannt; Spitta vermutet sie in 
dem Buch Eldat und Modat Hermas Vis. II 34 (Num 11 24—2s). npög Yövov 
muß zum Zitat gezogen werden (gegen Spitta und Paret Th. St. Kr. 1907, 
234 ff.) und kann auch nach Analogie von npög Piav, mpds öpynv, mpdg Enı- 
Yupiav (Mayor z. St.) adverbiell gefaßt werden; dann ergibt sich wieder ein 
Hexameter: npög YYövov Enınodel Tb mveöp' Önxarpxrc” Ev Yyulv. Ist das nicht 
zufällig, dann ist die ypxpr) ein jüdisch-hellenistisches Lehrgedicht gewesen. 


Für das schwierige IIPOCDOONON schlugen O.Kirn (Th. St.u.Kr. 1904127 ff, 


593 ff.) und Könnecke Emendationen S. 15 f. HPUOCTONON = rpögs Tov Yeöv vor, 
vgl. Ps 412, Eccl 127; aber der Eingang läßt eine Warnung erwarten; neuer- 
dings faßte Findley (Expos. Times 37, 381 f.) npös Yövov Entmotel To 
rveona (Subj.) & xarrroev (N) &v Nuiv als Umschreibung von Gen 47; nach 
AMeyer 258 f. wäre v. s eine midraschartige Umschreibung von Gen 49 ıs. Vgl. 
noch Expos. Times 29, 139; 240. Zu to nveüna, ö narbıoev Ev Auiv vgl. Hermas 
Mand. III ı; es ist der gute Geist, den Gott bei der Schöpfung Gen 2 7 oder 
bei der Geburt oder bei der Bekehrung 1 ıs in uns eingepflanzt hat. Das Zitat 
ist für uns kaum verständlich. 6® ist Überleitung von einem Zitat s zum 
anderen 6b. Hier ist sicher der Text nicht in Ordnung. Vielleicht steckt der 
Fehler in peilov«, oder es ist etwas ausgefallen; die einfachste Lösung wäre 
die Streichung von 6°. Prov 3s« ist zitiert wie I Petr 55 I Clem. 302; 
(6) Yeög statt xüprog LXX vgl. Aristeas 263. 7—10 eine prophetische Buß- 
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den Übermütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade«. Unterwerft euch 
also Gott, aber widersteht dem Teufel, so wird er von euch fliehen; 

s nahet euch zu Gott, so wird er sich zu euch nahen. Reinigt (eure) Hände, 

sihr Sünder, und heiligt (eure) Herzen, ihr Zwiespältigen! Wehklagt, 
trauert und heult! Euer Lachen soll sich in Trauer verwandeln, und 

ı0 die Freude in Niedergeschlagenheit. Demütigt euch vor dem Herrn, so 
wird er euch erhöhen. 

1 Verleumdet einander nicht, ihr Brüder. Wer einen Bruder ver- 
leumdet oder seinen Bruder richtet, verleumdet das Gesetz und richtet 
das Gesetz. Wenn du aber das Gesetz richtest, (dann) bist du kein 

ı2 Täter des Gesetzes, sondern (sein) Richter. Einer ist Gesetzgeber und 
Richter, (der), der retten und verderben kann. Aber du, wer bist du, 
der du den Nächsten richtest? 

13 Auf jetzt, ihr, die ihr sprecht: heute oder morgen wollen wir in 
die und die Stadt da fahren und dort ein Jahr zubringen und wollen 

ı4 Handel treiben und Gewinn machen — die ihr doch nicht (einmal) wißt, 
was morgen (sein wird). Was ist (denn) euer Leben? Ein Dampf seid 

ısihr ja doch, der für eine Weile erscheint und dann entschwindet. Statt 
zu sprechen: wenn der Herr (es) will, so werden wir leben und dies 

ıs oder das tun. Nun aber rühmt ihr euch in euren Prahlereien;; jede 

solche Prahlerei ist schlecht. Wenn nun jemand weiß, recht zu tun 
und tuts nicht, für den gilt (das) als Sünde. 








predigt in Imperativen, gewiß aus paränetischer Tradition geschöpft, vgl. 
I Petr 55—9 I Clem. 30. 7 Der sündige Zustand ist teuflische Besessenheit, 
und die Bekehrung zu Gott treibt den Teufel zur Flucht Test. Sym. 35 
Jss. 76f. Dan 5ı 61£. Naphth. 84 Benj. 52 Hermas Mand. XII 4s 53. 
8 Eyyloate ... . Eyyloeı vgl. Os 126 Zach 1 s Eldat und Modat bei Hermas 
Vis. II 34 Philo de migr. Abr. 59 p. 445 oSrog 6 Öpog Eotl Tod neyalou Acb, 
To To Yeß ovveyyllev N & Yeög ouveyyiler (Dt 4). Das Nahen zu Gott er- 
fordert aber nach alter kultisch-ethischer Regel innere Reinigung, vgl. Ps 
23sf. Sir 3810 Mt 5s Hebr 12:14 I Clem. 29ı I Joh 35 (s. z. d. St.) 
apaptwAot wird durch öihuxor eingeschränkt; die Bekehrung soll also schließlich 
an Stelle eines Gemisch von Gut und Böse ein einfältiges gutes Wollen und 
Handeln setzen, Test. Ass. 4s. 9 Heulen und Klagen gehört zur echten 
Buße Micha 24 Js 32 ı1 f. Joel 1 fi. Jer4 ısf. Zach Ilaf,; TaAaıTWpeiv 
eigentlich ‘elend sein’, hier eine Außerung der Bußstimmung, entweder 
‘wehklagen’ oder die Entstellung der äußeren Gestalt durch Fasten Mt 61s 
Ps 372 Js 585. mevdelv xal xAaleıv wie Mc 1610 Le 6 25; die bisherige 
Stimmung war gottvergessene weltliche Vergnüglichkeit Le 6 25. HETOTpE- 
west IV Macc 6 5 712, perarpanitw (so B; SA R KETaSTpxEYTw) ist 
* Forderung, nicht Drohung. xarnpeıa vgl. WBauer Wörterb. s. v. 10 Diese 
Selbstdemütigung Sir 2 ız wird von Gott mit einer Erhöhung belohnt wer- 
den Prov 334 Sir 3ıs Ez 17 24, s. zu Mt 23 12, eine geläufige jüdisch-christ- 
liche Anschauung, die hier und I Petr 5 e gewiß unabhängig aus Prov 3 34 
abgeleitet ist. ILf. achte (sehr kurze) Spruchreihe (oder Anhang zur 
siebten vgl. 28-15: wider das Verleumden und Richten. Die Be- 
gründung des Verbots der Verleumdung (Lev 19 ıs Test. Gad 54 vgl. Ps 
4920) soll tiefsinnig und eindringlich sein : Überhebung über den Bruder ist 
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Überhebung über das Gesetz vgl. Prov 17 5 Slav Henoch 44 ı Test. Asser 2 s 
Gad 4ı f. I Th 4s. xatadadleiv bekommt dabei einen allgemeinen Sinn: 
Ungünstiges (über das Gesetz) aussagen, Rm 7. ıs. Das Gesetz ist wohl 
Lev 1918 = Jc 28, und zum Richter des Gesetzes macht man sich, wenn 
man es als unverbindlich beiseite schiebt. xplveıs... .. xprrig auffallende Tau- 
tologie, die aber dazu dient, das folgende wirksam anzuschließen. 12 Sol- 
ches Verhalten ist nämlich Anmaßung eines Rechtes, das nur Einem zusteht, 
der Gesetzgeber (vonoY£rng in der Bibel nur hier und Ps 921, bei Josephus 
und Philo häufiger) und Richter in einer Person ist und der den Rechtsbeweis 
dafür in seiner Macht über Leben und Tod liefert Dt 32 3» IV Reg5 r Mt 1028 
Hebr 57 Hermas Mand. XII 63 Sim. IX 23 «. Für ö xpfvov (= Rm144 21.5) 
lesen 8 und v. Soden ög xpivers. Auch eig &otıv vonodEerng xl xpirng ist eine 
Glaubensformel vgl. IV Esr. 66 Mt 19ır. 4, 13—5, 6 zwei parallelgebaute 
Strafpredigten gegen die Kaufleute und gegen die Reichen. 4, 13—17 
neunte Spruchreihe: Wider den unfrommen Sinn der Geschäftsreisenden. 
13 &ys vöv lebhafte Apostrophierung wie 5 ı vgl. Debrunner * 8 144. Jac 
meint Geschäftsleute, die fromme Gesinnung haben könnten ı7, aber ihre 
Pläne ohne Aufblick zu Gott entwerfen; sie brauchen darum nicht zur Ge- 
meinde zu gehören ; der Aufruf ist hier eben so universal wie 5 ı—e. Bei 
den vier Verben wechselt Futur (so immer B Lat) und Konjunktiv (8); 
v. Soden schreibt rornswpev, sonst Futur. Zu eis Ave nv nölıv vgl. De- 
brunner # $ 289. Ev« vor £veauröv (A R v. Soden) ist wohl Zusatz. oteiv 
&vixuröv Prov 1323 Act 203. 14 verurteilt alles Plänemachen als unsinnig: 
man kennt die Verhältnisse schon des nächsten Tages nicht; überhaupt ist 
das Leben ein so hinfälliges Ding (&tpis Aquila Ecel 12 128 I Clem. 17 e 
[Zitat], häufig bei Philo), daß man über seine Zukunft nicht verfügen kann 
Prov 27 ı Sir 11ıs, Ps.-Phocyl. 116 f. Philo legum all. III 227 £. p. 132, 
Ps 38 6 Sap Sal 2ı ff. IV Esr. 7 eı Apoc. Bar. 82 3 f. Henoch 97 s ff. Seneca 
Ep. XVII 1 (101)4 guam stultum est aelalem disponere ne craslini quidem 
dominum, Le 12 ıe—20. Zu tö (om. B) fig aögtov vgl. Mt 212ı II Petr2 2. 
Eotaı und &oriv für ot£ sind überlegte Korrekturen. Das Wortspiel paıvon£vn .. . 
&ypavılonsvn wie Mt 6 16, Aristoteles Hist. anim. VI 7 ıı Ps.-Arist. de mundo 
VI 22. Enerra xal ist auffällig, aber Znerta Ö£ xal min u. a. Erleichterung. 
15 Diese Resignation ist nur durch die Ergebung in Gottes Willen aufzu- 
heben. Wer sich der Vorsehung Gottes unterordnet, darf unter dem Vor- 
behalt der Zustimmung Gottes auf ein weiteres Leben hoffen und seine 
Pläne machen. Die condilio Jacobaea ist in der Antike vulgi naluralis 
sermo (Minuc. Felix, Octavius 18) gewesen, auch von griechischen Philo- 
sophen eingeschärft z. B. Plato Alcib. I 31. 1354 ’E&v BobAy ob, & Zwxpares. 
— Oö xalög Akyeıc, & Adnıßıadn. — "AM& nos xXpl Akyav; — "Or: Eav 
Yedg 2%E%y, Hermes bei Stob. III 437 sa Hense; sie ist also „heidnischen“ Ur- 
sprungs, vgl. Ropes und im Briefstil üblich vgl. zu I Cor 4ıs, 16 &x- 
Covix Nebenform für dAaLoveia vgl. Test. Jos. 17 8. Philo de virt. 162 ff. 
p- 403 f. IClem. 21 5 Hermas Mand. VI25 VIIIs Theophrast Charact. 6 (23), 
weiteres bei WBauer Wörterbuch s. v., Rabbinisches Deut. R. 9 bei Biller- 
beck I 148 und III 758, Berakh. f. 29b (Goldschmidt I, 1929, 130). 
Das Prahlen des Menschen, dessen Leben ganz von Gott abhängig ist, er- 
scheint dem Vf. unsinnig und unfromm. 17 eine Sentenz, die nicht gerade 
für diese Stelle geschaffen ist; denn es handelt sich hier nicht um ein Tun, 
sondern um ein Denken und Sagen. Zum Gedanken vgl. Apoc. Bar. 155. 
193 48s9f. Lev. R. 25 bei Billerbeck III 541 u., Berakh. 5a (I 13 Gold- 
schmidt 1929) Joh 941 13 ır 15 22.24 Le 1247 Barn. 5 4, Hermas Mand. IV 
ls Sim. IX 182 X 4 sb, Justin Dialog 823 p. 380 D (von Jac unabhängig) 
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5 Auf jetzt, ihr Reichen, heult wehklagend über das Unglück, das über 
2euch kommt. Euer Reichtum ist verfault, und eure Kleider sind von 
3 Motten zerfressen worden, euer Gold und Silber ist verrostet und der 
Rost da wird gegen euch zum Zeugnis dienen, und euer Fleisch wie 
4Feuer verzehren. Gesammelt habt ihr in den letzten Tagen ..... Seht, 
der Lohn der Arbeiter, die eure Felder abgeerntet haben, von euch 
(ihnen) vorenthalten, schreit auf und die Rufe der Erntearbeiter sind zu 
5den Ohren des Herrn Zebaoth gedrungen. Geschwelgt habt ihr auf der 
6 Erde und gepraßt, habt euch gefüttert am Schlachttage, habt verurteilt, 
gemordet den Gerechten — er setzt euch (ja) keinen Widerstand ent- 


gegen. 
Habt also Langmut, Brüder, bis zur Ankunft des Herrn. Seht, der 


Bauer wartet auf die herrliche Frucht des Feldes, ist langmütig im 
8 Blick auf sie, bis sie Früh- und Spät(regen) empfange. (So) seid (denn) 
auch ihr langmütig, stärkt eure Herzen, denn die Ankunft des Herrn 
3ist nahe gerückt. Seufzt nicht wider einander, Brüder, damit ihr nicht 
10 gerichtet werdet; seht, der Richter steht vor der Tür. Nehmt, Brüder, 
zum Vorbild der Geduld in Not und der Langmut die Propheten, die 


Philo in Flaccum 7 p. 518 @ ptv y&p dyvola ToD xpeittovog dtanapravovre 
suyyvoyın ödorar" 6 d& EE Emioriung dömmv dmoloylav obr Eyeı nposalwxig 
Ev TO TOO ouveröötog Ötnaoınpip, Euripides fragm. 841 (Fragm. tragic. Graec. 
ed. Nauck?): ala!, 166° Non Yelov dvipwrars xaxdv, dtav tig elöl, rayadıöv, 
xpfrat Ö& pn. Frömmigkeit ist hiernack Wissen (sonst Hören 1 22 f., Lesen 
1 25, Glauben 2 14 ff.) und Tun. Andrerseits scheint Jac Sünde nur da an- 
zurechnen, wo Erkenntnis des Guten vorhanden Rm 5 ıs: nur der Fromme 
sündigt. Zu dnopria aüro Eorı vgl. die in LXX häufige Redensart &otar or 
@uaprix, I Clem. 44 4, zur Wiederholung des Dativs vgl. Debrunner * 8 466, 4, 
* W 1—6 zehnte Spruchreihe: Weheruf wider die Reichen, die unsozial ge- 
handelt haben und samt ihrem Besitz ein Ende mit Schrecken nehmen werden 
Henoch 94 s ff. 96—100. 103 s—s Le 624—2s Apc 1810 ff. Hermas Vis. III9 e. 
Die Worte sind keinesfalls auf reiche Christen (oder Juden) zu beschränken; 
am besten sucht man die Reichen bei den Ungläubigen (Juden oder Heiden) 
und unter den Christenfeinden 26 f. 1 Die kommenden Schrecken Ps 139 ı1 
sind die wötves Mc 13 s = Mt 24 8, sie sollen schon jetzt die Reichen zum 
Heulen bringen. Die Eschatologie ist die Hoffnung der Besitzlosen und der 
Schrecken der Besitzenden. öAoX0Ce:v in LXX feststehender, packender Aus- 
druck in eschatologischen Strafreden, im N.T. nur hier. 2 Die Endzeit 
ist nahe gedacht, denn der Verfall, die Strafe, ist schon eingetreten (vgl. 
Mt 619. Lc 12 35), wenn anders die Perfekta nicht prophetisch-eschatolo- 
gisch gemeint sind. Das Urteil über die indrıa ist von Le 311 aus zu ver- 
stehen. Bei o&onnev (intrans. selten) ist konkret an Lebensmittelvor- 
räte gedacht Le 12 18 Henoch 97 », onrößpwt« Job 13 28 Js 5ls Orac. 
Sib. fragm. III 26. 3 Der Rost, der sich an ihre Besitztümer gesetzt, wird 
deren Vergänglichkeit bezeugen und die Besitzer verklagen Sir 34 5f., weil 
sie ihr Geld nicht als Almosen weggegeben haben Sir 29 ı0. payerar: auch 
euch wird der Rost fressen oder er wird an dem Schmuck und Geschmeide 


haftend, sich bis auf euer Fleisch durchfressen IV Reg 936 Lev 26 28; er be- 


sorgt dann, was sonst vom Feuer oder vom Wurmfraß ausgeht Js 66 24 Judith 
16 17 Sir 7ız II Macce 99 Mc 94 AD u. ö, paystat ... @g nüp vgl. Js 
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30 a7. Einige Handschr. (v. Soden) wiederholen 6 iös vor &s rüp; diese 
vier Worte könnten eine Glosse sein. Vgl. Kirn Th. Stud. u. Krit. 1904 
595. Der den unteren Schichten angehörige Vf. scheint nicht zu wissen, daß 
Edelmetall im allgemeinen den Rost nicht annimmt, vgl. dagegen Philo quis 
rer. div. haer. 217 p. 503 (& xpvads) ldv co napaötyerat, andererseits Ep. 
Jer. ı0. 23, weiteres bei Mayor. eig paprtüptov anklagend wie Dt 3126 Mt 
10 ıs. Auch Ednoaupioate Ev Eoxarats Ynkpaıs zeigt an, daß die Endzeit Os 
35 Js 22 Jer 2320 Ez 38 ı1e Dan 228 Act 2ı7 II Tim 3 ı Didache 163 
schon angebrochen ist, um so törichter und frevelhafter, jetzt noch zu sammeln. 
UYmoaupile:v steht auch Le 12 21 II Cor 12 14 ohne Objekt; Ymoaupobg ist 
natürlich zu ergänzen, auf keinen Fall öpyiv Rm 25 (so Amiat.). 4 Ein 
neuer Einsatz. Die nutzlose Besitzanhäufung scheint durch Vorenthaltung 
des Arbeitslohns erreicht zu sein, vgl. dagegen Lev 19 ıs Dt 24 ı4 f. Tob 4 ı4 
Sir 31(34) ar Henoch 103 ıı f. Zu den (vier) „himmelschreienden Sünden“ der 
katholischen Ethik vgl. Loofs Symbolik 1273. Ganz ähnlich Hermas Vis. 
HI 9e vgl. auch Henoch 47 ı. Auäv klassischh LXX für "y>, x@paı Felder 
Le 121ıs 21 2ı Joh 4 35, &yuotepru&vog nur B* C, sonst alle Handschr. dre- 
otepnpevos (v. Soden) vgl. Mal 35; Mc 1018. dp’ = ÖYp’ s. Debrunner 
8 210, 2. eis T& @Ta xuplov vaßawı Js 5 os Ps 17: Rm 9 29 (Zitat): hier noch 
einmal eine versteckte Drohung. 5—6 Eine neue Zusammenfassung ihres 
Wandels: üppiges Leben und Vergewaltigung der Unschuldigen. tpup&v Sir 
144 u. ö., onataläv Sir 21 ı5 Ez 164s Barn. 10 3, beides Hermas Sim. VI 
16 26. Yp£px opayfis Jer 12 3 ein Schreckenstag, wo die Reichen verschont 
blieben, oder wo ihre Willkürherrschaft triumphierte, kaum der Gerichtstag. 
Ohne sich wehren zu können Mt 5 35, ward der Unschuldige (ötxxtog — M1IX 
vgl. Sap Sal 2 ıs) zum Tode verurteilt III Reg 201 ff, Js 53 5—7 Sap Sal 
%10.12.1ı9f. Henoch 99 ı5 £. 103 ı5s. Der ötxaros ist nicht Jesus (Öcumenius), 
auch nicht Jakobus der Gerechte! 7—12 elfte Spruchreihe: Trost- 
und Mahnworte für die Brüder (vgl. Gen 49 ıs „Dan“), die von 
den Freuden dieser Welt ausgeschlossen und der Tyrannei der Besitzenden 
ausgesetzt sind 2 5 f. Henoch 96 ı3 97ı 104 4-e. naxpodunYoate ist das 
Leitmotiv, vgl. s-ı0; die Warnung vor dem Gericht verbindet auch die 
Sprüche o und ı2 mit der eschatologischen Paränese 7 f.: paxpotunnoate ... 
pi) otevalere ... . pi) Öuvbere. Zum Wechsel von Präsens und Aorist vgl. 
Debrunner * 8337, 2. 7 Mit der Ankunft des „Herrn“ kann sehr gut die 
rapoval« ToD xuplou oaßaxuı 4 gemeint sein Mal3 1 Henoch 13 f. Ass. Mos. 10 ı3 
IV Esr. 6 18 f. yewpyög ist Issaschar Gen 49 ı5 Philo plant. 136 p. 349. Wie der 
Bauer gelassen auf das Reifen seiner Früchte wartet Sir 619 (Exdtxeota: Ews 
wie Hebr 1013), so der gedrückte Bruder auf die Parusie Mc 4 2— 29 I Clem. 
234 Il Clem. 113 203. nanxpodupelv Ent Sir 18 11 298 Le 187, mpöinog nal 
öbınog sc. berög (AR) Dt 11ıs u. ö. (nicht xapröv S). Subjekt zu Aaßy ist 
xaprög, kaum der Bauer selbst. 8 otmpfL. tag napötag Judic 198 Sir 6 a7 
22 16 I Th 3 13. Ayyıxev wie Mt 32 u.6. I Petr 4: dieser von Johannes 
dem Täufer zuerst angefachte Glaube hat sich bis ins 2. Jahrh. erhalten, s. 
zu I Petr 47; doch kann man aus diesem Wort auch lernen, daß er auch 
in nichtchristlichen, jüdischen Kreisen lebendig war. Nicht nur Be- 
drückungen von außen 26f. 54 haben die Brüder zu dulden, auch an 
einander haben sie zu tragen Col 813: das soll aber nie zu Klagen führen, 
sie sollen vielmehr bedenken, daß der Erlöser auch der Richter ist, der vor 
der Tür steht (Me 1329 Apc 320 Marcus bei Iren. adv. haer. I 136) um 
zu strafen und Recht zu schaffen 2ı2 f. Le 181 ff. 10 schlägt auf v. 7 f. zu- 
rück: Auch ein Blick auf die Märtyrer der Vergangenheit kann zur Geduld 
bei Bedrückung erziehen. brööstypa s. zu Joh 1315. Zu xaronotdreias (8 hat 
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ııim Namen des Herrn geredet haben. Seht, wir preisen die Standhaft- 
gebliebenen selig. Von der Geduld Hiobs habt ihr gehört, und das Ende, 
das der Herr (herbeiführte), gesehen, denn der Herr ist erbarmungsreich 

12 und mitleidig. Vor allem aber, meine Brüder, schwört nicht, weder 
beim Himmel noch bei der Erde, noch irgend einen anderen Eid. Es soll 
aber. euer Ja ein Ja und das Nein ein Nein sein, damit ihr nicht unter 
das Gericht fallt. 

18 Hat jemand Unglück bei euch — er mag beten. Ist jemand wohl- 

14 gemut — er mag Psalmen singen. Ist jemand krank bei euch — er 
mag die Ältesten der Gemeinde zu sich rufen, und sie mögen über ihm 

15 beten und (ihn) mit Öl im Namen des Herrn salben. Und das Glaubensgebet 
wird den Kranken gesund machen und der Herr wird ihn aufrichten; 

18 und wenn er Sünden begangen hat, wird ihm vergeben werden. Bekennt 
also einander die Sünden und betet für einander, damit ihr geheilt 
werden könnt. Viel vermag das Gebet eines Gerechten, wenn es sich 


hierfür das klassische xaxlox&yadias eingesetzt) vgl. Deissmann Neue Bibel- 
studien 91f. Die wahren Propheten, die ja viel gelitten haben, erscheinen als 
stärkende Vorbilder Mt 5ıa 2337 Act 752 Hebr 1132 ff. Der Vf. kannte 
wohl schon längere Reihen von prophetischen Zeugen und ihre Legenden, 
vgl. Hebr 11:3 ff. I Clem. 17. Zu ci &X2Xnoav Ev (om. $) rt. övöp. xup. vgl. Dan 
9 s Theodotion Jer 20». 11 Alle Märtyrer sind glücklich zu preisen 
(s. zu lıe), vor allem der volkstümlichste Märtyrer des A.T., Hiob; dessen 
Dronovn. s. Job larf., sein tEXog wohl 4210—ıs, vgl. Test. Benj. 4ı löete 
00V... . Tod dyadod Kvöpog td tElog xTı. Test. Asser 64 Hebr 137, Test. 
Job b. Spitta, Zur Gesch. u. Lit. des Urchrist. III 2, 170 ff. t&EXos xuplou 
ist ein Hebraismus, = Ziel, das der Herr gesetzt hat vgl. Test. Gad 74 

öpov SE xuplov Exdebxche; der xUuptog ist sicher nicht Jesus (so noch 
Bischoff, Z. f. neut. Wiss. 7, 1906 S. 274 ff.), sondern Gott, vgl. Catene: 
Ex yap ıfs Enßdoewg twv npayndrwv Edeixdn Kal Too Sraßölou auxopavıia 
nal Y co Yeod Arbevöng naptupla. Die Lesart ZXeog min. ist Erleichterung; 
Könnecke a. a. O. S. 17 liest «öro0 für xuplou. ötı xtA begründet den Aus- 
‚gang der Geschichte Hiobs, d. h. das Ende seiner Leidenszeit. Für eidste 
liest man auch iöete, dann wäre td T&Aos xup. mit Tixoboate zu verbinden. 
roAborAayxvog Hermas Mand. IV 35 Sim. V 74. Sehr unwahrscheinlich ist, 
daß Jakobus sich das Beispiel seines Bruders Jesus habe entgehen lassen 
sollen I Petr 22ı Hebr 122 Act 752; aber das Fehlen ist überhaupt in 
einer christlichen Schrift sehr merkwürdig und erklärt sich nur daraus, daß 
jüdischer Traditionsstoff gebraucht ist, der noch nicht christianisiert war. 
12 vielleicht ein Sebulonspruch, da nach Hieronymus Onomast. Sacr. p. 12 
Lagarde Zabulon auch auf jusjurandum gedeutet wurde (AMeyer 253). 
Man erwartet eine der Situation entsprechende Hauptanweisung vgl. I Petr. 
48; statt dessen erscheint ein völlig unvorbereitetes, doch in der Form zu » 
passendes Spezialverbot, das Verbot des Schwörens, s. zu Mt 5 34-37. 1% 
Ööpvöete mit acc. wie Os 4ıs, zur Form vgl. Helbing, Septuagintagramm. 
S. 107. Daß hier ein Herrenwort wiedergegeben wird, ist zwar wahrschein- 
lich, aber auffallenderweise nicht angedeutet (doch vgl. slav. Henoch 49 1); 
jedenfalls ist das Wort ganz aus jüdischen Verhältnissen herausgewachsen. 
Unter den Beispielen fehlt „Jerusalem“, zufällig oder weil Jac nach 70 ge- 
schrieben ist. Auch hier kann nur das Schwören im Verkehr gemeint sein, 
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über das die Brüder frei verfügen können. Das Ja und Nein (ohne weitere 
Eidformeln) soll immer wahr sein. Vgl. noch AMeyer 162 f. 13—20 zwölfte 
Spruchreihe: Regeln für verschiedene Lebenslagen: Leiden is®, Wohlbefin- 
den ısb, Krankheit ı4 f. und Versündigung ıs—ıs.ı9f. Nach AMeyer 254 f. 
sind „Heilung“ und „Gebet“ Josephsmotive. 13 Not drängt zum Beten 
Ps 4915, Freude zum Singen Ps Sal 15ı ff. Philo de somn. II 268 p- 694, 
de ebr. 94 p. 371 töv eöxaptotrtixdv Upvov Kbovras... av Eapyos lobdag 
de somn. 34, 38 p. 663 f. plant. 135 f. p. 349. Col 3 ı6, xaxonadeiv II Tim 
2 3. 9 45 ist persönliches Mißgeschick 1 2.12; auch das Singen übt der 
Einzelne für sich. eöduneiv Symm. Ps 3lıı Prov 1515, Act 27 m. 25, 
pardeıy Ps 17 50 I Cor 141s. Stil wie 1 Cor 7 2ı Demosth. de cor. 274 
p- 317 dötxel tig Exwv; öpyiv xal Tinwplav xar& tobrou. EEilapre ts Äxwv; 
suyyvayınv Ave ıns Tiuwplas tobtw, Philo de Jos. 144 p. 61 reptoua:dieis, 
peraöldov ..... ÖAlya NExTNoat, ui YYöver Tols Exovor . . „ eüdokels nal Teti- 
unoat, pi Ratalalovebou: tanerveg el als toxaug, AAAK Tb Ypövna ph Kara 
rrtetw TA, vgl. Debrunner * $ 494; Bultmann, Der Stil der Paulin. 
Predigt 1910, S. 15. 14 vgl. Baba bathra 116 a: wer einen kranken in 
seinem Hause hal, der gehe zu einem Gelehrten, daß dieser für ihn um 
Erbarmen flehe, Berakh. 34b (Goldschmidt I 1929, S. 155 £.). Zu npeoßbrepor 
ng Exxinoixs vgl. Joel 216, AMeyer 163 ff. Älteste als Charismatiker kennt 
schon das A.T., vgl. Num ll ıs ff., dazu Philo de fuga etiinvent. 186 p. 574. 
Zum dvona vgl. die Jesusüberlieferungen bei Billerbeck I 36, 38; Me 16ır£. 

Das Sakrament der ÖLSALBUNG ist jüdischen Ursprungs, vgl. Apoc. Mos. 9, 13 
Vita Adae 36ff. Slav. Henoch 223 Joseph. Bell. I 33,5 Ant. XVII 6,5 Philo de 
somn. II p. 58 p. 666, vor allem Test. Salom. 18 3 p. 58* Mc Cown &äv zıs Baret &ag alg 
Eiarov Kal Emaleicheı Toy dadevfj Acywy xepoußin, oepapin, Bonteite”, zÖddg Avaxapa (sc. der 
Dämon); s. Bousset Hauptprobleme der Gnosis 297 ff., Heitmüller Rel. i. Gesch. 
u. Geg. !IV 874f., Reitzenstein, Vorgeschichte der Taufe 171ff., zu Mc 613 und 
zu Apc 6s. Das Öl wirkt durch die Kraft des Namens (so die Verbindung) vgl. 
Clemens Al. Exc. e Theodoto 82 ı xal 5 äprog xal Td EAarov äyıdlera 17 duväner tod 
&vönarog Yeod. Die Essener und Nasiräer scheuten jede Ölsalbung Josephus bell. II 83, 
so auch Jacobus der Herrenbruder Eusebius h. e.I[ 23 5! Vgl. noch FJDölger, Der 
Exorzismus i. altchristl. Taufritual 1909, 137 fi. 

15 Auf Gebet und Glauben legt Jac mehr Gewicht, deshalb darf ihm aber 
die Ölmagie nicht abgesprochen werden. owoet t6v x&pvovra: Gesundung des 
Kranken, nicht Rettung des Gestorbenen Test. Gad 59. Hier nennt auch Jac die 
Heilkraft des GlaubensMc5 34 u. ö6. Mt21.2: vgl.o. Exk. zu 2 26. &yelpeıv Mc 29 u. ö. 
ebxr = Gebet nur hier im N.T., npcoeuxY, (so P, vgl. 5 ı7) viel häufiger, auch in 
LXX; Philo bevorzugt eöxr. Wie Sir 38s f. Mc 25 (s. z. St.) Ps.-Clemens ad 
Jac 15, sind Krankenheilung und Sündenvergebung verbunden, beides kommt 
von Gott; an Joh 20a22f. ist nicht zu denken. Von einem Sterbesakrament 
ist nichts angedeutet. 16 Die Ermunterung zu gegenseitigem (öffentlichem?) 
Sündenbekenntnis und Fürbitten ist auch hier auf Krankheitsfälle beschränkt. 
Das Gebet ist nur dann wirksam, wenn das Sündenbekenntnis des Kranken 
wie des Gesundbeters vorangegangen ist Did. 414. An diese Bedingung er- 
innert wohl auch &vepyoun&vn vgl. Gal 65. Auch der Rabbinismus ordnet 
Buße und Gebet zusammen, Lev. R. 10 bei Billerbeck I 167, und kennt auch 
die Macht der Gebete der c'p"ıx Billerb. III 760, vgl. auch zu Joh 91. 
Zu ihnen gehörte nach Hegesipp bei Euseb. hist. ecel. II 23 ı7 auch Jako- 
bus. Vgl. noch Mahr Gebetsheilung in: Rel. i. Gesch. u. Geg. ? II 901 ft. 
&Eonodoy. oder öpoAoy. Auaptias Jos. Ant. VIII 4,6 $ 129 Test. Gad 2 ı 
I Joh 19 Barn. 19 ıa Hermas Vis. I 13 u.ö. Zur Geschte der Exegese vgl. 
PAlthaus in: Festgabe f. ThZahn 1928, 165 ff. Bei Philo bedeutet Juda xupiw 
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Jac 5 ı6] Vom Beter Elias und von der Bekehrung des Sünderss 34 


ız auswirkt. Elias war (nur) ein Mensch, der an unseren Schwächen teil- 
hatte, und verrichtete sein Gebet, es möchte nicht regnen, und es regnete 

ıs auf der Erde drei Jahre und sechs Monate nicht; und wieder betete er, 
und der Himmel gab Regen und die Erde ließ ihre Frucht emporsprießen. 

19 Meine Brüder, wenn einer bei euch von der Wahrheit abgeirrt ist 

20 und jemand bekehrt ihn, so erkennet, daß, wer einen Sünder von seinem 
Irrweg bekehrt hat, seine Seele vom Tod erretien und »eine Menge 
von Sünden bedecken wird«. 


* ESonoAöynsts, plant. 134 p. 349. 17 f. ein Beispiel: die Macht des. betend 
gebietenden Elias über den Himmel (III Reg 17 1181.42) Sir 483 IV Esr. 7 ıo9. 
önoronadng ein Literaturwort, Sap Sal 73 IV Macc 1213 Act 14 ı5: obwohl 
er (damals) ein schwacher Mensch war wie wir; nicht auf die Sünde (Hebr.- 
evgl. fr. 10, vgl. dagegen Ötxatog ıs), sondern auf die körperliche Schwäche 
und Beschränktheit des Propheten wird damit angespielt. npooeuxf; poonbgato 
vgl. Gen 2ı7 Lc 2215 Joh 329 Act 52s nach einem hebr. inf. abs. vgl. 
Debrunner * $ 198, 6, andrerseits Radermacher Gramm. ? 128f., co pi 
Bpeöxt Jes 56, Radermacher Gramm. ? 189f. Andere Beispiele Elias selbst 
III Reg 17 aı f., Jakob in Test. Rub. 17 44 Gad 5 9, Onias Jos. ant. XIV 21, 
Choniin Taanith III 8 (ABüchler Types of Jewish-palestinian Piety 1922, 196 ff.), 
Jakobus der „Gerechte“ Eusebius hist. eccl. Il 236f. ız Epiphanius haer. 
78 14 xal note Aßpoxias Yevonevng Enfipe Tüs yxeipas eig obpavdv Aal poo- 
ndEato al ebhbz 6 00pavdg Eöwxev beröv. Pausanias II29, 7f. Die Frist ist III Reg 
181 das dritte Jahr; die spätere Legende (vgl. zu Lc 4 25) erweitert sie zu der 
runden Zahl 3'/, vgl. Dan 725 127 Apc 113 126. s. GKittel, Probleme 
d. Spätjud. 53; Rabbinica 1920 S. 31ff. Billerbeck III 760f. 19 f. Der 
letzte Spruch, der noch zu 14—ıs gerechnet werden kann (ad vocem Sünde 15 £.): 
Anweisung zur Bekehrung sündiger Brüder Gal 61 Mt 1815. Wortschatz und 
Gedankengut ist alttestamentlich jüdisch, vgl. Jos. Ant. XIII $ 290. nia-. 
vaodaı And 6600 dAndelag Sap Sal 5s vgl. 12 2,. Entorpkperv =win ‘auf den 
rechten Weg bringen’ Mal 26 Le lıs f. Polyc. ad Phil. 61; Die Anschau- 
ung ergibt sich aus Ez 18o7f. Ps 50:15 und ist noch nicht christianisiert. 
Daß nirgends von Bekehrung zu dem Messias Jesus die Rede ist, scheint 
mir vernichtend für die Anschauung zu sein, der Herrenbruder schreibe 
hier an Judenchristen, die noch im Zusammenhang mit der Synagoge ständen 
(Zahn) oder gar an Juden (Schlatter). xaAbıbeı nANFcg duaprıwv wird zumeist _ 
als Zitat von Prov 10 ıa2 angesehen, nach einer Übersetzung, die aus I Petr4s 
(vgl. I Clem. 495 II Clem. 164) entnommen sein soll; aber die Worte kön- 
nen auch unabhängig von I Petr in dieser Form aus der gleichen Über- 
setzung von Prov, die auch I Petr benutzte, geschöpft sein, ja nach 
Ez 28ır f. Sir5e und Ps 843 braucht man gar nicht an ein Zitat von 
Prov 1012 zu denken. Umstritten ist, ob die Sünden des Bekehrten oder die 
des Seelsorgers gemeint sind. Man’erwartet bei diesem kein nAfj%og dnaprıwv, 
namentlich wenn er ein öfxctag istıs; aber wenn xarbıber ATI. = oWwoer xT\., 
dann hätte owoeı als das Größere auf x«Abyber folgen müssen. Vielleicht wird 
also doch der Lohn gemeint sein, den der Bekehrer empfängt, ja es ist 
sogar zu erwägen, ob nicht auch owse: db. adtod &x Yav. auf diesen zu be- 
ziehen ist (Hauck, Bardenhewer), vgl. Tob 410 &Xenpoobvn Ex Yavarou sberar. 
Pirke Aboth V 18 wer viele zur Gerechtigkeit führt, dem schadet keine 
Sünde, Billerbeck III 229 f., II Clem. 151 Epist. ap. 40 Barn. 19 10 (s. z. 
d. St.). mAAYoS Anaprı@v ist eben Zitat, und auch die &xator sind nicht alle 
sündlos ‚vgl. &AANAoıg 162. 3 ı f. Der „Tod“ ist der vorzeitige Tod oder die 
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ewige Verdammnis. Mit diesen „katholischen“ Gedanken endet die Paränese un- 
versehens; nur die Zuschrift gibt ihr den Charakter eines Sendschreibens, 
Deißmann Bibelstudien 245 f. 

Der theologische Charakter des Jac, so einfach er zu sein scheint, 
bietet doch dem Kritiker große Rätsel; bald erscheint er jüdisch-vorchristlich, 
bald synoptisch urchristlich-vorpaulinisch, bald nachapostolisch. Die Hauptmasse 
des Stoffes legt die Annahme nahe, daß hier ein Jude zu Juden redet. Reli- 
gion ist einfach ein Wissen um Gott und um sein Gesetz und ein gehorsames Tun 
12—4 21sf. 4ır. Der gläubige, fromme Mensch betet zu seinem Gott in vollem 
Glauben 16—s 5 ıs—ıs, er ist gewiß, daß sein Gott ihm alles Gute schenkt 1ır, 
er besitzt die Weisheit als Gottesgabe 15 317, die seine Wege leitet und sein 
Leben in den gottgefälligen Bahnen hält, seine Frömmigkeit bewährt sich im Tun, 
in der Auswirkung einer liebevollen Gesinnung zur Unterstützung der Brüder 1 af. 
21u—2. Die sündigen Menschen werden zur Buße, zur Reinigung, zum tatkräf- 
‚tigen Gehorsam ermahnt 4 7—ıo. Wenn die Frommen in der Gegenwart zu leiden 
haben, werden sie auf das Gericht vertröstet, das ihrer Not ein Ende macht und 
die gegenwärtigen gewissenlosen Machthaber stürzt 5ıff. Gott, der Gesetz- 
 geber und Richter 4 ı2, ist der einzige persönliche Ausgangs- und Mittelpunkt der 
Religion, von seinen geschichtlichen Willens- und Heilsträgern werden nur die 
Propheten und Hiob genannt 5 of. ı7f. So lassen sich lange Ausführungen in 1.2 
1—133.4.5 ohne Anstoß, z. T. mit innerer Notwendigkeit aus den Voraussetzungen 
jüdischen Glaubens- und Gemeindelebens heraus erklären. Nun aber finden sich auch 
Stellen, die nur zur Not oder gar nicht aus rein jüdischem Bewußtsein ent- 
wickelt werden können, die vielmehr spezifisch christliche Erfahrungen und 
Erwartungen ausdrücken oder auszudrücken scheinen: der Herr Jesus Christus 
1ı 2 1, die messianische Gotteszeugung 1ıs, die Erwählung der Armen 25f, die 
(vom Vf. freilich abgewiesene) Anschauung von der Rettung durch Glauben 2 14—2s, 
‚das vollkommene Gesetz der Freiheit im Sinne einer Reduktion der Thora auf 
seine religiös-moralischen Grundbestandteile 1 25 2 ı2, das Verbot des Schwörens 5 ı2 
in Übereinstimmung mit dem Herrenwort Mt 5&—-3. Die Entscheidung wird da- 
durch erschwert, daß die Streichung des Namens „Jesus Christus“ 2ı zum Vorteil 
des sprachlichen Verständnisses empfohlen werden kann, so daß sie auch 1 ı nicht 
als reiner Willkürakt zu verbieten ist. Die Hypothese, daß eine jüdische Schrift 
zugrunde liegt (Spitta, AMeyer), ist jedenfalls nicht von der Hand zu weisen. Zum 
mindesten schöpft der (christliche) Vf. aus geschriebener jüdischer Tradition, 
und zwar vielleicht gar aus einer jüdischen Jakobsallegorese :oder 12-Pa- 
triarchenschrift, deren ursprüngliche Fassung freilich durch Streichungen, Um- 
ordnungen und Zufügungen für uns fast unkenntlich geworden sein müßte. Immerhin 
sind sichere Beziehungen zu Gen 49, zu Philonischen Deutungen der Patriarchen- 
namen und zu den Test. XII Patr. nachweisbar: vgl. die Zuschrift „Jakob’s“ an die 
„12 Stämme*, und die zahlreichen verstreuten Motive: 12yap@ —= Isaak, 14 üronovi 
= Rebekka, 14-ı2, durch Versuchungen zur Vollkommenheit = Jakob; 11 
anapy — Ruben, 1ı—2s Hören und Tun = Simon und Levi, 127 Ypmoxeia 
Betevi,. 2121 las = Dan, ..... 3ırff. eioyvan = Lea, 4 ı-7 Kampf = 
Gad; 5ı-es mlodaoı = Asser; 54 piohög und 57 yenupyös = Issaschar; 512 (en) 
öuvdere = Sebulon; 513—» Heilung, Gebet = Joseph u.a. Allerdings bleibt, wenig- 
stens wenn man von sehr unsicheren Kombinationen absieht, z. B. das große Stück 
21-312 von “Patriarchen’-motiven ungedeckt und Anspielungen auf Juda (in c 2) 
Naphthali und Benjamin sind kaum noch zu erkennen. Die Umarbeitung, die übri- 
gens schon in jüdischen Kreisen begonnen haben kann, hätte also den ursprünglichen 
Charakter der paränetischen Schrift stark verwischt und nur die Einteilung in 
12 Abschnitte und zahlreiche Anspielungen im ersten und letzten Drittel bewahrt. 


Unser Jac stellte dann eine letzte, christliche Redaktion der ursprünglichen Jakobs- 
3* 
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schrift dar; auffallend bliebe, wie wenig die christliche Hand eingegriffen hätte 
(weiteres b. AMeyer 240 ff.). Jedenfalls vertritt Jac, als christliche Schrift betrach- 
tet, ein Christentum, das einem geläuterten Judentum nahekommt, und in dem 
die Person, die Geschichte und das Heilswerk des Messias Jesus noch keine sote- 
riologische Bedeutung erlangt hat; Anlaß, davon etwas zu sagen, hätte der Vf. 
ja oft genug gehabt. — Die jüdische Färbung des Gedankengutes, auch des 
Stiles scheint die Annahme der kirchlichen Überlieferung zu empfehlen, die unter 
'Ikzwßog 1ı den Herrenbruder versteht, der anfänglich die messianische Mis- 
sion seines Bruders ablehnte und zeitlebens ein strenger Jude geblieben ist. Aber 
auch eine vorsichtige Kritik muß sich diesen Ausweg selbst verbauen, denn 1) hat 
der gläubige Herrenbruder seinen Volksgenossen nachweislich und natürlich gerade 
in erster Linie die Messianität seines Bruders gepredigt s. Euseb. II 23 sf. ısf. 
und 2) ist er durch eignen Drang und äußeren Widerspruch gerade dazu getrie- 
ben worden, die Gültigkeit des Ritualismus und seine andauernde Zugehörigkeit 
zum Gesetz zu verfechten, während für den wirklichen Vf. von Jac der Ritualis- 
mus abgestoßene Überlieferung oder höchstens selbstverständlicher, aber un- 
umstrittener oder gleichgültiger Besitz ist, 3) ist der starke Einschlag griechi- 
scher Rhetorik und griechischer Diatribe bei einem ausgesprochenen Palästi- 
nenser ganz unwahrscheinlich. Jac ist also ein christliches Pseude pi- 
graphon und sein Vf. entweder ein freier gerichteter Diaspora-Judenchrist 
oder ein Heidenchrist gewesen, der dem freieren Judenchristentum nahestand 
und mit seiner Literatur, auch mit jüdisch-hellenistischer Lehrweisheit be- 
kannt war, dagegen außerhalb der paulinischen Einflußsphäre stand. Das Christen- 
tum des Jacist sonach im Wesentlichen entschränktes Diasporajuden- 
tum, wie wir es in Mt, in den Paränesen der Paulusbriefe, in I. Clem., Hermas 
und in den Olementiwen finden, vgl. WBousset Kyrios Christos® 289 ff., DVölter, 
Die Apostolischen Väter 1 95ff. Man kann es auch freisinnigen Ebjoni- 
tismus nennen, da der Vf. seine Leser hauptsächlich unter den Armen hat 
und an dem Untergang der Reichen und ihres Besitzes starkes Interesse zeigt 
1s—-u 2ıf. 5ıfl. Die nıwgoi des Jac sind die Erben der jüdischen E28 und 
DPD, sowie der nıwyoi von Jerusalem, die später ’Eßiwyvirar genannt wurden; Dibe- 
lius 37 ff. ACausse, L’ideal ebionitique dans les testaments des patriarches (Con- 
gres d’hist. du Christ. 1928, I 55 ff.), JWeiß, Urchristentum 578#f. — Bestimmt 
* war Jac darnach für hellenistische Judenchristen oder auch für Heiden- 
christen (auf beide läßt sich die Adresse 1ı beziehen). Da der Inhalt des 
Jac im Wesentlichen Traditionsgut ist, darf man ihn nicht ohne weiteres zur 
Zeichnung der damaligen Gemeindezustände verwerten. Das eilt vor allem von 
den Anklagen gegen die Verweltlichung 3 ır ff. 4ıff. Immerhin würde der Vf. 
solchen Stoff sich nicht herausgesucht haben, wenn die Christenheit seiner Um- 
gebung ihm dazu nicht einigen Anlaß gegeben hätte. — Aus dem Gesagten er- 
geben sich schließlich Anhaltspunkte für die Entstehun gszeit des Jac. 
Ganz allgemein genommen, bezeugt uns Jac ein Christentum, wie es sowohl in apo- 
stolischer Zeit (außerhalb Jerusalems und außerhalb der paulinischen Einflußsphäre) 
als auch im nachapostolischen Zeitalter bestanden hat. ‚Konkrete Einzelheiten 
weisen indes in die Zeit von 70—100: Die Form von 5 1 (8. z. d. St.), die Polemik 
2uff., falls sie sich gegen verwässerten Paulinismus richtet, die Fülle der Kla- 
gen über Verweltlichung und mangelnde „Werke“. Auch als Pseudepigraphon gehört 
Jac in die Zeit nach 70. Ins 2. Ihdt. hinabzusteigen, verbietet uns das geringe Maß 
der Christianisierung übernommener Paränese, das Fehlen deutlicher Polemik gegen 
häretische und radikale Gnosis und das für Jac bezeichnende Zusammenfallen von 
Christentum und Ebjonitismus. Lit. s. die Einleitungen von Jülicher, Feine, 
Moffatt, Holtzmann, Zahn, Appel; OPfleiderer Urchristentum ? II 539 ft.; MJones, 
* The N.T. in the 20th century 2 1924, 313 ff. AMeyer 108 ff. 297 ff. ) 
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INHALTSÜBERSICHT 


Eingangsgruß ı—.2. 

Über unser gemeinsames Heil schreibe ich euch, um euch im Kampf wider Irr- 
lehrer zu stärken, die eben bei euch eingedrungen, die Zuchtlosigkeit predigen 
und den Herrn verleugnen 3—4. Und doch wißt ihr ja, daß die Frevler von ihm 
furchtbar gerichtet worden sind: die ungläubigen Juden in der Wüste, die 
gefallenen Engel, die Städte von Sodom und Gomorra 5—7. Denen tun es die 
Irrlehrer eben gleich in Ausschweifungen und in Verlästerungen der Himmels- 
mächte, obwohl doch selbst Michael den Teufel nicht zu beschimpfen wagte s—». 
In ihrem Frevel und in ihrem Verderben folgen sie einem Kain, einem Bileam, 
einem Korah nach ıw—ıı. So schwelgen sie bei euren Agapen mit und sind doch 
die elendesten Gemächte 1ı2—ıs. Die Weissagung Henochs erfüllt sich an ihnen 
14—ı5. Sie schelten und führen das große Wort, aus Eigennutzıs. Ihr aber hal- 
tet die Weissagungen der Apostel fest, in denen diese Spötter schon gekenn- 
zeichnet wurden, sie, die selbst die eigentlichen Psychiker sind 17—ı. 


Erbaut euch auf dem Glauben, haltet fest am Gebet, an der Liebe und an der 
Hoffnung »—2ı. Seid klug in der Behandlung der Gefallenen 22—.e. 
Segenswunsch 24—25. 


LITERATUR: Clemens Alex. Stählin III S. 206-209; weitere Kirchenväter wie 
-zu Jac. Neuere: SrITTA, Der zweite Brief des Petrus und der Brief des Judas. 
1885; EKüHL in MEYERS Kommentar XI1* 1897: Die Briefe Petri und Judae; 
vSODEN im Hand-Commentar 111 2°? 1899; CuBıse in The International Critical Com- 
mentary,2 1910: The Epistles of St. Peter and St. Juda; GHOLLMANN-BousSET in 
den Schriften des Neuen Testamentes, hrsg. von JWeıss ® III 1917: Der Brief des 
Judas und der zweite Brief des Petrus; FMATIER Der Judasbrieft, (Biblische Studien 
XI 1906; JDE ZwAan, II Petrus en Judas (textuitgave met inleidende studiön en 
textueelen commentaar) 1909; RKnoPpr, Die Briefe Petri und Judä (MEYER XII’ 
1912); JPvKASTEREN, De brief van den apostel Judas 1916; G. WOHLENBERG, Der 
erste und zweite Petrusbrief und der Judasbrief® 1923 (Zahn Bd. XV); WWREDE, 
Judas-, Petrus- und Joh -Briefe in: Die h. Schrift d. N.T.° 1924, Bd. VIiL; JWIL- : 
LEMZE in Tekst en Uitleg: De tweede brief van Petrus — De brieven van Johan- 
nes — De Brief van Judas ? 1919 Weiteres s. zu Jac. 


Judı] Judas schreibt an alle Christen & 38 
EEE TEN 2A a ee En VER ne ee ee men 

1 Judas, Jesu Christi Sklave, dazu Bruder des Jakobus, den Beru- 
fenen, (die) in Gott, dem Vater geliebt und für (?) Jesus Christus be- 

2 wahrt (sind): Erbarmen, Friede und Liebe möge euch reichlich zuteil 
werden. i 

3 Geliebte, allen Eifer setzte ich daran, euch über unser gemein- 
sames Heil zu schreiben; denn ich hatte den Drang, durch ein Schrei- 
ben euch zu mahnen, (ihr möchtet doch weiter) für den ein für alle- 

«mal den Heiligen überlieferten Glauben kämpfen. Es haben sich ja 
doch gewisse Leute eingeschlichen, die (schon) längst zu diesem Gericht 
vorgezeichnet sind, gottlose (Menschen), die die Gnade unseres Gottes um- 
setzen in Ausschweifung und unsern einzigen Gebieter und (den) Herrn 





Zuschrift 1 f. s. zum Rm 1 1-7. 1. X, 80x06 s. zuRmlı. 


Ein Brüderpaar Jupas ‚und Jakobus begegnet uns im N.T. nur in der Fa- 
milie Jesu Mc 63 Mt 13, s. zu Mc 6af. und zu Le 61 (?S. 77.). Diese Brüder 
Jesu werden hier gemeint sein und es ist unwahrscheinlich, daß der Vf. ein ein- 
facher Christ Judas gewesen sein sollte, der sich nach seinem ebenfalls obskuren 
Bruder Jakobus benannte (Appel). Über den Herrnbruder Judas ist nur zu ermit- 
teln, daß er zu der Zeit Domitians nicht mehr lebte, Eusebius hist. eccl. II 19f 
325. ThZahn Brüder und Vettern Jesu :1900 (Forschungen VI 328 ff.). &deiypög d& 
‚Iexößov dient zur näheren Bezeichnung dieses Judas und zur Verstärkung seiner 
Autorität. Daß die Blutverwandtschaft mit Jesus unterdrückt ist, spricht für späteren 
und für nicht-palästinischen Ursprung des Briefes. — Bezeugung: Ältester Zeuge für 
Jud ist lI Petr (s. u.); ob schon die Didache ihn gekannt hat (s. zu a und zu 3), 
ist unsicher. Aufgeführt wird er zuerst im Canon Muratori; von Schriftstellern 
nennen ihn erst Tertullian, Clemens Al., Origenes. Nach Eusebius hist. ecel. II 233 
Ill 253 und Hieronymus de vir. illustr. 4 wurde er vielfach dem Herrenbruder 
abgesprochen; doch war jedenfalls zu Hieronymus Zeiten das Motiv ein dogma- . 
tisches, die Benützung einer apokryphen Schrift, s. zu ısf. 


Toig Ev Yeß narpl Ayannuevors wird sich wohl nicht auf die in Gott 
wurzelnde Liebe des Verfassers zu den Lesern beziehen, sondern nur auf 
die Liebe Gottes, von der die Leser umfaßt sind. Ayaopetvors $ ist Erleichte- 
rung nach I Cor 12; xal ’I. X. ternpnu£vors ist nach Mt 2214 I Th 533 T: 
notwendige Unterstützung von xAntols. Der nächstliegende Sinn „für“ usw. 
ist nicht recht klar (für die Parusie, für die künftige Gemeinschaft mit 
Christus?). Daher würde man gern mit einigen Übersetzungen 2y (nach Ev 
dei) ergänzen oder einsetzen I Cor 1sf, I Th 523 Joh 17 11.15 (West- 
eött-Hort, de Zwaan). Die Anschauung ‘berufen, geliebt, in Christus bewahrt’ 
ist auch paulinisch-johanneisch, wahrscheinlich allgemein urchristlich. Das 
Fehlen des Geistes ist im Vergleich mit Rm 814 ff. I Petr 13 bemerkens- 
wert, doch s. 20. Die Adresse ist wie die deg II Petr „katholisch“ ; die Er- 
scheinung der Irrlehrer also als eine die ganze Kirche bedrohende gedacht: 
Jud wird also ebenso wie II Petr Jac Did. Barn. Epist. apost. ein apostolisches 
Pseudepigraphon sein. Zum Segenswunsch vgl. zu Rm 1ı; nächste Parallelen 
s. Mart. Polyc. inser., Ap. Bar. 788, I Petr 1a. EAeog, eipjvn und Ayamy 
sind nicht christliche Tugenden, sondern Auswirkungen der Offenbarung 
Gottes an die Leser; zu ergänzen änd dead; die Erfüllung des Wunsches 

‚ deckt sich mit der Bewahrung. 3f. Anlaß und Zweck des Schreibens. 
MAoKv onovönv roteishe: vgl. Herodot V 30 Isocr. Orat. Phil. 45 p. 91b 
N&Gay TIV oTouÖöNv Tepl Tobrou rorelohat. In mept TNS KXovfg Auov swrnplas 
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(vgl. Josephus ant. X 1 5 üntp tg xowviig owrnplzg. dieselbe Wendung bei 
Isocrates de pace 39, panegyr. 85, weitere Belege bei Wettstein) wollen 
Zahn, Spitta, OHoltzmann einen Hinweis auf eine zweite Schrift finden, 
deren Bearbeitung der Vf. unterbrochen habe, um zuvor eine Warnung vor 
der die riotıg der Leser bedrohenden Irrlehre zu erlassen (eine Analogie 
Joseph. Ant. prooem 6) ; aber die beidemale genannten Gegenstände, owrnpfa und 
niotıg, gehören aufs engste zusammen; also liegt nur eine etwas umständ- 
liche Ausdrucksweise vor (ähnlich Barn. 4 »). &v&yxnv Exeıv vgl. zuLec 14ıs. Ein 
geistiger Kampf die Aufgabe des Frommen ‚wie Sir 428 I Tim 612 I Petr 5sf. 
u. ö., vgl. Exc. zu Eph 6 10—ı7. Zu Enaywvilesta: vgl. Plutarch de commun. not. 
31 p. 1075. Zu ri) änad napadodelon rniote: vgl. Philo de ebr. 198 p. 387. 
Ansätze zu einer Formulierung der Glaubenswahrheiten sind schon in der 
apostolischen Mission, auch bei Paulus, wahrzunehmen II Th 215 I Cor 
lila. 2: 153 Rm 6ı7 1617 I Tim 620 Joh 1753 u.ö. PFeine, Die Gestalt 
d. apostol. Glaubensbekenntnisses in d. Zeit des N. T. 1925. Das Neue und 
Auffallende hier ist, daß der Glaube (fides quae creditur, Polyc. ad Phil. 32 4 2) 
‘als ein fester Bestand an bestimmten Lehren und Überlieferungen und als ein 
fertiges Geschenk Gottes aus der Zeit der Begründung der Kirche gefaßt 
ist, das die kommenden Geschlechter nur erhalten (oder verderben) können: 
das regelrechte katholische Traditionsprinzip, das jede dogmatische Entwick- 
lung ausschließt. Daß schon der Herrenbruder Judas einen derartigen Stand- 
‘ punkt eingenommen haben sollte ist unwahrscheinlich, Deutlich ist zu sehen, 
wie hier die Irrlehrer den Anstoß zu dieser Betonung des Glaubens gegeben 
haben, doch galten sie natürlich als die Neuerer. Mit Recht heißen die 
Christen (nicht bloß die Apostel Eph 35) &ytor als Besitzer und Verteidiger 
des Glaubens, ein Würdename aus Dan 7 22 wie I Cor 6ıf. I Petr lısf. 2, 
der zugleich verpflichtet. 4 Zu maperseöbnsav B vgl. Gal 2: II Tim 36 
und Helbing, Septuagintagrammatik S. 96 f. Die Verführer sind von auswärts 
gekommen, also Wanderprediger wie bei Ignatius ad Eph. 7ı 9ı, geben 
sich aber als Christen, daher der Ruf zum Kampfe nötig. tv; dvdpwro: 
verächtlich gegenüber roig &yiors. Mit naar ist nicht die apostolische 
Prophetie, etwa gar II Petr 21-3, sondern die einzig wirklich alte jüdische 
Weissagung wider die &oeßeig gemeint (vgl. Js 3726 Hebr 1ı Celsus b. 
Orig. c. Cels. VII 2 raAcı y&p tobto npcelpeto), die aus dem himmlischen 
Buch der Verdammnis geschöpft ist Henoch 1087 10619 Test. Ass. 75 
Levi-14ı Apoc. Bar. 241. tcörto To xpipa& nicht Verhängnis vgl. Mt 187, 
sondern das im folgenden behandelte göttliche Strafgericht über die Gott- 
losen Rm 23 132 Jac 3ı Hebr 62 II Petr 23. Zu xapıra s. Debrunner ? 
8 47, 3. Die &oeßeiz folgern wahrscheinlich aus der Botschaft von der ver- 
gebenden Gnade das Recht des Libertinismus Rm 38 61. ıs Gal 5153 I Petr 
216 Apc 224 II Petr. 2ıs, vgl. die ausführliche Darlegung Irenaeus. adv. 
haer. I 6, 2f. In den Worten tiv pövov dsonörmy xal xuprov ipov I. X. 
(Philo Legat. ad Gai. 286 p. 588) können ein oder zwei Personen gemeint 
sein. Das Fehlen des Artikels vor dem zweiten Glied ist nicht entscheidend 
vgl. Eph 55 I Tim 5a u. ö. növog Ösonörng, növos Weös u. dgl. ist in jüdischen 
wie christlichen Schriften feste Formel zur Feststellung des Monotheismus 
im Gegensatz zum Polytheismus oder zum Cäsarentum 25 Rm 1627 I Tim 
lır Joh 544 173 Josephus bell. Jud. VIL8 s n&Aaı dteyvwadtas Ynäs.... 
wire "Popalors art’ Ay rıvi SouAeberv 7) eo, növos yap obtos AAns 
otı xal Ölxaıos dvdpwmnwv Seomörng xt. 10ı Ant. XVII 1, 6 Philo de 
mut. nom. 22 p. 582 xbptog y&p yeynrög rpbs Adrderav obdelg, na And 
nepdtwy En! nepara ebpbvag TNV Yıygmoviav dvabyraı " Mövos 8° 6 dyevatos 
Abevößs Yyskov vgl. Deißmann, Licht v. Osten* 302, Windisch in Ilbergs 
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5 Jesus Christus verleugnen. Nun will ich euch daran erinnern, obschon 
ihr alles ein für allemal .wißt, daß der Herr, wie er das Volk aus 
Ägyptenland gerettet hatte, das zweitemal die Ungläubigen vernichtete, 

sund daß er (die) Engel, die ihre Herrschaft nicht bewahrten, sondern 
ihre Wohnung verließen, für das Gericht des großen Tages mit ewigen 

7 Fesseln im Bereich der Finsternis bewahrt hält, wie (denn auch) Sodom 
und Gomorra und ihre Nachbarstädte, die in ähnlicher Weise wie sie 
Unzucht trieben und dem Fleisch von der anderen Gattung nachgingen, 
zum (abschreckenden) Beispiel daliegen unter dem Verhängnis der ewi- 

s gen Feuerstrafe. Ebenso doch beflecken auch diese visionären Träumer, 
die sie sind, (ihr) Fleisch, verachten aber die Herrschaft, lästern gar 





Neuen Jahrbüchern 1910, I S. 204 f. Diese Betonung der Einzigkeit scheint 
hier für Eingliedrigkeit der Wendung zu sprechen. Aber pövog deonörng 
(und Synonyma) bezeichnen immer Gott, und xÖbprog neben deonörns muß 
eine zweite Person sein; pövos Öeonörng ist eben feste Formel, deren Gehalt 
durch Nebenordnung eines zweiten Herrn nicht beeinträchtigt wird, vgl. 
Joh 173: das ganze ist also eine zweigliedrige Formel, vgl. 25 I Clem. 59... 
Die „Verleugnung des einzigen Herrn“ (Henoch 382 48 10, Schabb. 116 ® von 
den Minim: diese kennen (Gott) und leugnen) ist Ungehorsam gegen seine 
Gebote Tit 116; eine ketzerische Lehre von Gott und Christus kann mit einge- 
schlossen sein. 5 Die folgende Belehrung über das Gericht ist eigentlich un- 
nötig, jedenfalls eine Erinnerung an längst Bekanntes, da den Lesern mit der 
riotıgs auch die Kenntnis der vergangenen und künftigen Heils- und Strafge- 
schichte ein für allemal (&na& hier wie 3) überliefert worden ist. Ähnliche Re- 
den II Petr 112 I Th4s Rm 1514 I Joh 2aı. a: Barn. 12 ff. 49 Ignatius ad 
Eph. 31 81 IClem. 531 Philo de virt. 69 p. 386 x«al tar’ ZAeyev (Mwuonis 
<a ’Insod) iowg od dzon&vw maparveoewe, KAAK Tb YıAdAAnAov xai pLAosdvic nd- 
%og ob ot&ywv, Demosth. c. Phil. II 35! Doch ist die Wendung nicht bloß For- 
mel, sondern bezeichnet einen wirklichen Anspruch der Christen: sie sind all- 
wissend (n&vt« S AB vg, nicht toöro KL u. a. ist zu lesen) wie die jüdi- 
schen Apokalyptiker Henoch 12, wie die Sirenen Od. XII 191, wie die 
griechischen Weisen Dio v. Prusa Or. Tars. I 4 p. 298, Hippol. Elench. I 
4, 1, wie die Brahmanen Philostr. Apoll. III 18, 109, vgl. Celsus b. Orig. 
c. Cels I 12 'ndvra y&p olöa’. ära& wird mehrfach (z. B. in S) in den &t- 
Satz gestellt; die Verbindung mit eiöötag entspricht dem är«E v. 3. 5b. Erstes 
Beispiel: Der Untergang der Wüstengeneration Num 14 26—33 Sir 169 —10 I Cor 
101-ı3 Hebr 3:—4ıı (nicht die Katastrophe v. J. 70 n. Chr., vgl. Zahn 
Ein]. #11 89); ihre Schuld war Unglaube gegen die Wunderkraft des Moses 
und die Verheißungen Gottes Num 14 11 Dt 132. Zu tode kN oteboxvrag vgl. 
bes. Num 14 11. 16 öebtepov soll vielleicht nur heißen: bei seinem zweiten Ein- 
greifen II Cor 132; sonst ist an Ex 313 41 ff. 69 zu denken oder vielleicht 
an eine haggadische Ausführung dieses Berichts von einem hartnäckigen Un- 
glauben der Israeliten in Ägypten. Das Ganze ist eine Prophetie für die Irrleh- 
rer, zugleich eine Warnung an die Gläubigen, ihr Heil nicht für sicher zu halten 
und den unerläßlichen Kampf nicht zu leicht zu nehmen I Cor 10 s ff. Für xÜptog 
= Gott) lesen Orig. A B min vg copt sah aeth Didym Zahn (a. a. O.) "Inooög, 
eine interessante, der fortgeschrittenen christlichen Auslegung des A.T. ent- 
sprechende Korrektur I Cor 10 4, wobei das dnblesev auf die Zerstörung 
Jerusalems i. J. 70. n. Chr. bezogen wurde; auf keinen Fall kann Judas von 
seinem Bruder behauptet haben, er habe von jeher die Geschicke des israe- 
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litischen Volkes gelenkt. 6 Zweites Beispiel: Die Fesselung der gefallenen 
Engel Gen 61 ff. Henoch 10 4-12 124ff. 545-5 Jubil. 5s II Petr 24. », 
weiteres bei Spitta. Ihre «pxr, war das ihnen zugewiesene Herrschaftsgebiet 
Dt 32s LXX samt den Untergebenen im Himmel; daselbst haben sie auch 
ihr oixnthptov (über der Erde, vielleicht auf einem Stern), vgl. Henoch 124 
eime Teig Eypryöporg Tob obpavod, oltıves dmoAınövreg Toy obpavdv TEv DehnAöv, 
Tod Aylaopa TNg OTdoewg TOD alwvog, HETL TOv yuvaıav Eudvimeav, 158. 7. 
. bnd Löopov eigentlich ‘unter die Finsternis’, von Finsternis bedeckt, vgl. He- 
noch 105. Zu ihrer Aufbewahrung für das künftige Gericht vgl. slav. Henoch 
7ı „Esergriffen mich aber jene Männer und führten mich in den zweiten 
Himmel und zeigten mir und ich sah eine Finsternis, größer denn die 
Finsternis der Erde. Und daselbst sah ich bewachte Gefangene, hängend, 
erwarlend das unermeßliche Gericht“, Celsus bei Orig. c. Cels. V 52. Zu 
Seopnolg Kiölors vgl. Josephus bell. Jud. VI 94 $ 434 5 d& ’lwavvng (ZpuAaxdn) 
Seonols aiwviorc. 7 Drittes Beispiel: Der Untergang der Frevelstädte 
um Sodom und Gomorra Gen 194—25 Sap Sal 106 II Petr 2s. ı0 Test. 
Naphth. 34 Ass. 71 III Macc 25. Wie die gefallenen Engel sich mit mensch- 
lichem Fleische vermischten — dies der Zweck ihres &roA:reiv, der nur hier 
angedeutet wird — so (tdy önorov Tpönov Tobtorc) verlangten die Menschen 
von Sodom und Gomorra darnach, das Fleisch der von Gott gesandten 
(guten) Engel zu berühren. Der’ Vf. betont nicht so sehr die Sünde der 
Päderastie Rm 1 24ff. als den widernatürlichen Umgang mit andersartigem 
Fleisch; auch die Engel tragen nämlich o&p& oder nehmen odp& an, wenn 
sie den Menschen erscheinen. &xnopvebervy öniow in LXX sehr häufig, = "nk a. 
Nach Gen 194ff. haben die Sünder freilich diesen Frevel nur versucht. Zu 
Seiypua vgl. Sap Sal 107 Henoch 6712 III Macce 25 Hebr Aıı II Petr 2e. 
ölxrv Dnexerv Josephus Ant. IX 12, 2 8 249; XIII1, 28 11, auch im klassischen 
Griechisch geläufig, s. Wettstein. Beschreibung dieses „ewigen Feuers“, des 
unter dem Toten Meer lokalisierten Höllenfeuers Hen 67 Philo de Abr. 
138—141 p. 21 Apc 21s. nüp atiwveov sonst IV Macc 1212 Mt 18s. Es 
ist nicht nötig anzunehmen, daß Verfasser und Leser diese historische Stätte 
durch Augenschein kennengelernt haben müßten, also in Palästina zu suchen 
seien, vgl. Philo vita Mos. II 56 p. 143 Martyr. Pionii 4ıs. Die Aufzählung 
von Frevelgeschlechtern und Frevelgerichten ist in der jüdischen wie christ- 
lichen Literatur sehr beliebt vgl. Sir 166 ff.: die ylyavres, die naporınia Awr, 
das Edvog anwielag d. i. die Wüstengeneration, Sap Sal 104-6: die Gene- 
ration Noahs und die Pentapolis, III Mace 24ff.: die Giganten und das Sint- 
Autgeschlecht, die Sodomiten, Pharao und sein Heer, Sanhedrin X 3: die 
Generation der Sintflut, die Männer von Sodom, die Generation der Wüste[n- 
wanderung], Le 17 26 ff.: die Generation Noas und Lots, Irenäus adv. haer. IV 
36.4. Der Verfasser von Jud knüpft also an eine feste jüdische Tradition an. 
8 öpotwg: ähnlich die Freveltaten (und ähnlich das künftige Strafgericht) der 
gegenwärtigen Irrlehrer. p£vror: trotz dieses warnenden Beispiels. &vunviaLö- 
pevor Dt 131. 5.5 Js 5610 Jer 347 (278) Joel 31 (Act 2ır) = Yevöo- 
rpoyfitatı. Die Irrlehrer pflegen also visionäre, ekstatische Zustände, vgl. 
etwa die Gnostiker bei Epiphanius haer. XXVI 3. Drei Vergehen werden 
genannt: (1) sexuelle Ausschreitungen nach der Art der Sodomiter; (2) Ver- 
achtung der xuptötng , d,. i. entweder die Würde des xüptos selbst, etwa im 
Sinne des Gesetzgebers Did. 4ı Hermas Sim. V 61 oder eine hochgestellte 
Engelklasse Col 116 Eph 1.ı, vgl. das Verbrechen der Engel, die Preisgabe 
ihrer dexh e; die gemeinte Sünde darnach entweder = v. 4 oder = (3); 
(3) Schmähung der Herrlichkeitsengel, die Sünde der Sodomiten II Petr 210, 
SöEn: = Engel Ex 15 ıı LXX Test. Jud. 252. Das BAaopnpeiv beruhte 
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9 die Herrlichkeiten. Und doch hat (selbst) der Erzengel Michael, als er 
im Wortwechsel mit dem Teufel um den Leichnam Moses stritt, es 
nicht gewagt, ein lästerndes Urteil vorzubringen, sondern sprach: »Dich 

ı0 strafe der Herr.« Aber diese lästern alles, ohne es zu kennen, in dem 
aber, was sie auf natürliche Weise wie die unvernünftigen Tiere ver- 

11 stehen, gehen sie zugrunde. Wehe ihnen, daß sie den Weg des Kain 
gegangen sind, und dem Trug des Bileamlohnes sich preisgegeben haben 
und durch die Widersetzlichkeit Korahs sich zugrunde gerichtet haben. 





wohl auf dem Anspruch der. Überlegenheit, den sie den Engeln gegen- 
über geltend machten; zwischen „guten“ und „bösen“ Engeln werden sie 
dabei keinen Unterschied gemacht haben; vgl. noch J. Sickenberger 
Engels- oder Teufelslästerer im Jud. und im II, Petr. (Festschr. d. Jahrhdt.- 
Feier d. Univ. Breslau 1911, 621ff.). Ahnlich tadelt Philo spec. leg. 153 
p. 219 die BAaopnnodvrag oüs Erepor voniCouct Yeob;, vgl. auch Henoch 
467 (auch stilverwandt). Dabei ist wahrscheinlich ein Zusammenhang zwi- 
schen (1) und (3) anzunehmen, entweder in dem Sinne, daß der Libertinis- 
mus den eignen Gelüsten der (dämonischen) Engel entgegenkommen wollte 
vgl. zu I Cor 1110 Apc 224, oder mit der Begründung, wie sie Karpo- 
krates und seine Schüler gaben, man müsse, dem Vorbilde Jesu folgend, die 
xoonororol &pxovres gründlich verachten, durch eifrige Betätigung in allen 
Lastern sich von ihnen loslösen und sich so zu dem über den Engeln stehen- 
den Gotte aufschwingen Irenäus adv. haer. I 25, Hippolyt, Elench. VII 32, 
Clemens .Al. Strom. III, 25—:1, Epiphanius haer. XXVII. Hier offenbart sich 
etwas von gnostischer Theosophie: Scheidung der Engel vom höchsten 
Gotte. 9 Das letzte Verbrechen ist darum so unerhört, weil selbst Michael 
# nicht gewagt hat, dem Teufel sein doch verdientes Urteil zu sprechen. 
Stanpivesdat wie Jer 1510 Act 11a. xploıv Erreveyxeiv auch klassisch (Beispiele 
bei Mayor). 
MICHAEL einer der höchsten Engel (äpx&yyerog in der Bibel nur noch I Th 4 we), 
6 äyyelog 5 neyag Dan 121 1018. 2ı Henoch 205 40 «—» slav. Henoch 226, 33 io 
Ass. Mos. 102 Apc 127 (vgl. z. d. St) Hermas Sim. VIII 33 (s. z. St.), ist vor- 
nehmlich der Schutzengel des jüdischen Volkes und Bekämpfer des Teufels; beim 
Gericht besiegt und bindet er den Satan und richtet die gefallenen Engel, s. Bous- 
set, Religion des Judentums: S. 327 f., Stade-Bertholet, Bibl. Theol. d. A. T. I, 
222, 381 f. und Lueken, Michael 1898. Freilich möchte man annehmen, daß unser Ver- 
fasser die Ueberlieferung von dem einstigen und künftigen Kampf, den Michael 
gegen den Satan führt, für ebenso blasphemisch gehalten haben müßte, denn jedes 
Sichvergreifen an einem Engelwesen ist ihm Frevel; entweder hat er diese Tradi- 
tionen nicht gekannt oder den Widerspruch nicht gefühlt. Ähnliches gilt von der 
Überlieferung Henoch 144 u.ö. Wie dem Michael nach Vita Adae 47 (37) der 
Leichnam Adams zur Erhebung ins Paradies von Gott übergeben worden war, so 
hatte er hiernach auch die Leiche Moses zu bergen. Die xpioıg ist das verdammende 
Urteil, das Gott gebührt I Petr 223; BAaopnpias könnte gen. obi. sein (die Läster- 
rede des Teufels); wegen des Parallelismus zu döfag BAaopynodorv 8, muß es ein 
Genetiv der Zugehörigkeit sein: Urteil das in einer Lästerung des Teufels 
besteht. Zach 3 2 Enıryumon xöpog &v oo ist auf die Mosessage übertragen. Die 
Legende ist nach Clem. Alex. Stählin III. 207, Orig. de princ. III 21, Didymus 
Alex. in epist. Jud. enarr., Gelasius Cyzic. comm. act. concil. Nic. II 20 der 
„Himmelfahrt Moses“ entnommen s. Schürer III ® 301—303, Ausgabe von Clemen 
(Lietzmanns kleine Texte 10) S. 15f. RHCharles, The assumption of Moses 1897, 
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105 ff. ; Pseudepigrapha of the O. T. 408. Eine genauere Mitteilung bringt die Catene 
(Ovaier 163): TeAevurijonvrog &v T@ per Mwvoewg 6 Mıyand dmooteiderar peradicwv To 
cöna, elta Tod daßöAov Kark tod Mwvo&wg BAuopmpodvrog Kal Yovea Kvayopsbovrog di& Tb 
narabar rov Alybrtıov, 00x Eveyxov tiv Kar’ adrod PAropmplav 56 äyyelog “iniummonı ooL 6 
Yedg’ npög zov däßorov pn. Vgl. dazu die slavische Mosessage 16 bei Bonwetsch, 
Nachr. der Gött. Ges. der Wiss. phil. hist. Kl. 1908 S. 607 Denn es stritt der Teufel 
mit dem Engel (dem Archistrategen Michael) und er gestattete nicht seinen Leib zu 
beyraben, indem er sprach: Mose ist ein Mörder, er erschlug einen Mann in Äyypten 
und verbarg ihn im Sande. Da flehte Michael zu Gott, und es ward Donner und Blitz 
und plötzlich verschwand der Teufel. Michael aber beorub ihn mit seinen (eigenen) 
Händen. Weiteres bei Lueken a.a. 0. S. 110-122. Rabbinisches bei Billerbeck III 
786 f., 700 f., 813. Bertholet Artikel Michael in Rel. i. Gesch. u. Geg. ?IV 3, 

10 Die Beschimpfung der Engel ist auch darum verwerflich, weil diese 
Menschen gar keine Kenntnis von der Geisterwelt haben I Cor 2 —-ıe. 
Mit öoa oüx olöxcıy wird nicht etwa die ganze Apokalyptik verworfen, der 
man ja die Engellehre verdankt, vielmehr nur die Angelologie der Irrlehrer 
als Pseudapokalyptik gebrandmarkt I Tim 64 Joh 81»; sie sind eben nicht 

„Wissende“ und keine Pneumatiker ıs 1 Cor 2 ff. Ihr wirkliches Wissen hebt 
sie nicht über die Stufe der Tiere; von dem natürlichen Geschlechtstrieb be- 
stimmt, wird es sie zugrunderichten, (was nicht medizinisch, sondern escha- 
tologisch gedacht ist), vgl. II Petr 212 und Philo de somn, II 258 p. 693 
(TOv owparıx@v) änep Ev hüoeı xul pop pheiponevn xal pheipobay VEWpelTat. 
Xenophon Cyropaed. II 39 vöv Ög, Eon, Yalv nal ddeıntar pAXN, Yv Ey öpw 
mävtag Avdpwrnous; YÜoeL Emzotzu&vaug, Borep re rat Tara CHa Enioravral tive 
paxnv Exact ... HAHövTa ... Tap& Tig pboewg. 11 Ein Wehe bringt eine 
neue Dreiheit von verdorbenen Subjekten, in deren Gesellschaft sie geraten 
sind. Kain ist bei Philo der Typus und Lehrmeister (öpnynrns nal drödoxados 
de poster. Caini 38 p. 233) der gegen Gott sich auflehnenden, gottentfrem- 
deten, egoistischen, in die Sinnenwelt versunkenen, geistig toten und ewig 
verlorenen Menschen a. a. O0. 38f. 42 p. 233, de sacr. Ab. et Caini 2 p. 163, 
quod det. pot, ins. sol. 32 p. 197, 48 p. 200, sowie des streitsüchtigen 
Sophisten de migr. Abr. 75 p. 447; seine Söhne führen die Irrlehrer ein 
de post. Caini 54 p. 235, vgl. Siegfried, Philo von Alexandria als Ausleger 
des Alten Testaments Register s. Kain. Später gab es Libertinisten, die sich 
selbst nach Kain Kat«vot nannten Irenäus adv. haer. I 31ı Epiphanius haer. 
38. Bileam (Balasp LXX für 2972) sollte zur Pseudoprophetie bestochen 
werden Num 22ef.ı7 24ıs, wagte es dem Engel, der ihm entgegentrat, zu 
widerstreben Num 22.2 ff. und gab den Midianitern den Rat, die Israeliten 
zu Götzendienst und Hurerei zu verführen Num 31ıe Apc 214. Die Le- 
gende erdichtete wirkliche Bestechung (vgl. Philo de migr. Abr. 113. p. 453f., 
de vita Mos. I 268 p. 123, Josephus Ant. IV 6s, die rabbinische Tradition 
bei Wettstein) und faßte alle Schandtaten zusammen Pirge Aboth V 19 
Ein böses Auge, ein gieriger Sinn, ein hochmüliger Geist, das ist ein Schüler 
Bileam’s. Bileam ist also Vater und Führer aller Irrlehrer, Libertinisten und 
Engelverächter. Hauptsächlich hat indes der Vf. im Auge, daß die Irrlehrer ihre 
Lehre gegen Geld verbreiten, vgl. hierzu IV Reg 5.0 ff., Micha 36, Windisch 
2. Kor. S. 100 f. Zu 2Gexbdnoav vgl. Test. Rub. 1e mopeusfite ev. . mopveig 
ev 7) EGexbunv Ey, Ignatius ad Philad. 5ı, Plutarch vita Anton. 21 p. 924 eig Ö& 
zöv Blov Exeivov aüdıs Töv Höunadr xal Anölaotov ... Exxexup£voe. Korah 
war der typische Häretiker, der gegen Moses’ Leitung sich empörte und 
sich die Rechte der Priester anmaßen wollte Num 16; ebenso sind auch 
die Irrlehrer widerspenstig gegen die Ordnungen und Ordner der Gemeinde. 
Die Kainiten verehrten auch Korah, s. Irenäus und Epiphanius a. a. O. dnw- 


Jud ıı] | Bilderreiche Beschreibung der Irrlehrer er 2: 


ı2 Diese sinds, die bei euren Agapen als Schandflecken mitschmausen ohne 


Scheu, sich selbst weiden, wasserlose Wolken, die von den Winden 
hin und her getrieben werden, Bäume zur Herbstzeit ohne Frucht, zwei- 
138 mal gestorben, entwurzelt, wilde Meereswogen, die ihre eigne Schande 
aufwühlen, Irrsterne, denen das Dunkel der Finsternis für ewig auf- 
14 bewahrt ist. Nun hat aber auch diesen der Siebente von Adam, Henoch, 
geweissagt, wenn er sagt: »Siehe, der Herr ist gekommen mit seinen 
15 »heiligen Myriaden, um Gericht zu halten über alle, und alle Gottlosen 
»zu strafen wegen all ihrer gottlosen Werke, die sie verübt haben, und 
»wegen all der trotzigen (Reden), die die gottlosen Sünder wider ihn 
16 geführt haben«. Diese sind (die) Murrer, die mit dem Geschick unzu- 
frieden sind und nach ihren Lüsten wandeln, und ihr Mund redet hoch- 
ı7 fahrend, und sie schmeicheln den Personen des Gewinnes wegen. Ihr 
aber, Geliebte, denkt an die Worte, die von den Aposteln unseres Herrn 








Aovto ‘sie sind moralisch verdorben’ oder eschatologisch-prophetisch gedacht. 
12f. Konkrete, bilderreiche Charakterisierung der Irrlehrer, vgl. Ass. Mos. 7 s ff. 
Sie wagen es noch, zu den Liebesmählern zu erscheinen, werden freilich 
auch von den Gemeinden nicht ausgewiesen, und auch Jud gibt merkwür- 
digerweise hier noch nicht den Befehl, sie hinauszuwerfen und überhaupt ihren 
Verkehr zu meiden, s. erst v. 23. oÖtol elotv ı6. ı9 zur Entlarvung von 
Übeltätern als Einführung viel gebraucht Philo de praem. et poen. 25 p. 412 
oötög Eotıv 6 yöng, Slav. Hen. 73 183 vgl. 193 Henoch 463 Apc 714 u.ö. 
ünataıs AB u.a. ist Korrektur nach II Petr 2ıs, vielleicht auch Schreib- 
fehler; dieselbe Variante Eccl 96 LXX. Über die Agapen, die hier deutlich 
als richtige Mahlzeiten bezeichnet sind, vgl. zu Ignat. ad Smyrn. 83, zu 
I Cor ll aıf., Epist. apost. 15, Zahn in Real. Enc. ?® I 23, Aff., KVölker, 
Mysterium und Agape 1927, 107 ff., ders. in RGG?I 143 f., Lexikon f. Theol. 
u. Kirche I 122 f. GP Wetter, Altchristl. Liturgien II 1922, 116 ff. HLietzmann, 
Messe u. Herrenmahl 1926, 197 ff. Zu ouveuwxobpevor vgl. önodiaıtor Justin 
Apol. 143. orı\aöss nach dem Etymologicum Magnum aldnd IAascav KEXPULLE- 
var nerpat, an denen die Schiffe scheitern; also etwa verborgene oxdvdalx. Wahr- 
scheinlich hat der Vf. an oniko: ‘Flecken’ gedacht II Petr 2 ıs; vgl. WBauer 
Wörterbuch z. W., ADKnox in J. of theol. stud. 14, 547—549. oi om. SK 
u.a., da onıAdöss fem. ist. &xurodg rroipalvovres nach Ez 34 s: die Irrlehrer treiben 
es wie die Reichen in Korinth I Cor 1120—22. Das Bild von den wasserlosen 
Wolken Prov 25 14 hebr., das Treiben im Winde wie Sap Sal 5ıs. pPtvo- 
rwpıvd kommt von pYıvönwpov ‘Spätherbst, die richtige Reifezeit’, vgl. Mayor 
S. 55 ff., Knopf z. St., kaum die Zeit nach der Ernte. Der zweite Tod, der 
in öls drotavövıe angedeutet ist, ist entweder die bevorstehende Verdamm- 
nis (vgl. Erpeiwdevr« und Apc 218) oder der Rückfall in die Unsittlichkeit 
nach der Bekehrung vgl. II Petr 2ıs—aa Hebr 64-3, Zu SEvVöpa Äxapıra 


Enpiwdevra vgl. Mt 310 719 1518. 13 Das Bild von den Wogen aus Js 


57 20 hebr.: ihr wüstes Treiben macht ihr Schandwesen offenkundig. äyp:« 
xöpara Sap Sal 141. Enayppi£ev selten, s. Mayor. dottpes mIavfitar nicht 
Kometen, Meteore, Sternschnuppen, sondern die Planeten, die nach dem 
Jüdischen Mythus ihre Ordnung verlassen haben und darum im Gericht in 
die Finsternis geworfen werden sollen Henoch 1814f. 21s Und daselbst 
sahiich sieben Sterne des Himmels an ihm zusammengebunden wie große 
Berge und im Feuer brennend, 90 24: vgl. Theophil. ad Autol. II 15 ot 


# 
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aD neraßalvovres nal pebyovres tönov Ex Tömou (Katepes), ol xal midvntes 
xaAoUpevot, Kal abrol TOO TUYxXavouct TWV dgioranevwv dvdpWrwv dmb Tod 
YEoD, KaTaÄTovIwv ToV vöopov xal T& Trpootdypnata oabtoü, weiter den man- 
däischen Ginza R. II 1, 126; 157, S. 46, 57 Lidzb. Zu eis alava teripyrar 
vgl. Test. Rub. 55 ndoa yuvn ÖSoAtevonevn Ev Tobrors Eis Rödaaıv almviov 
teripntat. 14 Die Genealogie Henöchs Gen 54-20 I Paral lı-s. Daß 
Henoch der siebente ist (£3öonos drrd auch Philo de poster. Caini 173 p. 
259) wird auch Henoch 608 933 Lev R. 29 (bei Billerbeck III 787) hervor- 
gehoben; die Zahl mag mit seiner apokalyptischen Rolle im Zusammenhang 
stehen. Unser äthiop.-griech. Henochbuch hat dem Verf. ungefähr in seiner 
heutigen Gestalt vorgelegen, er zitiert es 15 als echt und inspiriert. Henoch 
19 öt (aeth und siehe Jud töo0) Epyxeraı (aeth öst gekommen, Jud NAYev 
xoptos) adv Tais nupidorv adrod xal Tols Ayloıg abrod (aeth mis zehntausend 
Heiligen, Jud &v &ylars nupidary abroü) rorfonı xplorv Kard navıwv (— Jud, 
aeth über sie), xal &moltoeı n&vrag Tobg Koeßels nal Eleyker Täaoav odpxa 
(= aeth ohne n&vras, Jud zieht zusammen: xal &IeyEaı navıag Tobg Koeßeig) 
Tepl TAvwv Epywv TÄg Koeßelang aürov DV Noeßnoav (Jud + T@v vor Epywv, 
'— rg, aeth kürzer: um alles das, was die Sünder und Gottlosen gegen 
ihn getan und begangen haben) xal oxAnp@v wv EAdAncav Aoywv (Jud repl 
TAvTWy T@V oxXAnp@v, om. Aöywy, aeth om.) xal rrepl TAvrWV DV KATEeAdINGav 
(om. Jud aeth) xat’ aurod duaprwiol doeßeis (= Jud, om. aeth). Jud 14 f. stellt 
eine dritte Textform dar, die anfangs an die äthiop., dann mehr an die griech. 
Textüberlieferung sich anschließt; zum Anfang vgl. Sach 145. Ausdrückliche 
Zitate aus Henoch findet man auch in den Test. XII patr. passim Barn. 43 
165, vgl. Tertullian de cultu femin. 13, Harnack Literaturgesch. I S. 8471. ; 
Aus der Vertrautheit des Jud mit jüdischen Apokalypsen braucht nicht 
gefolgert zu werden, daß der Vf. Judenchrist war. 16 Wiederaufnahme 
der Charakterisierung der Irrlehrer: sie sind haltlos im Leben, von ihren 
Leidenschaften beherrscht und buhlen um die Gunst der Besitzenden. 
yoyyuotig (fehlt LXX), bezieht sich hier entweder auf ihre Auflehnung 
gegen Gott und sein Gesetz oder auf ihre Kritik der Gemeindeleiter vgl. 
Ex 173 Num 16 ıs. 


penbiporpo: sind Menschen, die mit ihrem Geschicke hadern; das kann hier 
Kritik an der Schöpfungsordnung sein, also etwa Auflehnung gegen den Demiurgen, 
möglicherweise aber auch Auflehnung gegen die Gemeindeleitung einschließen; 
sicheres ist nicht zu sagen. Das Wort mit seinen Ableitungen ist klassisch und 
hellenistisch, erscheint in der Bibel nur hier, fehlt auch noch bei den Apologeten 


Andeiv Önepoyxa Dan 11ss Theodotion, vgl. Henoch 5a: /hr habt.... 
mit stolzen und trolzigen Worten aus dem Munde euerer Unreinheit seine 
Majestät geschmäht, 1013 Ass. Mos. 77—s. Yaupdleıv npöswrov judengrie- 
chisch Lev 19ıs für 2” 777, Dt 10ı7 2850 Prov 185 Job 228 Js 914 
für ED stv, Ps Sal 2ı9 Ass. Mos. 55. 17 f. Erinnerung an die Prophezeiung 
der Apostel, die schon das Auftreten dieser gottlosen Spötter vorausgesagt 
haben; die Mahnung ist nicht Einsatz zu einer Schlußparänese, sondern Anti- 
these zu ıs, so wie 20f. Antithese zu ıs ist, also eine Art Einlage in die 
Polemik gegen die Irrlehrer wie ı2f.: das apostolische Wort ist somit Gegen- 
stück zu der Henochprophetie. 


Hier verrät der Verfasser daß er nicht der Herrenbruder Judas war: Er 
steht dem Kreis der Apostel fern; auch ist deren Zeit deutlich von der Gegenwart 
geschieden: jetzt ist „letzte Zeit“, damals war Zeit der Weissagung. Der Vf. ist 
Träger der apostolischen Überlieferung für eine Generation der nachapostolischen 
Zeit. Wahrscheinlich rechnete er die Herrenbrüder einfach mit zu den Aposteln. 


N x 
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ıs Jesus Christus vorausgesagt worden sind, da sie euch sagten: »Am Ende 
»der Zeit werden (die) Spötter da sein, die nach ihren gottlosen Gelüsten 
19 wandeln«. Diese sind es, die (die Menschen) in Klassen einteilen, Psy- 
»0 chiker, die keinen Geist haben. Ihr aber, Geliebte, erbaut euch auf über 
2ı eurem heiligsten Glauben, betet im heiligen Geiste, bewahrt euch so in 
der Liebe Gottes und wartet auf das Erbarmen unseres Herrn Jesus 
22 Christus, (das euch) zum ewigen Leben {führen wird). Und die einen 
3 überführt, wenn sie (nur) zweifeln, die anderen rettet, aus dem Feuer 
sie reißend, der dritten erbarmt euch (?) in Furcht, voll Abscheu auch 
vor dem vom Fleisch befleckten Rock. - 
4 Dem aber, der euch fehllos bewahren und untadlig vor seine 
% Herrlichkeit im Jubel hinstellen kann, dem alleinigen Gott, unserem 
Heiland, sei durch Jesus Christus, unsern Herrn, die Ehre, Maje- 
stät, Kraft und Herrschaft vor aller Zeit, jetzt und in alle Ewig- 
keiten. Amen. 


18 ötı Eieyov Öpiv erweckt die Vorstellung, als ob die Leser die 
mündliche Predigt „der Apostel“ gehört hätten. Deswegen braucht der Brief. 
aber nicht auf palästinisch-syrische Leser beschränkt zu werden. Eine der- 
artige Weissagung findet sich II Petr 33, aber dort nicht als autoritatives 
originelles Apostelwort, sondern an die Propheten und den Herrn angeschlos- 
sen; auch ist Jud ıs nicht als Zitat, sondern als Lehrstück der mündlichen 
Predigt aller Apostel eingeführt. So kann diese Stelle allein die Priorität 
von II Petr nicht stützen. Ähnliche Prophezeiungen Act 20291. I Tim 4 ı ff. 
II Tım 3ı ff. En! &oxdtou xpövov = Em nnsE (M En’ Eoyaıw Xpövw) Jer 
25 19 (49:9) Hebr 12 Mi 4ı, Js 22, xpövog wie Gal 44. £uraixtar Js 3a 
ein neuer Zug zur Charakteristik der Häretiker; das Objekt ihres Spottes 
wird leider nicht genannt; es kann aber, wie II Petr 3, die kirchliche 
Eschatologie sein. twv dosße:öv: Plural und Stellung fällt auf; vielleicht ist es 
eine Glosse; Wohlenberg denkt an einen Ausruf: über die Gottlosigkeiten! 
19 Hier scheint der Vf. auf Lehren der Gnostiker anzuspielen, die er aber 
gegen sie kehrt: sie zerteilen die Christen in Psychiker und Pneumatiker, 
vgl. I Cor 2ısff.; so ergibt sich ihre Verwandtschaft mit den korinthi- 
schen Gnostikern, aber auch mit Paulus, bei dem ja derselbe Artoötop.onös 
zu finden ist. dmoötopiLewv “Unterscheidungen machen’ (s. dazu Mayor) bezieht 
sich also wohl nicht auf die Spaltungen, die sie in den Gemeinden hervor- 
rufen, sondern auf den Inhalt ihrer Lehre. Vgl. Reitzenstein Hell. Mysterien- 
religionen ?324 ff. 20 f. Schlußmahnung: eine kurze, zusammenfassende 
Umschreibung des Christenwesens, die wie man will als eine Tetras (Glaube, 
Gebet, Liebe Gottes, Erwartung der Parusie, die vier den Christen tragen- 
den und belebenden Kräfte) oder als eine Trias aufzufassen ist (der Geist, 
Gott und Jesus Christus die drei Gestalten, auf die sich der Glaube grün- 
det); im ersteren Falle wäre die paulinische Trias I Th 13 I Cor 1313 
durch Aufnahme des Gebetes zu einer Tetras erweitert. (1) Der heilige 
Glaube, das Fundament, das dem Einzelnen seinen Halt gibt, und ‘von 
dem die Häretiker abgefallen sind 3 (zu &yıwraros vgl. Deißmann Licht 
vom Osten * 75); (2) das vom heiligen Geist getragene Gebet Rm $ıst. 
I Cor 123 Eph 61s, das gleichfalls bei den Häretikern nicht zu finden ist, 
* weil sie den Geist nicht haben ı0; (3) die Liebe Gottes, in der sie sich 

bewahren müssen Joh 155 Rm 83sf. I Joh 25 3 17 47—ı0; die Wendung 


S 
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Eaurodg &v Aydıım Beod nehoate ist ein Versuch, göttliche und menschliche 
Aktivität im religiösen Leben zusammenzuschließen vgl. Phil 212 f.: (4) die 
Erwartung des Herrm J. Chr. I Th 1» Tit 2ı3 Hebr 92s, der den im 
Glauben, Geist und in der Liebe Bewahrten sein Erbarmen erzeigen und das 
ewige Leben erschließen wird, vgl. II Clem. 163 pnerafnnhönede Tod EAeous 
’Inso0. Cor) atwviog s. zu Mc 10 ır. Die Metapher vom Aufbau des religiösen 
Charakters s. Mt 7z1f. Col 27 Eph 220—22 1 Cor 39-ı7 Polycarp ad 
Phil. 32. 22 f. ein nachträglich eingefügtes Mahnwort in ganz unsicherem 
Wortlaut. Die Textkritik- scheint einen ursprünglichen Ausspruch in drei 
Gliedern zu ergeben (so SA C u. a.), eingeleitet je durch oüg piv — oüg 
SE — cüg Ö& vgl. Mt 215 25 15 und mit den Imperativen &A&yxere, owLere, 
&leäte. Der schwierige Sinn regte zur Vertauschung (Zleite SBC? u.a. 
für &X&yxere A O* vg u. a. an erster Stelle, &A&yxete min für &Xeäte SB 
u. 3. an dritter Stelle) und zu Zusammenziehung an (B läßt das zweite 
o0s Ö& aus). EAcyxeıv das strafende oder belehrende Zurechtweisen sündiger 
oder irrender Menschen s. zu Joh 84s 16s I Cor 1424 I Tim 520 WBauer 
Wörterb. s. v.; hier handelt es sich um Zweifelnde, die vielleicht von den 
Irrlehrern angesteckt sind. Schwerer ist die Rettung der Sünder, die schon 
dem Gerichtsfeuer verfallen sind Am 4ı1; ob an die Häretiker selbst ge- 
dacht ist? Jedenfalls zeigt 22 f. die Erfolge der Häretiker. &Xe&te im 3. Glied 
ist rätselhaft und aus inneren Gründen unmöglich: ‘Mitleid, das sich nur in 
der Fürbitte äußern kann’ (Ignat. ad Smyrn. 4ı) wäre anders ausgedrückt 
worden. &A£yyete würde etwas weniger unpassend sein, ist aber schlecht 
bezeugt und wohl Korrektur; es kann sich bei dieser Mahnung nur um 
strengste Meidung handeln vgl. Ignat. ad Eph. 7ı, denn ptooövres aa! Tov 
.. . Xır@va setzt voraus: hütet euch vor geistiger Berührung — ein &Xeäv 
ist unter solchen Umständen psychologisch undenkbar und praktisch undurch- 
führbar; ich schlage als Urtext &xß&Aete oder (mit Wohlenberg) &Iaoate 
.(von &/abveıv) vor. Die Befleckung ist entweder wörtlich zu verstehen (liber- 
tinistische Ausschweifungen) oder nach dem antiken Volksglauben, daß die 
geistige Art und Kraft eines Menschen, des pneumatischen wie des dämoni- 
schen, sich seinem Anzug mitteilt Me 5arf. Act 19 ı1f. yırwv s. zu Mt 5%. 
Irgendwie verwandt ist Did. 27 = Can. Apost. 64 ob ptofosig ndvra dvdpw- 
rov, AAN oDg päv EilkyEeıs, (cÜg dE Eieljoeic), repl SE dv npoceuby, ols Ö& dya- 
rhosıg Öntp nv buxiv cov, vgl. Justin Apol. I 571. Zur Sache vgl. noch 
Seneca Natur. quaest. II 44, 2. 24 f. Doxologie, mit eingeschlossenem Segens- 
wunsch, ein volltönender liturgischer Abschluß vgl. Rm 1625—:7. Jud hält 
das echt urchristliche, paulinische Ideal fest: als sündlose Menschen müssen 
die Christen vor Gott erscheinen; auch er hofft auf die Bewahrung durch 
Gott ITh 523 I Cor 1s Col 122 u. 6. xatevamıv fs öbens . . » &v 
&yaldıdoseı zwei konkrete Anschauungen: die Erscheinung Gottes ist von 
Liichtglanz begleitet und wird mit Jubel begrüßt. äntatorog III Macc 6», 
hier zu verstehen nach Jac 2 10 32 II Petr lıo. Jud kennt nur ein Wesen, 
das Gottheiland (vgl. I Tim 1ı Tit 1, anderseits Tit 213 3e) zu nennen 
ist vgl. Philo de conf. lingu. 93 p. 418 npdg dv pövov owrjjpa dedv ExBon- 
oa. Jesus Christus ist nur Mittler zwischen diesem Wesen und den Men- 
schen I Tim 25, Herr ist sein Name. Ob öi& xt). zu owrfjp oder zu dö&x xtA. 
zu ziehen ist, m. a. W. ob Christus Mittler des göttlichen Heiles oder der 
Anbetung Gottes ist (so I Petr 411), läßt sich nicht ausmachen. Ähnliche 
gehäufte Huldigungen I Paral 2911 Mt 613 & (vgl. z. d. St.) Rm 2 10 
Apc 4ıı 5ıs 7 ı2 I Clem. 652. peyaAwobvn Henoch 54 123 Hebr 13 8ı « 
I Clem. 20 ı2 613. Das Jetzt hat für Gott vor sich (Prov 823 I Cor 2) 
wie hinter sich (Dan 220 u. ö. Le 153 Rm 15 u. ö.) eine Ewigkeit. 


Jud 2] Der Judasbrief 48 


Der Judasbrief ist einan alle Gemeinden gerichtetes Manifest wider den 
gnostischen Libertinismus. Er gehört wohl dem Beginn des nachapostolischen 
Zeitalters an (etwa 90 oder 100 n. Chr.). Daß der Vf. für seine Epistel die Auto- 
rität des Judas wählte, erklärt sich am besten daraus, daß er mit Jac bekannt 
war; literarisch ist diese Bekanntschaft freilich kaum zu erweisen (vgl. höchstens 
duxwmoi u Jac 3 1). S. die Einleitungen; Dibelius in Rel.i. Gesch. u. Geg. ? III 462. 
AHarnack Chronol. d. altchristl. Lit. I 465#.; MJones The N.T. 345 ff. AMeyer 
Rätsel d. Jac. 82 ff. 





DER ERSTE PETRUSBRIEF 





INHALTSÜBERSICHT 


Eingangsgruß 1ı—.. 

Gelobt sei Gott für die erfahrene Wiedergeburt und die Zusicherung des ewigen 
Heiles, das euch bald, wenn etwaige, euren Glaubensstand nur fördernde Nöte 
überstanden sind, bei der Offenbarung Jesu Christi in wunderbarer Fülle ge- 
schenkt werden wird, das einst den Propheten und Engeln zu schauen versagt 
war, weil es euch zubereitet ist 13—ıa. 

Darum rafft euch auf und führt eueren Wandel im Aufblick zu dem heiligen und 
strengen Richter 11s—ı7; hat doch Christus, jetzt am Ende des Weltenlaufes 
euretwegen erschienen, ein erhabenes Erlösungswerk für euch vollbracht 1 18— 21; 
heiligt euch und liebt einander, die ihr durch Gottes Wort neu geboren seid 
und wachset in eurem sündlosen Kindestum heran 122—2 3, gliedert euch dem 
neuen geistlichen Tempel ein, an dessen Eckstein, Christus, die Verworfenen 
zerschellt sind, während ihr das herrliche, heilige Volk Gottes geworden seid, 
24—10. 

Vor allem führt einen Wandel, der euch als heimatlos in der Welt erweist und 
doch den Heiden Eindruck macht 2 ıu—ı2: Unterwerft euch jeder menschlichen 
Ordnung, die auf Recht sieht, um eures Christenstandes und um eures Rufes 
willen 2 ıs—ır. Ihr Sklaven, unterwerft euch euren Herren unbedingt und denkt 
dabei an das vorbildliche Erlösungsleiden Christi 2 ıs—2. Ihr Frauen, unterwerft 
euch euren Männern, führt einen heiligen Wandel, der nur den Schmuck des 
Innern pflegt, als rechte Töchter der Sarah 3 ı—s. Ihr Männer, behandelt euere 
Frauen als Glaubensgenossen 37. Allesamt seid liebevoll im Verkehr mit den 
Menschen 3 s—s; denn ihr müßt recht tun, wenn ihr das Leben gewinnen wollt, 
wie die Schrift sagt 3 #—ı2. 

Benehmt euch würdig und klug, wenn ihr leiden müßt 3 ıs—ır und haltet euch Chri- 
stus vor Augen, der unschuldig litt für die Schuldigen, dann aber lebendig ge- 
worden zur Unterwelt stieg, um dem Geschlecht der Sintflut das Heil zu predi- 
gen (wie ja auch wir durch Wasser gerettet werden, nämlich die Taufe), der 
darnach die Engel sich unterwarf und gen Himmel fuhr 31s-22. Diesem Vor- 
bild folgend, müßt ihr die heidnische Sündhaftigkeit, mit der ihr euch lang ge- 
nug herumgetrieben habt, gänzlich ablegen, mögen die Heiden nun auch sich 
über euch wundern und euch verleumden 4 ı—e. 

Die Nähe des Endes fordert von euch Nüchternheit, Bruderliebe, Gastfreundschaft 
und treue Benutzung eurer Gaben zum Lobe Gottes 4 7—.ı. 

Wundert euch nicht über die augenblicklichen Leiden; sie führen zu de: himmli- 
schen Freuden, liefern den Beweis dafür, daß ihr Christen seid — wenn ihr näm- 
lich als Christen zu leiden habt, und bezeichnen den Anfang des Gerichtes 
4 12-—19. 

Euch Ältesten ermahne ich als euer Amtsgenosse und Zeuge der Leiden Christi, 

Handbuch z. Neuen Test. 15: Windisch, 3. Aufl. 4 
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eure Herde recht zu leiten, damit der Oberhirte euch den Kranz reichen kann 
51-4; ihr Jüngeren, gehorcht den Ältesten 55°; allesamt demütigt euch unter 
Gott und steht fest im Kampf wider den Teufel, der augenblicklich die ganze 
christliche Bruderschaft bedroht 5 s’—s. Segenswunsch 5 10—ı1. 

Silvanus, der Briefvermittler. Die Grüsse 5 2—ı. 


LITERATUR: Clemens Alex. Stählin III S. 203—206; weitere Kirchenväter s. 
zu Jac. Von Neueren JMoNnNIER La premiere Ep. de l’apötre Pierre 1900. HGUNKEL 
in den Schriften des Neuen Testamentes III® 1917. H. RENDTORFF, Getrostes 


* Wandern, in: Die urchristl. Botschaft hrsg. von OSchmitz 20. Abt. 1929, Weiteres 


* 
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s. zu Jac und zu Jud. DVÖLTER, Der 1. Petrusbrief. Seine Entstehung und Stel- 
lung in der Geschichte des Urchristentums 1906. RPERDELWITZ, Die Mysterien- 
religion und das Problem des 1. Petrusbriefes (Religgesch. Versuche und Vor- 
arbeiten XI3) 1911. ThSpörrı Der Gemeindegedanke des 1. Petrusbriefes (Neu- 
test. Forschungen II 2) 1925. 


Petrus, Apostel Jesu. Christi, an die auserwählten Beisassen der 


 Diaspora von Pontus, Galatien, Kappadokien, Asien und Bitbynien. 


* 


Y 1. 2 Eingangsgruß: über die Grußformel sowie über dröotolog s. 
zu Rm lı, zum Fehlen der Artikel Debrunner Gramm. *$ 261,5. 


Über die Taten und Schicksale des PETRUS (s. zu Mc 31) seit der Grün- 
dung der christgläubigen Gemeinde wird Act 1-12 1 15 Gal 118 2 berichtet, (vgl. 
ICor1ı2 95.) Des weiteren kann nur seine Wirksamkeit in Rom und sein Marty- 
rium als einigermaßen sicher überliefert gelten I Clem. 5 ı—4 Ignatius ad Rom. 
43 Tertullian adv. Marc. IV5 HLIETZMANN, Petrus und Paulus in Rom ? 1928 (vgl. 
freilich auch dagegen Schmiedel in Cheyne’s Encyclopaedia Biblica IV p. 4591 ff., 
Erbes in der Zeitschr. f. Kirchengesch. 22, S. 1 ff. 161 ff.). Um so umfangreicher ist die 
Petruslegende s. die Schriftsteller Gaius und Dionysius von Corinth bei Eusebius 
hist. eccl. II 255—s, Irenäus adv. haer. III 3 ı Tertullian de praescr. haer. 36, Scor- 
piace 15, de bapt. 4, Clemens Alex. bei Eusebius h. e. VI 14 e, adumbr. zu I Petr 5 ı3 
Stählin III S. 206, Eusebius hist. ecel. II 15 III 362, Hieronymus de vir. illustr. 1 
und die Apostellegenden Acta Petri, Acta Pauli et Petri, Ps.-Clemens Homil. und 
Recogn. Kurze Ausführung und Literatur bei Sieffert, Art. Petrus in Haucks RE ® 
XV, 186 ff., Knopf in Rel. i Gesch. und Geg.1 IV 1408 fi. — Die Bezeugung von I Peır: 
I Petr wird am frühesten von Papias (Euseb. hist. eccl. III 39 7) und Polycarp 
(ep. ad Phil. 13 8ı u. ö.) bezeugt, weiter von Irenäus, Tertullian, Origenes usw. 
benutzt, doch fehlt er im überlieferten Text des Kanon Muratori; Eusebius zählt 
ihn III 3 ,. + 252 zu den öpoAoyoüneva. 

Schon der Gruß ist rhythmisch gegliedert, und zwar in 7 Zeilen 8-+3-+1). 
Ob unter den &xAexto! napentönnor (vgl. ı7 211) Ötxonopäs TA. Judenchri- 
sten in der jüdischen Diaspora Kleinasiens gemeint sind oder Christen in 
Kleinasien, die nach Phil 320 I Clem. inscr. Hermas Sim. I, Ep. ad Diogn. 
55 6s überhaupt sich als weltfremd fühlen, kann nur nach den sonstigen 
Angaben des Briefes entschieden werden; diese lehren (s. zu lLı4. 2ı 25—ı10_ 


36 42—4), daß die Leser dem a Heidentum m entstammen und also erst durch 


die Erwählung Gottes der. irdischen ‚Gesellschaft entfremdet und in eın Ge-_ 


| fühl d der |_der Heimatlosigkeit versetzt wo rden sind, ‘wie es übrigens schon. ‚dem 
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Judentum bekannt war Gen 234 Lev 25.23 I Paral 29 15 Hebr 11ıs Eph 2 19 
Philo de agr. 65 p. 310 1& yäp dvrı n&ox buxn oopob narplöa EV olpavöv, 
Eevnv dE yrv Elaxe aa vonikeı Tov Ev ooplag olnov Ldtov, tov && SWH.RTOG 
db velov, W xt rapentönpeiv olerat, de confus. ling. 76. p. 416, quis rer, 
div. haer. 267 p. 5ll. 2 i i .die.ganze 
W i jeßli ästina; durch besondere Zusätze wird die kleinasiatische 
Provinz dieser ökumenischen Diaspora bezeichnet. An eine Spaltung inner- 
halb der jüdischen Diaspora von Kleinasien, wie sie durch christliche, wo- 
möglich vorpaulinische Judenmission hätte hervorgerufen sein können, 
ist also nicht zu denken (anders BWeiß, Kühl, Zahn Einl. ® II S. 13). 
Ein jüdischer Diasporabrief ist noch der Brief des R. Gamaliel, Sanh, 11: 
An unsere Brüder, die Einwohner der babylonischen Diaspora und an 
unsere Brüder in Medien und an die ganze übrige Diaspora von Israel: 
Euer Friede gedeihe. Vgl. zu Jae lı. 
KLEINASIEN zerfiel in römischer Zeit in die Provinzen Asia (seit 133 v. Chr. 
römisch, Mysien, Lydien, Carien umfassend, 116 v. Chr. auch mit Phrygien ver- 
einigt), Bithynia (seit 74 v. Chr. römisch, seit 64 v. Chr. mit Pontus vereint, das 
indes einige Selbständigkeit in seiner Verwaltung behielt), Galatia (s. zu Gal 1 2, 
seit 25 v. Chr. mit Pisidia, Lycaonia, Isauria zu einer Provinz zusammengefaßt), 
Cilicia_(seit Sullas und Pompeius’ Zeiten Provinz, wenn auch mit wechselndem 
Umfang), Cappadocia (seit 17 n. Chr. römisch) und Lycia-Pamphylia (erst seit Clau- 
dius und Vespasian eigene Provinz). Literatur bei J. Weiss, Artikel „Kleinasien“ 
in Haucks Realenzyklopädie X S. 535 ff. Wenn der Vf. Galatia im Sinne der Pro- 
vinz gemeint hat, so hat er wohl alle kleinasiatischen Provinzen umfassen wollen. 
Daß er Lycia, Pamphylia, Cilicia nicht nennt, ist freilich auffallend; doch mag 
Lycia noch ohne bedeutende Gemeinden gewesen, Pamphylia in  Galatia eingerech- 
net, Cilicia als zu Syrien gehörig ausgeschlossen sein. Vgl. Lucian Alex. v. Abo- 
nut., wo c. 18 j) Bidvvia xai 7 Toraria xat rn Opgan zusammenläuft, c. 30 der Ruf 
pexpı tns "Iwvias xal Kırıxiag xai IIapioyoviag nal Tarariag dringt;Philo legat. ad Gai. 281, 
p. 587; Eus. hist. ecel. V1, 3; VII 5, 4. Die gewählte Reihenfolge beschreibt einen 
Kreis; merkwürdig ist dabei, daf gerade die Landschaften Pontus und Bithynia 
am weitesten von einander getrennt sind und daß die für Syrer, Griechen wie 
Römer entlegenste Landschaft zuerst genannt wird. Die Mission in Kleinasien ist 


nach Gal4 13—ı5 Act 13-16. 19f. von Paulus begründet worden; nachweislich hat 
Paulus _von den Provinzen und Landschaften Kleinasiens Cilicien, Pamphylien, 
Pisidien, Lycaonien, Phrygien, Galatien und Asien bereist; in die übrigen Land- 


schaften Kleinasiens kann das Christentum sehr gut von diesen aus hinübergetragen 
worden sein. Harnack, Mission und Ausbreitung des Christentums 732 ff. Der Brief 
ist also _v 1 inis issi iet gerichtet. Denn eine vorpau- 
linische Mission des Petrus (oder anderer Judenmissionare) in diesen Landschaften 

die der spätere Paulus seinem Grundsatze II Cor 10 15f. Rm 1520 getreu gemieden 
haben müßte, kann nicht angenommen werden, zumal der Brief es nirgends andeu- 
tet und 11 es sogar ausschließt, daß Petrus der Missionar der genannten Provin-_ 
zen gewesen sein sollte. Die Nachricht, Petrus habe hier in der jüdischen Diaspora 
missioniert (zuerst Eusebius hist. ecel. III 13 42; Hieronymus de vir. ill. 1) ist nur 
irrige Folgerung aus unserem Briefe. Dann schreibt also „Petrus“ an die von 
anderen Missionaren, wohl Nichtaposteln, begründeten Gemeinden Kleinasiens. 
Da er diese Christen als Ebenbekehrte anredet, lı2 ff. 223214 ı ff., ist vorausgesetzt, 
daß) die Gemeinden ganz kürzlich in einem großen, über ganz Kleinasien sich aus- 
streckenden Missionsfeldzuge gestiftet worden sind; der Apostel begrüßt sie nun 
aus der Ferne in diesem Schreiben zum ersten Male, so wie es Paulus in Col 
und in Eph tut. I Petr beruht somit auf einer sehr konkret gedachten, wirkungs- 
vollen, aber unhistorischen Voraussetzung. 
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I Petr 13] Ein Lobpreis Gottes ER 52 


2 (dazu gesetzt) nach der Vorbestimmung Gottes des Vaters, durch (die) 
Heiligung des Geistes, zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem 
Blute Jesu Christi: Gnade und Friede möge euch reichlich zuteil werden. 

3 Gepriesen (sei) Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, der 
nach seinem großen Erbarmen uns neugezeugt hat zu einer lebendigen 

+ Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, zu einem 
unvergänglichen und unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das im 

5 Himmel für euch aufgehoben ist, die ihr in der Kraft Gottes verwahrt 
werdet durch den Glauben zu dem Heil, das bereitsteht, um in der 

6 letzten Zeit offenbart zu werden, woihr (dann) jubelt, nachdem ihr 
jetzt ein wenig, wenn es sein muß, gepeinigt seid in mancherlei Ver- 

suchungen, damit die Echtheit eures Glaubens als viel wertvoller er- 
funden werde als das vergängliche Gold, das doch (auch) durchs Feuer 
bewährt wird, (euch) zu Lob, und Herrlichkeit und Ehre bei der Offen- 

8 barung Jesu Christi, den ihr nicht gesehen und (doch) lieb habt, an 
den ihr, ohne ihn jetzt zu sehen, glaubt, so daß ihr in unaussprech- 


2 ist wohl von &xAextoig abhängig gedacht. Die nähere Beschreibung 
der Erwählung ist kunstvoll triadisch gegliedert II Cor 1313 Eph 44-6 
Jud 20 f. (vgl. den Wechsel der Präpositionen xatd, Ev, eis). Die Erwählung 
ist_begründet (1) auf dem Ratschluß Gottes Rm 8>2s ff. Eph 1.4, vermittelt 


(2)_durch die Weihe des Geistes (gen. subj.) II Th 21 I Th 47 und 
hat zum (diesseitigen) Ziel (3) Unterwerfung unter J. Ch. und Besprengung 


mit seinem Blut. Primitiv ist die Voranstellung des Geistes: (2) statt 
(3), vgl. Mt 316 12311. Geist und Blut sind beides Weihegaben Christi, 
Geist die Gabe des erhöhten Joh 1526 167 Act 233, Blut die Gabe des 
geopierten Messias Hebr 9ıı 2ıf. Barn. 5ı. dyıxonös vgl. zu Rm 61. 
Zu eis Onaxorv ist wohl ’Insoö Xptotoö zu ergänzen (gen. obi.) 122, II Cor 
10 5. Daß die Unterwerfung der Besprengung vorangeht, erklärt sich viel- 
leicht aus Ex 24 3. 7f. Der favtiopdg aluaros ’I. X. ist die Einweihung in 
die durch Christi Blut gegrürdete Heilsgemeinschaft, vgl. Ex 243 ff. Hebr 
a. a. O., Exk. zu Hebr 922, Barn. 5ı 8ıff. Über die triadische Formel vgl. 
Knopf S. 36 £.; H. Windisch 2, Cor., S. 429 ff.; Dibelius Exc. zu Col 1ır; 
Rel. in Gesch. u. Geg.” 12016. Lebreton Histoire du dogme de la Trinite 
1° 1927. Die Gedanken sind (auch) paulinisch. X&p:c x«&! elonvn auch 
Henoch 57! 3-12 Lobpreis Gottes für das den Christen zubereitete 
Heil — eine kunstvolle Periode (vgl. II Th 13—-ı2 Eph 13-ı.), die einen 
hellenistischen Stilisten verrät, dessen Kunst sich freilich auf einzelne 
rhetorische Mittel beschränkt (vgl. Radermacher Z. f. neut. Wiss. 1926, 
287 f.), aber doch einen starken Sinn für Rhythmus kundgibt: fast im 
ganzen Brief läßt sich eine Gliederung in Strophen und in abgemessene 
Zeilen erkennen. Schon hierdurch wird die Abfassung durch den Aramäer 
Kephas unwahrscheinlich. Der Eingangshymnus gliedert sich in fünf je 
7- oder 5-zeilige Strophen, die durch Relativpronomina aneinander ange- 
schlossen sind. eüAoy. bis 'I. X. kehrt wörtlich wieder Il Cor 13 (s. z. St.) 
und Eph 13; es ist eine der üblichen Eingangsformeln, entsprechend dem 
Jüdischen ” 77? Gen 926 Dan 326, Euseb. Praep. evang. IX 34 1. ‚Die Heils- 
erfahrung des Christen gründet sich auf einen Erweis_ der Barmherzigkeit 
Gottes Eph 24; in feiner Anknüpfung an das die Zeit der Heilsvollendung 
einführende Ereignis der Auferstehung J. Ch. wird sie eine Neuzeugung ge- 
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nannt (s. Exk. zu Rm 6.4 und zu I Joh 39 Perdelwitz 34 ff.) — durch 
 Yeds schließt sich der Verfasser mit den Lesern zusammen; an die singu- 
läre Bekehrung des Petrus durch den Auferstandenen, Joh 21 15 ff. I Cor 15; 
wird also nicht erinnert — dieses den Christen eigentlich umwandelnde Er- 
lebnis ist hier freilich zunächst beschränkt auf die Gewinnung einer „leben- 
digen Hoffnung“ Rm 834 Philo de praem. 72 p. 420., d. i. der Gewißheit 
der eignen Auferstehung und künftigen Teilnahme an der messianischen 
Herrlichkeit. Vgl. die in Exk. zu Rm 64 (?S. 67) erwähnten Osiris- und 
Attisformeln. &vayevväv im N.T. nur hier, vgl. auch Justin Apol. I 6131. 
Dial. 138 2. Ein. Loox bezeichnet die untrügliche Art der Hoffnung Rm 5s 
Philo de praem. et poen. 13 p. 410, oder auch die. belebte Haltung des fest 
hoffenden Menschen Hermas Vis. III 12; das Gegenteil xevai AArlöss Sir 
31 (34) ı Job 7 e; vgl. APott Das Hoffen im N.T. 1915, 66 ff. 4 Die Ad- 
jektive dpdaptos (123 3 4, in LXX nur Sap Sal 121 184) Auiavrog (LXX nur * 
Sap Sal II Macc) und Au&pavros (LXX nur Sap Sal 6 12, Apoc. Petr. 5 ıs) drücken 
die Überweltlichkeit des erhofften Erbes aus. vgl. Coll 5, malen aber auch die 
Glut der Jenseitshoffnung unseres Vfs. Zu &vayevvYoas... eis XAnpovopiav vgl. 


Gal 47. Dem SETueN N, zufolge wird hier nicht Weltuntergang und Weltneu- 
schöpfung erwartet etr 310—ıs, sondern die Offenbarung einer längst 


vorhandenen, unsichtbaren Welt. eis ün&s deutet schon das Selbstbewußtsein 
der ersten christlichen Generationen an 10—ı2 I Cor 10 11 Hebr 11 40. 5 terypy- x 
BEVNV . . ppoupovpevoug ein feines Wortspiel: ähnliche Worte mit anderem Sinn 
Gal 323. ‚Gottes Kraft ist nötig‘, weil bösartige Angreifer drohen 5 s. Iliotis * 
‚ist in I Petr die Heilshoffnung 7.9. 2ı 59. Trotz der Auferstehung Jesu 
Christi ist der xaxtpös Eoxaros (vgl.ıı Aır Le 218 Apc 13 2210) noch 
nicht da; aber es verstreicht nur noch eine kurze Frist bis zum Ablauf * 
des Termins: owrnpi« hier ganz positiv die Fülle des messianischen Heils Hebr 
114. 6 Ev © ist auf Ev Eoydtw xa:o®@ zu beziehen, dann ist &yaddı&cye hier 
und s 4 ı3 das praes. der Heilshoffnung Debrunner* $ 323; denn &yadklaaıs 
und die kurzdauernde Aörn sind nicht gleichzeitig (vgl. Hebr 12 ıı1, anders 
Mt 5ı2 II Cor 6 10), die xap& AvexidAntos nal Sedocxopevns aber kann nur 
zukünftig gedacht sein Ps 1252. Die freilich kurze Wartezeit 5 ist hie und 
da mit Prü üllt, die aber schon die Offenbarung des Erwarteten 
vorbereiten II Clem. 193 f. Der Gedanke ist hier im Gegensatz zu Jac escha- 
tologisch gefaßt, auch heißt rd öoxiu:ov hier nicht „Prüfungsmittel“ wie Jac 
12 (das wäre die Anfechtung selbst, von der doch das Folgende roAut:nö- 
zepov bis ebpedfj xTA. nicht ausgesagt werden kann), sondern ist neutrisches 
Adjektiv vgl. II Cor 8s Debrunner Gramm. $ 263, 2. Zum Gedanken vgl. 
Ps 117 LXX; auch 1 Petr braucht nicht von Jac abhängig zu sein. 7 Der Vf. * 
vergleicht die Glaubensprüfung mit der Läuterung des Goldes, s. noch Prov 
173 2721 Sap Sal 36 ICor 313 Apc 5 ıs Hermas Vis. IV 34, hält es aber 
für nötig, dabei den erhabeneren Wert des Glaubens zu betonen, vgl. Plato 
Rep. Ip. 336 E ö:xxtoobvyv . . . npäyka noAAmv Xpvolwv tıuwrepov Philo 
de ebr. 86 p. 369. Die Offenbarung Christi II Th 1. ICor 1 bringt den 
Bewährten eine lobende Ansprache Mt 25 aı - 34 ff. Rm 27. ı0. 39, Ehrung und 
Verklärung Dan 123. 8 vereinfacht zitiert bei Polyc. ad Phil. 13. Der erwartete * 
Messias war schon einmal zu sehen; trotzdem die Leser ihn da nicht ge- 
‘schaut haben und ihn auch jetzt nicht sehen können, umfassen sie ihn mit 
ihrer Liebe Joh 21 15 ff. Eph 3 ı9 624 II Tim 4s und ihrem Glauben II 
Cor 5 Joh 20 29 Hebr 1127. Hier scheint sich der Augenzeuge Petrus kund- 
zugeben oder der Vf. vom Standpunkt des Petrus aus zu reden, in dem 
die Liebe zum Herrn durch persönlichen Verkehr geweckt ward, I Joh 13 ff. 
Joh l1ıı 2115 ff. Doch ‚konnte auch ein Nichtapostel sich so ausdrücken, 
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$licher und verklärter Freude jubeln könnt, wenn ihr das Ziel des Glau- 

10 bens davontragt, die Errettung der Seelen; ein Heil, nach dem die Pro- | 
pheten, die über die für euch (bestimmte) Gnade prophezeiten, gesucht 

11 und geforscht haben,. indem sie forschten, auf welche oder was für 
eine Zeit der in ihnen (redende) Geist Christi (?) hinwiese, der die auf 
Christus gehenden Leiden und (seine) darauf (folgenden) Verherrlichungen 

12im voraus bezeugte, denen (freilich) offenbart ward, daß sie nicht 
sich selbst, sondern euch mit den Dingen dienten, die jetzt euch ver- 
kündet worden sind durch die (Männer), die euch das Evangelium 
brachten in dem heiligen, vom Himmel her gesandten Geiste, worein 
(selbst) Engel hineinzublicken begehren. 

18 Deshalb umgürtet euch die Lenden eures Sinnes in vollkommener 
Nüchternheit und setzt eure Hoffnung auf die Gnade, die euch in der 


zumal wenn mit v. Soden (nach APR) obx elöötes für odx lösvres gelesen 

werden könnte. Das ntotebere, nıotebovres ÖL dyaAdı&o)e bei Irenaeus adv. 

haer. V 7, 2, in einigen Handschr. der vg, min 68 ist zum mindesten 
* bessere Stilisierung, vgl. Harnack Beitr. z. Einl. i. N.T. VII 87. Glauben, 

Jauchzen und Schauen bezeichnen auch für Philo die drei Gipfel des Glücks 

de praem. et poen. 27 p. 412. Das Leben im Jenseits ist ewige, nie getrübte 
* Freude IV Esr. 7 98 f. Mt 25 a1. a3, Martyr. Pionii 7 s. xXap& Avexnlaintw wie Ono- 
* rinstels AlExtou Xapäs Philo de virt. 67 p. 386. 9 Das Heil ist das t&Xog des 
Glaubens, weil seine Offenbarung das Ziel und die Erfüllung der Glaubens- 
hoffnung bedeutet. Zu owrnpta bux@v s.Mt 1625 f. 10 Die bevorzugte Stellung 
der Christen tritt in noch helleres Licht, wenn man bedenkt, daß die alt- 
testamentlichen Propheten nichts Sehnlicheres wünschten, als selbst das Heil 
zu erleben, das sie im Geiste voraussahen. „Für die christliche Theologie | 
sind die Propheten fast ausschließlich Vorhersager der messianischen 
(= christlichen) Heilsgeschichte Act 3 ıs f. Rm 1a Mt passim Justin apol. 
32 ff. Dialog passim. Dieses Heil ist wie bei Paulus Rm 3% 52.15 fl. 
6 14f. Eph 16f. 2 5-8 reine Gnadenveranstaltung Gottes. eis Öpäg wie 4 und 
Josephus Ant. IV 4ı xwpls fig eis Mwuofjv xapırog Too Yeoo. Das Exrinteiv 
und &Sepauväv (vgl. IMacc 926) der Propheten ist von ihrem TTPOPNTEDELV 
scharf zu scheiden: es ist das Nachdenken der Menschen über die vom Geist 
eingegebenen Wahrheiten oder ihre Bitte um Vermehrung dieser übernatür- 
lichen Erkenntnisse. Die Prophetie ist ein Zwiegespräch zwischen Gott und 
dem Menschen, Mart. Is. 5 ıa Philo de vita Mos. II 188 p- 163 t@v Aoylav t& 
Ey Ex npoowrou Tod HEod Akyeraı dr Epumvews Tod delou npophtou, T& 8’ Zx 
meboewg nal Amoxpioews &Yeoniodn ..., 190 p. 164 7% 5& Sebrepx niELv Eyer 
nal Korvwviav, muvoavonevou EV Tod rpopitou nepl bv EmeChter, Artoxgıvonevou 
Ö& ToD deod xal SLöXoxovrog, eine andere Unterscheidung a. a. O. I 294 p. 127. 
11 Hauptinhalt der prophezeiten messianischen. Heilsgeschichte ist nicht 
die Geburt, das Wirken und Lehren des Messias Jesus, wie es bei Petrus 
zu erwarten wäre, sondern das Leiden des Messias und die darnach ihm er- 
schlossene Herrlichkeitswelt Le 24 25 ff. saff. Barn. 5—11 Kerygma Petri bei 
Clemens Alex. Strom. VI 128, Klostermann frgm. 4. Die Wendungen sind 
auf Christus zu beschränken (der Plural 86&x: meint die mit der Erhöhung 
gegebenen zahllosen Ehrungen 3 22); an die mystischen Leidens- und Herrlich- 
keitsgemeinschaften (JSchneider, Passionsmystik des Paulus 1929 122 ff.) 
ist hier noch nicht ae eis Tiva 7) molov s. Debrunner Gramm. 15298, 
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Das Göttliche ist als Geist fin die Propheten hineingefahren s. zu II Petr 1aı. 
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nen 


enn Xptotoß bei rveüpx echt ist (es fehlt nur in B), dann ist auch schon. 


der Geist, der über die Propheten kam, von (dem präexistenten) Christus 
gesandt gewesen. Der Gedanke ist in I Petr nicht unmöglich vgl. 120, in 


späteren Schriften geläufig Barn. 56 Hermas Sim. IX 12ıf. Justin Apol. 624 
Dial. 116 ff. usw., dem geschichtlichen Petrus indes noch nicht zuzutrauen. 
&nAoöv von göttlichen Kundgebungen Josephus Ant. IV 6, 2, 8105 Hebr 95 12ar. 
12 Beispiele für solche prophetischen Erkundigungen und Enthüllungen über 
das Wann der Erfüllung Hab 2ı—s Dan 9 IV Esra 4 33—5 ıs, vgl. beson- 
ders 4 sı f. (S. 50 Violet) ei oravi et dizi: pulas vivo usque in diebus illis ? 
vel quis erit in diebus illis? et respondit ad me et dizit: de signis de qui- 
bus me inlerrogas, ex parte possum tibi dicere, de vita aulem lua non sum 
missus dicere libi, sed nescio, 13 ıs—24 Henoch 12 xai oüx eig tiv vOv Yeveav 
Stevooun£evnv KAA& Ent nöppw oboav Ey Aandw, Act 1eff. Hermas Vis. III 85, 
ein entgegengesetztes Orakel Lc 2 26ff. Die Gegenüberstellung der Unglück- 
lichen, die das Heil nicht erleben, und der Glücklichen, die in der Heilszeit leben 
werden, findet sich häufig, vgl. zu Mt 13 ıe f., dazu Henoch 12 IV Esra 13 16— 20 
Or. Sib. IV 190 —192 Hebr 11 ı3 Clem. Hom. III 53. Hieraus ergibt sich das 
stolze, die Propheten selbst übersteigende, ans Gnostische streifende Selbstbe- 
wußtsein der Christen Eph 3 5, vielleicht spielt auch der Gegensatz zwischen 
Juden- und Heidenchristen mit hinein. DieFrage, wem die Prophezeiungen gelten, 
hat auch die Rabbinen beschäftigt, vgl. z. B. Berakh. 34b. ö:axoveiv tıvi tıreli- 
giöser Terminus LXX, II Cor 33 8 ı9. Auch der Inhalt der evangelischen 
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‘ Verkündigung ist nur die Passion und Verherrlichung Christi (adr& —.r2 - 
para xaltäs... 856x;) I Cor 153 ff.; auch sie war inspiriert, stimmte also mit 
der Prophetie genau überein. Zu der neuen „Sendung“ des Geistes vgl. Lc 24 »4 
Act1la4f.s2ıff. Joh 14 ısf. usw. Gal 46; Ev nvebuxtı (Ev fehlt BA) wie Mc 
12 36 Eph 3 5. Wie Paulus in Col (1 ff.) und Eph (115 ff.), so begrüßt Petrus hier 
die von anderen Missionaren (soeben) gestifteten Gemeinden. Sogar den Engeln 
sind die Christen überlegen, denn selbst die Engel sind von der Einsicht in 
die Offenbarung ausgeschlossen. Nach der gewöhnlichen jüdisch-christlichen 
Anschauung sind freilich die Engel Kenner, ja Mittler der Menschheits- und 
Heilsgeschichte und der Offenbarungen Gottes an die Menschen, Philo de fuga 
et inv. 203 p. 576 Y£pıg y&p chdtv dyvoziv av ad” Yäsayyiiw, Ez 403. 
Zach 1s u. ö. I Paral 21 ıs Dan 7 16 u.ö. Hebr 114 Apc 1ı 226 u.ö.; hier 
erscheint ihnen im Gegenteil die Kenntnis der Heilsgeschichte versagt, doch vgl. 
Slav. Henoch 243. Debarim Rabba zu 1,2 Die Engel des Dienstes gelüstele 
nach ihr (der Thorah), und sie wurde vor ihnen verborgen, Henoch 16 3, 
zu Mc 13 33, zuI Cor 26—s I Tim 3 ıe, Ignat. ad Eph. 19. Clemens Al. Hypotyp. 
zu I Tim 3 ı6 (Stählin III S. 200), Athenag. suppl. 25 1; der Gedanke mutet wie- 
der gnostisch an, vgl. zu Jud s II Petr 2 ı0 f. Zur Variante eig d (sc. nveüna) 
vgl. Harnack Beiträge VII 88. rapxnöbx: Henoch 9ı (auch von Engeln). 1, 13 bis * 


2, 10 Ein Stück Taufparänese in drei Abschnitten 13 —21; 22—25; 2 1ı—ıo: 
rmahnung zu heilicem Wandel im Blick _auf die Erlösung und die Begrün-. 
dung des neu erworbene Das Rückgrat der 
kunstvoll gebauten großen Sätze bilden die Imperative &Anioxte ı8, Yevi- 

Imre ıs, Avaotpäpyteır; Ayamhonte a, Enmimohnoate 2 2, olnodoneiode 7, vgl. * 
Debrunner $ 337,2. 13—15 fünf Langzeiler. 5:6 bezeichnet die aus der ı2 
ü j ündi j fgaben ; Zuversicht zu der 
dargebotenen Heilsgnade und Heiligung der eigenen Person. AVALWIATUX TAG 
öapbxs vgl. zu Le 12 35 Eph 6 ı4 Polycarp ad Phil. 2 ı (exzerpiert aus I Petr 
1ısf.) Philo leg. all. III 154 p. 117. vipeıv wie I Th 5. s IL Tim 4 s, vgl. 
Corp. Hermet. I $ 27. eXeiwg (II Mace 12.42) muß aus rhythmischen und 
stilistischen Gründen zu vipovteg gehören, vgl. auch I Cor 1534. Schlagfertig- 





* 





AN rer 


a 


. I Petr 115] Euer Wandel sei heilig 56 





14 Offenbarung Jesu Christi dargeboten wird, gleicht als Kinder des Gehor- 
sams euer Wesen nicht den früher in (der Zeit) eurer Unwissenheit 
5 (von euch gehegten) Begierden an, sondern im Einklang mit dem Hei- 
ligen, der euch berufen hat, werdet auch ihr heilig in allem Wandel, 
16 weil doch geschrieben ist »heilig sollt ihr sein, weil ich heilig (bin)« 
und wenn ihr den als Vater anruft, der ohne Ansehen der Person nach 
dem Werk eines jeden richtet, so sollt ihr während der Zeit eurer 
18 Fremdlingschaft in Furcht dahinwandeln in dem Bewußtsein, daß ihr 
nicht mit vergänglichen (Werten), Silber oder Gold, losgekauft worden 
seid von eurem nichtigen, von den Vätern her überkommenen Wandel, 
sondern mit dem kostbaren Blute gleichsam eines fehl- und flecken- 
2 losen Lammes, (nämlich) des Christus, der vor Gründung der Welt im 
voraus ausersehen war, aber offenbart worden ist am Ende der Zeiten, 
*?! um euretwillen, die ihr durch ihn gläubig (geworden seid) an Gott, der 
ihn von den Toten erweckt und ihm Herrlichkeit gegeben hat, so daß 
2 euer Glauben und Hoffen auf Gott sich richtet. Habt ihr eure Seelen 
(also) geheiligt im Gehorsam gegen die Wahrheit zu ungeheuchelter 
2 Bruderliebe, so liebet von Herzen innig einander, (wie ihr denn) neuge- 
zeugt (seid) nicht aus vergänglichem, sondern aus unvergänglichem 
Samen, nämlich durch das lebendige und bestehen bleibende Wort Gottes. 





* keit und Klarheit des Geistes ist nötig, damit das ganze Interesse der Zukunft 
zugewendet sei; &v dAnoxadtber ’I.X. wie 7 zukünftig, vgl. Barn. 69, also gepo- 
KEvnv = offerendam und yapıs eschatologisch wie Did. 10 e. 14 Aber auch auf 
ihr eigenes Wesen und Tun haben die Christen zu achten. Diese positive These 
wird zunächst durch Abweisung- ihrer Negation vorbereitet, wie es der Vf. 
auch ı8.23 33 beliebt. tExya Önaxorjg vgl. Henoch 913 Kinder der Gerech- 
ligkeit 932 105 2, das Gegenteil II Reg 224 A Hos 10» Eph 22. ovoynke- 
tileoyat s. zuRm 122 und vgl. Plutarch de virt. et vit. 2 p- 100 F. Die 
Leser sind offenbar als eben bekehrte Heiden angeredet vgl.2ı 21036 43 Rm 
124 I Th4r Eph Aıff. (23) Act 17 23—so. &yvora wie Act 3 ır 1730 Eph 
4 ıs gebraucht, steht Lev 5 ıs 22ıs Eccl55 für 72?Y vgl. Philo de ebr. 160 
pP. 382 äyvom ..... ndvrwv duapımudrwv alte yiverar. 15 dvaoıpopn) Tob. 
414 II Macc 623 Ps.-Aristeas 130 Gal 1 ıs (s. z. d. St.) Jac 3 ıs, in I Petr 
häufig. Die Berufenen müssen sich dem Wesen des Rufers angleichen I Th 
2 ı2 1 Joh 33; ihr ganzer Wandel muß heilig — sündlos sein Jac 1er. Die 
Forderung ist durch das 16 folgende Zitat Lev 19 2 beeinflußt; (I Petr 
om. xöptos 6 Yedg Öpöv, ähnlich Lev 11 44 20 7, Eoeode = LXX kann gegen- 
über yiveoye v. Soden sekundär sein); einem Jünger Jesu hätte Mt 5 4s näher 
liegen sollen. Zur Sache vgl. I Clem. 30 ı Corp. Hermet. I 32 (nach einem 
Hymnus auf den &yıos eds 31): eDAoyntög el, Tatep 6 005 AVFPWTLOS GUVe- 
yıebeıv vor Boßlerau. 17—21 eine schöne binitarisch gefaßte Wiedergabe 

(des evangelischen Kerygmas in vier Doppelzeilern 17. ıs #, 20. a1. 17 Furcht 


‚xor dem künftigen Richter ist das zweite Motiv für die Pflicht der Heili- 


/gung Mt 10 2s Phil 212 Ps.-Clem. Homil. XVII 11f. Auch diese Er- 
innerung hält sich noch innerhalb alttestamentlich-jüdischer Vorstellungen: 
Anrufung Gottes als des Vaters Ps 88 » Jer 3 ıs, das unparteiische Richter- 
tum Gottes, s. Exc. zu II Cor 5 10, Furcht vor dem Gericht IV Esra 7 69. 
Auch die Christen werden ohne Ansehen der Person (dnpoowroinuntwg in 


57 Denkt an das Gericht und an das Erlösungswerk [I Petr 12 





der Bibel nur hier, s. zu Rm 21: und zu Jac 2ı und sonst I’Clem. 13° 


Barn. 4 ı2) gerichtet, d.h. auch sie nach ihren Werken und nicht auf ihr 
bloßes Christentum oder ihren Glauben hin. Zu rdv TnS Tapornias Xpövov 
vgl. HI Macc 7 ıs: die kurze Zeit, in der die Christen noch hier in der 
Fremde weilen, soll ihr Wandel dem fremd sein, was in der Welt heimisch 
ist, der Sünde 11, vgl. Hermas Mand.I, II Clem. 5ı. 18 ein drittes Motiv: 
die Erinnerung an die Erlösung durch Christi Blut ICor 620 73 Tit 2 14. 
Die Vergleichbarkeit der urchristlichen Erlösungslehre mit dem sakralen 
Sklavenloskauf (s. zu Gal 5 ı) ist hier besonders deutlich zu sehen, da auch der 
Preis hervorgehoben ist: nicht Geld Js 52 3, sondern das kostbare Blut Christi 
I Clem. 74 12, das der antike Mensch sehr gut als Preis bezeichnen kann, 
da ja das Geld bei sakralen Handlungen vielfach nur Ersatz für ursprüng- 
Jiche _Blutforderung ist, Zu &vxotpopi) natponap&dotos, eigentlich: einem 
jeden von seinem Vater überliefert (Mt 117) vgl. Billerbeck III 763 Ps.- 
Clem. Hom. XI 13 Diodor bibl. hist. IV 85 und& lv natponapdöorov ebat- 
Berav Ö:upulgtterv Philo de spec. leg. IV 150 p. 361 öpeikouo yap maides 
map& yovewv (ölxa) Tv obarwv xAnpovoneiv Ein reitpe, ols Everpdonaav 
au! && aurwv onapyavwv auveßiwoxv. Zu härztos s. Eph 4ı7 Il Clem. 192: es 
ist wohl eine Anspielung an den Götzendienst Act 14 15 Lev 17. 19 Die 
Vergleichung Christi mit einem fehllosen Lamm zieht die jüdischen Opfer- 
vorstellungen heran Ex 12 5 Lev 23 ı2 f., dazu Js 52 3 53 2 vgl. Hebr 9 1a. a6; 
am nächsten liegt die Erinnerung an das Passahlamm, das mit seinem Blut 
und Fleisch die Erlösung aus dem Diensthause Aegypten einleitete, vgl. I Cor 
57 und Schmitz Die Opferanschauung des späteren Judentums 1910 S. 236. 
Die ganze Anschauung ist der paulinischen verwandt, braucht aber nicht 
direkt von Lehren oder Schriften des Paulus abzuhängen; vgl. zu Mc 10 4 
und MWerner, Der Einfluß paulinischer Theologie im Mc, 1923, 60 fi. 
20 Zweigliedriger Christusspruch, vgl. Od. Sal. 41 ıs—ıs. Ein Erlösungsplan 
liegt der Weltgeschichte zugrunde, der vor ihrem Beginn gefaßt, IV Esr 61 ff. 
(npd ataBoATs Köopou s. zu Mt 1355) und an ihrem Ende ausgeführt ward Js 37 26 
Rm 16:25 f. Eph3s.9f. Col 126 II Tim 1sf. Tit 12f£. Ignat. ad Magn. 6 ı 
(s. z. St.) II Clem. 142 Hermas Sim. IX 122 f. Natürlich ist Christus auch per- 
sönlich präexistent gedacht (gavepwdevros). Zu pavepoüchar vgl. I Tim 3 ı6 
Hebr 9 26. En’ Eoydrou t@v Xpövwv vgl. zu Jud ıs Hebr 12; im Gegensatz 
zu 5 erscheint hier die vergangene „Offenbarung“ Christi als das Ereignis 
der Endzeit. öt’ ünäs: Fürsorge für die gegenwärtige Christengeneration 





* 


* 


hat diese Fixierung der Weltgeschichte bestimmt. 21 roüg öl’ auto ruotods; * 


eis Yeöy kennzeichnet wiederum den heidenchristlichen Charakter der Leser. 
Die entscheidende Offenbarung dieses Gottes ist die Erweckung und Ver- 
herrlichung Christi Rm 424 6.4, wohl der Lohn für den Opfertod ı9 Joh 


17 af. Phil 2sff. Hebr 29. 22f. Zwei Doppelzeiler (je 1 lange, 1 kurze * 


Zeile). 22 Von der Heiligung ıs führt der Vf. weiter zur Bruderliebe, die 
aufrichtig gemeint freilich nur in einem solchen Herzen bestehen kann, das 
durch gehorsame Ergebung in Gottes Offenbarung geweiht ist. Die Ön«xoY 
ist bei der Bekehrung bewiesen Rm 6 ı7. “yvileıv wie Jac 4s, in LXX 
nur in kultischem Sinne, As dAnYeiag gen. obj. wie ı, II Cor 105, eig gtA- 
nöeiplav Kvunöxpıtov Rm 129, Extevog Judith 4ı2 Jogl lıs Jona 88 III Mace 


59 Act 125, &AANAoug Ayanoates. zu IJoh 4ıı. 23 Von der kurzen Mah- * 


nung gehts rasch weiter zu erneuter Beschreibung der christlichen Heilserfah- 
rung, die als Wiedergeburt gefaßt wird. Hierund 21 ff. deutliche Motive der Tauf-, 
paränese. Das richtige Verständnis wird wie in ıs und Joh lı2f. durch Abweisung 
einergrobsinnlichen Vorstellung vorbereitet, Corp. Herm. XIII 1 &yvoo ö Tetone- 
yıote, EE olas intpag Kveyevvijdıng, omopäs 58 molas, 2 (Antwort)... Y omop& 
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2 Denn »alles Fleisch (ist) wie Gras, und all seine Herrlichkeit (ist) wie die 
2% »Grasblume; es verdorrte das Gras und die Blume fiel ab, des Herrn 
»Wort aber besteht in Ewigkeit«; das ist aber das Wort, das euch im. 
2 Evangelium gebracht worden ist. Legt also alle Bosheit und alle 
Hinterlist und all die Heuchelei und Neid und alle Verleumdungen ab, 
und verlangt (in solcher Verfassung) wie eben geborene Kinder nach 
der geistigen ungefälschten Milch, damit ihr dadurch zum Heile heran- 
3 wachset, wenn ihr wirklich »geschmeckt habt, daß der Herr köstlich 
4iste; zu dem tretet also heran, dem lebendigen Stein, der von den 
Menschen verworfen ist, aber bei Gott »auserlesen (und) kostbarc« ist, 
sund laßt euch gleichfalls als lebendige Steine aufbauen zu einem gei- 
‚stigen Haus für eine heilige Priesterschaft, um geistliche Opfer darzu- 











TO dAndıvdv &yadıöv. Der Hergang wird hier aus der Wirkung des Wortes 
Gottes. erklärt Jac 1 ıs. Sind die Worte Covrog Yeod xai k£vovrog aus Dan 6 26 
genommen, so gehören sie zusammen; Wort Gottes aber hat natürlich 
an Gottes Eigenschaften teil, Nach 25° soll man aber wohl £. x. k. zu Aöyov 
ziehen; dann fällt nur die Stellung von Yeod auf. 24 Daß die Begründung 
durch ein heiliges Zitat gegeben wird Js40 6 £., ist hier wie 2 3. 7 ff. 3 ı0 nicht 
angedeutet; der Vf. meint bibelfeste Leser vor sich zu haben, wie sie auch 
unter Heidenchristen sehr wohl anzunehmen sind, vgl. Gal. Das Zitat (vgl. 
Jac 1 10 f.) entspricht im allgemeinen genau der LXX, an einer Stelle scheint 
es den hebräischen Text getreuer wieder zu geben (abtng für LXX avdpuron), 
zweimal weicht es von M.T. und LXX ab (&s zugesetzt, xupiov statt des 
treueren Tod Yeod Yu@v LXX). 25 Todto d& Eotıv «TA. gibt, vielleicht in 
Erinnerung an Js 409, eine (christliche) Erklärung des Zitats: Wieder eine 
Anspielung an die erste Evangeliumspredigt vgl. ı2. IX 1—10 ein Hymnus 
* auf die heilige Bestimmung der Christenheit, in vier Strophen ı—3. 4 f.6—3s. 9f. 
Die Mahnung 1 f., wohl ein Fünfzeiler, legt die Erfahrung der Wiedergeburt 
aus. Die Neugezeugten sind, wie im Talmud die Proselyten (Billerbeck I 
422 f.), ebengeborenen Kindlein (Bp&pos &priy&vvytov auch Lucian dial. marit. 
121), zu vergleichen, die die Schlechtigkeit der früheren Existenz abgeworfen . 
haben; hilfsbedürftig wie sie freilich gleichfalls noch sind, brauchen sie zur 
Kräftigung ihres neuen Wesens die Zuführung reiner Geistesnahrung, vgl. 
Ps-Philo de aetern. mundi 67 p. 495 yalaxtorpopelodau Xen td dptiyovov. Die. 
Wiedergeburt schließt also die Entsündigung des ganzen Wesens ein oder 
setzt sie voraus und verlangt nur ein Wachstum in dem neuen Wesen. Zur 
Vorstellung vom sündlosen Kindestum vgl. Inscr. Graec. XIV 2068 (505 Kaibel) 
Aprırönov Ywröc tuxlov Evdod” Exwv II Macc 84 züv AVanapTiTWv voriwv, 
Philo quis rer. div. haer. 38 p. 478 <& naudla ...... dv dxania mul Tpopdg 
nad uvm, DV dBator zul dnadal xal ebpueis buxal, tüv ApEeTTis TaYAEwv 
nal yeosLösstatwy eumapddextor Yapaxıpwv, 294, p. 515 Hermas Mand. IIı, 
Sim. IX 29 Papias fr. VIII (Bihlmeyer, Die ap. Väter I 138) tod; xat& Yeov dxo- 
niav Kanoüvras maldas ErkAouv, dc Mal Harias Endot P:BAip npurw tav KUpLa- 
xwv Einyhoewv xal King 6 "Adekavöpeds &v to UIxöaywy&, Clem.Al. Paed. I 
14 ff., dazu Windisch, Taufe und Sünde, Sachregister s. v. Kindestum, Z. f. 
neut. Wiss. 1929, 129 ff. Ist dro$£pevor, dem Verbum finitum entsprechend, 
imperativisch zu fassen, so ergibt sich freilich, daß die dem Bilde inne- 
wohnende Anschauung der Wirklichkeit nicht ganz entspricht (s. auch zu ıı), 
vgl. dazu Windisch Z. f. neut. Wiss. 1924, 265 ff., immerhin die Hauptsache 
bleibt das Verlangen nach der neuen Nahrung (vgl. Philo de post. Caini 131 
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204 p. 685, Barn. 6 ır), und die Scheidung von allem Schlechten ist die voraus- 
gesetzte und sofort zu erledigende Pflicht, Die Leser sind ja ebenbekehrte 


Heidenchristen, und der Brief versetzt uns offenbar in die Zeit der Ent- 
stehung kleinasiatischer Christengemeinden. Die ausgewählten Laster (s. Exk. 
zu Rm 1351) bezeichnen den Gegensatz zur piAadeApia 1a2; sie sind in den 
kleinen Christengemeinden am wenigsten zu dulden und müssen eben abge- 
legt sein. Aoyıxöv heißt „vernünftig“ und „geistig“ s. Exk. zu Rm 12ı * * 
Reitzenstein, Hellenist. Mysterienrelig. ?329 f.; natürlich ist y&A« (vgl. zul 
Cor 32) hier lediglich Bild, vgl. für spätere Zeit Usener Rhein. Mus. N. F. 57 * 
8.183 ff. Zu &ö0Xov vgl. Philo de decal. 58 p. 190 &56Acv xal wadapäs eboelelag. 
eis owrnplav zeigt an, daß das Wachstum der Neugezeugten bei normalem 
Verlauf zum ewigen Heile führt — durch das Gericht hindurch, das ja nur 
die Gerechten rettet 1ır 310—ı2 4 ıs. 


Der Gedanke der Wiedergeburt kommt in I Petr in_den zwei Wendungen 
zum Ausdruck &vaysyevvnpevor (dx onopäs) Apdaprov dı& Adyov Yeod 123 und üg äprıyev- 


vnra Boepn 2 ı. Die Heilserfahrung ist eine zweite Geburt, ein übernatürlicher Akt, und 
wird als solcher ganz realistisch empfunden. Zwar scheint es einfach eine bildliche 
Beschreibung der Bekehrung durch das „Wort“ zu sein, das als der „Same“ gewirkt 
hat, aber nach dem ganzen Zusammenhang ist als Hintergrund schon hier der 
Taufvorgang anzunehmen: Die Taufe ist eben u. a. auch ein Aovrpdv nadıyyeveoiag Tit 35 
(s. z. d. St.). Nun hängt die Vorstellung von der Palingenesie gewiß mit der jüdischen 
Eschatologie zusammen (die Wiedergeburt ist ein mikrokosmisches Vorspiel oder 
Gegenstück zu der universalen Palingenesie Mt 192, vgl. HWindisch, Taufe und 
Sünde 34 ff., 146f.), Aber das Judentum hat diesen Gedanken der Wiedergeburt 
noch nicht ausgeprägt; der Vergleich des Proselyten mit einem neugeborenen 
Kinde (Jebamoth 22?, 48®, 97®) ist anders zu verstehen. Es können hier also nur 
die Analogien aus der hellenistisch-orientalischen Umwelt zur Erklärung herange- 
zogen werden. Hier kennt man in der Tat Mysterien der Wiedergeburt vgl. Apu- 
leius Metamorph. XI 21, Tertull. de bapt.5 cerrfe iudis Apollinaribus et. Pelusüis (sic !) 
tinguuntur idque se in regenerationem et impunitatem periuriorum suorum agere prae- 
sumunt Corp. Hermet. XIII (Reitzenstein Poimandres S. 339 ff.); nach Reitzenstein 
Vorgeschichte der christlichen Taufe 1929 S. 103ff. hätte auch Philo ein solches 
Sakrament einer zweiten Geburt gekannt Quaest. in Ex. II 45f., s. dazu HHSchä- 
der im Gnomon, Juli 1929, S. 353 ff. Reitzenstein Archiv f. Rel.-Wiss. 27, 252 ff. 
Am nächsten berührt sich mit I Petr die Beschreibung der Mysterienfeier bei 
Sallust, repl Ye@v 4, vgl. bes. &nl todroıg YaAaxrog pop bonep Avayevvmpävwv' äp” olg 
apelaı nal oräpavor aa mpogtoog Yeodg olov En&vodog, weiter die Darlegung der naAıy- 
eveoi« in Corp. Hermet. XIII, vor allem die mit der Neugeburt verbundene 
Forderung der Entsündigung c. 7 und ihre Wirkung, die Befähigung zur Aoyıxn 
Aarpeia c. 18f. Die christliche Tauftradition hat sich diese Gedanken frühzeitig 
angeeignet und in origineller Weise zum Ausdruck ihrer eigenen Erfahrung und * 
Lehre verwandt. JLeipoldt, Die urchristl. Taufe im Lichte der Religionsge- 
schichte, 1928; vgl. die Exk. zu I Joh 3», zu Joh 35, zu Rm 6 4, zu Tit 35. 

..3_ Die Voraussetzung für die Entwicklung des gewünschten Prozesses. 
Der kühne Gedanke (KL u. a. umgehen ihn, indem sie Ap:otö; für xprotög 
lesen) stammt aus Ps 339 vgl. Od. Sal. 19ı Ein Becher Milch ist mir ge- * 
bracht worden und ich habe ihn getrunken in der Süßigkeit der Güte 
des Herrn. xpnotös vom Geschmack Jer 24 sff. Le 53», vgl. Sap Sal 16 »of. 
Der Küptos ist nach 4 Christus; dann ist das Wort von Christus Eph 420—24 
gemeint (auf keinen Fall das Abendmahl Joh 6 55 f.). Der nötige Entwick- 
lungsprozess wird nun 4—5 (vielleicht in 7 Kurzzeilen), in raschem Wech- 
sel der Bilder, einem Hausbau verglichen: die Kindlein sollen zu einem Stein 


* 
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6 bringen, die Gott durch Jesus Christus wohlgefällig sind. Deshalb 
findet sich ja in der Schrift (die Stelle): »Siehe, ich lege in Zion einen 
»erlesenen Stein, einen wertvollen Eckstein, und wer an ihn glaubt, 

? »soll nicht zu Schanden werden«. Euch also, den Gläubigen, (wird) die 
"Ehre (zu teil); den Ungläubigen aber »ist der Stein, den die Bauleute 

3 »verworfen haben, eben der zum Eckstein geworden, und zum Stein, 
»an den man stößt, und zum Fels, über den man fällt«, die daran sich 
stoßen, weil sie dem Worte nicht gehorchen, wozu sie auch bestimmt 

9 sind. Ihr aber seid (das) »auserlesene Geschlecht«, (die) »königliche 
Priesterschaftce, »(der) heilige Stamm«, »(das) Volk zum Eigentum« 
(gemacht), »auf daß ihr die Wundertaten dessen verkündigt«, der euch 

ı aus der Finsternis in sein wunderbares Licht berufen hat, die ihr einst 
»kein Volk« (wart), jetzt aber Gottes Volk (seid), die ihr »ohne Erbar- 
men« (wart), jetzt aber »Erbarmen gefunden« habt. 

1 Geliebte, ich ermahne (euch), als Fremde und Beisassen euch der 
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herantreten (zu npootpyeoda: Ps 336 vgl. mpoohAuroc, also ein Ausdruck 
der Proselyten- und Neophytenparänese) — das ist der Herr, _den_sie 


eben gekostet haben — und sich gleichfalls als Steine verwenden lassen, 
zur Errichtung eines geistlichen Tempels, in dem sie nun zugleich auch 


die Funktionen des Priesters übernehmen. Mit den Worten Covra a, Covreg 


und nveupnoruxög (vgl. I Cor 104 Ignat. ad Eph. 112 Magn. 13ı Barn. 1610) 
wird die geistige Bedeutung der ganzen Bildersprache (Altos, Altyor, oixos) 
' angedeutet; das Bild von den Steinen findet man Hermas Vis. III Sim. IX 
ausgeführt. Die ganze Allegorie ist von Js 2816 und Ps 117 22 Ex 196 ange- 
regt. Dazu kommt die (schon bei Paulus Phil 33 Eph 219—22 Gal 4 24—36 
angedeutete, den jüdischen Kultus aufhebende, die Juden zu Feinden Goties 
stempelnde) Bezeichnung der Christengemeinde als der wahren Anstalt der 
Gottesverehrung, vgl. zu Eph 2 20. xa} adrol ds Aldor Sovtes betont die Gleich- 
heit der Christen mit Christus. Ausführung der Vorstellung s. Ignat. ad Eph. 9ı. 
Übrigens fehlt jede Anspielung an Mt 1618! olxog nveunatıxög kann als Prä- 
dikat wie als Apposition gedacht werden; zur Sache vgl. Mc 1453 I Cor3 ıef. 
I Cor 616 Eph 220—22 I Tim 315 Hebr 36 1021 II Clem. 93 Barn. 16 10. 
eis (om. L) lep&reuna äyrov: die Leser sind Tempel und Priesterschaft zu- 
gleich. &vayepe:v Yuolashäufigin LXX, Hebr 1315. TVEUHATIRAG Hualas eurpogdex- 
tous to de vgl. Mich 67 f. Ps 50 ıs£. Test. Levi3s Rm 15 16 Phil 217 A ıg Hebr 
1315 f. und Exk. zu Rm 122 sowie Beilage 3 zu Rm (°S. 133 £.), auch Corp. 
Herm. XIII 21 Ye neurw Aoyıxas duolasundade Texvov, nepubov dertnv $uoiav 
To navıwy narpl dED " AIA& xal mpscdes, b Texvov* dk Tod Aöyov, Porphyr. de 
abstin. II 44a. BE. Aristoph. Pax Scholiast zu v. 1052. Die Frage, welche Opfer 
Gott annimmt, ist auf allen Stufen der Religion von größter Wichtigkeit; 
sie bestimmt die Einzelheiten der Opfervorschriften und führt schließlich zur 
Auflösung des Opferkultus überhaupt. d:& I. X. kann zu &veveyxaı oder zu 
eunpoodertous to Ye gezogen werden; im ersten Fall ist Christus als der 
himmlische Hohepriester zu denken, der die Opfergaben der Priester auf 
Erden Gott darbringt Hebr 13 15 f., im zweiten Fall gibt er den Darbrin- 
gungen der Christen den Wert, den Gott anerkennt. 6 neptexer absolut wie 
* Joseph. ant. XI 4, 78 104. Der Vf. scheint schon Sammlungen von „Testimonia“ 
zu gebrauchen, vgl. RHarris, Testimonies 1916, 1920, Exk. zu Gal 4 315 Michel, 
Paulus u. s. Bibel 1929, S. 40 ff. Das Zitat Js 28 16 weicht von unserem LXXtext 
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ab, Paulus zitiert ähnlich, s. zu Rm 955. 7—8 Erklärende Worte (zu N Tu 
vgl. Hebr 54 f.) leiten zu zwei weiteren Stellen über: Ps 11722 Js 814, die 
gleichfalls von einem verhängnisvollen Stein handeln vgl. Le 20 ı7 f. Das Zitat 
Ps 11722 =LXX=Mc 1210 Par. Die Zitierung von Js 8 ı4 weichi von LXX ab 
und Paulus hat auch dieses Zitat, das er Rm 935 mit Js 2816 kombiniert, ähn- 
lich gelesen wieI Petr; die beiden Autoren können die gleiche Übersetzung des 
Js oder die gleiche Testimoniensammlung benutzt haben; übrigens fehlt bei 
Paulus Ps 1172. Literarischer Zusammenhang zwischen I Petr und Rm ist 
auch hier nicht zu erweisen. Vgl. auch zu Barn. 62—ı, wo Js 2816 und Ps 


117 22, dazwischen Js 507 zitiert werden. Drei Tatsachen der Heilsgeschichte 
sind durch diese Schriftzitate belegt: Die Verwerfung des Christus durch die 
Juden, die Gründung einer neuen Gottesgemeinde durch den Verworfenen 
und_,der Untergang der jüdischen Religionsgemeinde. ol gehört zu drıiotoda:v. 
‚Der Aöyos, dem die Ungläubigen nicht gehorchen, ist das apostolische 
Wort 125. eig ö xal Etednozv ist nach 1 Th 59 im Sinne einer praede- 
slinalio in malam partem zu verstehen. RHarris Exp. VII vol. 7 S. 155 ff. * 
= Testimonies 126 ff. emendiert (unnötig) &t&}n, vgl. Barn. 6 2. Die Menschen 4, 
die Ungläubigen, die Bauarbeiter, die Ungehorsamens sind natürlich die Juden; 
die urchristliche Schriftstellerei zieht allgemeine, symbolische, das Gemeinte 
nur für den Wissenden andeutende Worte den konkreten Bezeichnungen vor. 
9 Durch die Übertragung der Ehrentitel Israels (Ex 196 Js 43 20 f. 6le vgl. 
Jubil. 1618 3320 Apc ls 5ıo 206 Tit 214 Philo de sobr. 66 p. 402, de Abr. 
56 p. 9) auf die Christengemeinde wird die Ausschließung der Juden vom 
Heil besiegelt. Ein Jerusalemer Apostel wie Petrus würde das wohl anders * 
angeschaut, jedenfalls anders ausgedrückt haben. Auch Js 43 aı liest der Vf. 
abweichend von unserer LXX. dperal wie Js 428. ıa 4821 637 LXX, Über- 
setzung von ?77. Zu täg dAperäs EZayyelinte vgl. Js 4321 Philo de somn. 
I 256 p. 658 iv& pin növov Acyns ebTpoyws, AAK al Köng povoKÜs TüG Tod 

- övrog Aperds, vgl. auch zu II Petr 13 WBauer Wörterb. z. W., Reitzenstein 
Hellenist. Wundererzählungen 9 ff. Die Taten Gottes fassen sich in der Schöp- 
fung einer neuen Gemeinde zusammen, die durch die Erleuchtung ihrer Glie- 
der zustande gebracht ist I Clem. 592. 10 Anspielung an Hos 223 1e 9 vgl. 
Rm 925 f. Das neue Volk ist heidenchristlich Eph 2 1s—22. Die ganze Stelle 
polemisiert gegen das Judentum: sein Tempeldienst, Priestertum, Opferkult, 
sein ganzer Heilsstand gilt als erledigt; die einzig richtige Weise der Gottes- 
verehrung ist bei der Christengemeinde zu finden, die nun aber auch ihren 
Tempel, ihre Priester und ihre Opfer hat. Daß Petrus (vor 70 n. Chr.) die reli- 
giösen Ansprüche und Einrichtungen seines Volkes so radikal abgelehnt haben 
sollte, ist schwer vorstellbar. 2, 11—3, 12 eine Fülle von Mahnungen, * * 


die_die Aufgabe aller Christen in der ihnen fremd und feind gewordenen 
Welt (am Eingang 2 ı1—ı2. 13 —ı+ und am Schluß 3 s—s), vor allem aber die 


„Pflichten in den einzelnen Lebensverhältnissen beschreiben (Sklaven 2 1ıs—35, 
Frauen 31—s und Männer 37), wobei der Vf. aber auch von den Einzel- 
anweisungen aus regelmäßig auf die zentralen Gedanken der Heilsbegrün-_ 
dung und Heilshoffnung hinleitet 2 11. ı6. 2ı—25 31 (nepöndnoovraı) 7.9. ILf. 
ein Siebenzeiler, Neophytenparänese, die zum Kampf gegen die Sinnlichkeit 
auffordert Rm 6112 ff. Col 34ff. Es fehlt ein Anschluß: der Vf. greift nach 
einem neuen Stoff. Die Erinnerung ®g rapnix. x. napenıö. (s.zu lı.ı7 Ps 
38 13) gibt den Hauptgesichtspunkt der folgenden Anweisungen: wie man sich 
als Fremdling in der Welt zu den Realitäten der Weit (Fleischlichkeit, Stim- 
mung und Haltung der Heiden, Obrigkeit usw.) verhalten soll. Das erste ist 
Selbstzucht im Kampf wieder sündige Triebe. 

Der innere Kampf zwischen der Seele (dem Geist) und den fleischlichen Trie- 
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12 fleischlichen Begierden zu enthalten, die wider die Seele streiten und einen 
guten Wandel unter den Heiden zu führen, damit sie, wenn sie euch 
als Übelläter verleumden, aus euren guten Werken es ersehen und 

13Gott am Tage der Heimsuchung preisen. Unterwerft euch jeder 

ı* menschlichen Ordnung um des Herrn willen, sei es dem Könige als dem 
Oberherrn, sei es den Statthaltern, als von ihm gesandt zur Bestra- 

15 fung der Übeltäter und zum Lob für die Guten; denn so ist der Wille 
Gottes, daß (ihr) durch Gutestun die Unkenntnis der unversländigen 

18 Leute zum Schweigen bringt; (tut das) als Freie (die ihr seid) und nicht 
als ob ihr die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit gebrauchtet, sondern 








ben wird in griechischer, hellenistischer und christlicher Literatur oft beschrieben 
oder gefordert vgl. Plato Phaedo p. 83° n 00 ög KANISS YrAocspovn buxn odrwg Ane- 
xerar Toy Mdovöv te xal Emidun@v xal Aunav al pößwv, xa9” Ecov dbvarer, leg. VIII 
835°, Aristot. eth. Nicomach. II 27.» Philo leg. all. II 106 p. 85 n&you 4 xal ob, & 
&.dvorn, npög mäv näadog nal dtapepövrng mpög Mdowjv, IV Macc 1» ff. 3ıff. 7 ı0—ıs 
Gal 5 Rm 7 uff. Jac 4ı vgl. Exk. zu Rm 7 15, Materialsammlung bei E. 
Burton, Spirit Soul and Flesh 1916. Auch Paulus kennt die enıdupix Tg oaprxög, Gal 
57.24 Eph 23, doch bezeichnet er den guten Gegentrieb in der Regel als nveöp«, 
s. zu Rm 7 u—2 81, während z.B. IV Macc Begierden von sön« und duxn unter- 
scheidet, die beide durch den Aoyıonög bezwungen werden. Es ist daher nicht 
zu behaupten, der Vf. von I Petr müßte Gal’und Rm oder gar Jac gelesen haben, 


wenn er diese Worte schreiben konnte;_die Anschauungen sind Allgemeingut der 
„Jüdisch-hellenistisch-christlichen Diatribe. Die neugezeugten Kindlein 22 sind alsoin 


Wahrheit Männer, die mit der alten sündigen Natur noch immer zu kämpfen haben; 
* natürlich erwartet der Vf. völlige Niederkämpfung der Triebe. 


12 das Leitmotiv der nun folgenden Haustafel, wahrscheinlich beein- S 


flußt durch Mt 5ıs (s. z. St.), vgl. auch Test. Nafth. 84 Ign. ad Eph. 10ı 
Hermas Mand. IIlı. Die Christen haben bereits unter allgemeinen Verleum- 
dungen zu leiden Aıe, Tacitus ann. XV 44 quos per flagilia inrisos vulgus 
Christianos appellabat. xaxororös LXX Prov 12 424 ı9, im N.T. nur I Petr 2 12. 
14 415, vgl. Joh 1830 I Petr 3 ıe, ‘Übeltäter’, ‘Verbrecher’; die Verleum- 
dungen könnten also schon zu gerichtlichen Klagen führen; &rortebetv auch 
* 32, fehlt LXX, (viele Zeugen &nonteboavtes, nach 3 2) vgl. &£nöntng I Clem. 595. 

Die jusga Emioxonng ist ein Tag der Entscheidung oder des göttlichen: Ein- 
greifens, entweder gnädig oder strafend, vgl. Js 103 Sir 18% Sap 37 Le 19 u 
I Clem. 50 3; hier entweder der Gerichtstag — wenn die Heiden da Anlaß haben, 
Gott um der Christen willen zu preisen, vgl. IV Esr 7soff., oder der Tag der 

* individuellen Heimsuchung, der zur Bekehrung führt, sonst auch der Termin der 

gerichtlichen Untersuchung (wenn diese sachlich gut passende Bedeutung möglich 
ist) vgl. auch WBauer, Wörterbuch z. W. und als Illustration Billerbeck I 240 (zu 
Mt 5 16). 

2 13—3,9 Die eigentliche Pflichten- und Haustafel, vgl. Exk. 
zu Col 4ıf., Weidinger Die Haustafeln 1928, bes. S. 62 ff., Philo decal. 165 
bis 167 p. 207, Sir 7ıs ff. 13—17 Das Verhalten gegenüber der heidnischen 
Obrigkeit und Gesellschaft überhaupt. Dreimal setzt der Vf. mit önordr- 
tesvat ein 18.18 31, ein deutliches Zeichen für den durchaus patriarchali- 
schen, auch nicht im entferntesten reformsüchtigen oder gar revolutionären 
Charakter des Urchristentums. 

Verhältnis zu Römer 13. Die Anweisung klingt sehr stark an Rm 13 ı—7 
an (s. zur St.), nicht nur in ihrer Gesamttendenz, sondern auch in einzelnen Wen- . 
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dungen. Die Annahme literarischer Abhängigkeit des I Petr von Rm (kaum um- 
gekehrt) liegt hier wirklich nahe. Seuffert, Abhängigkeitsverhältnis des I Petr 
vom Rm, Zeitschr. f. wiss. Theol. 1874 S. 360 ff, WBrückner, Die chronologische 
Reihenfolge, in welcher die Briefe des N.T. verfaßt sind 1890 S. 13 ff. Es sind frei- 
lich auch die Besonderheiten auf beiden Seiten zu bemerken: es fehlt I Petr die 
Betonung der göttlichen Einsetzung der Regierung, hier ist das ganze über- 
haupt viel knapper gehalten; dafür ist in I Petr eigentümlich die Gliederung 
Baorkedg (das auch den Kaiser bezeichnet, vgl. Josephus bell. Jud. V 136 oi p&v yäp 
“Popaiwv Baorketz, Joh 1915 Act 177 Apc 179 ı2) und nyspöveg (Mc 139 Par.) og &’ 
&dTod mepmöpevor (vgl. Fayum Towns Papyri 20 ı7 f. tolg Ayspöorv tolg nur’ Entrponelag 
rap’ &nod dmeorainevorg, odg &yw elg Td Axpıßeoratov doxtndong xal rpoeAöpevog AntorerAc, 
Josephus Ant. XVII 11a iv 82 xepdinıov adrols is KEiwoewg, Baorkelag p&v Aal 
rorW@vde Apx@v AnmAAdydar, rpootmanv dE Zuplag yeyovörag Ömordoceota: Tolg &xelos Te- 
ron&vorg orpamyyotg, bell. Jud. II 8 ı), dann die Motivierung der ganzen Mahnrede in 15 
(man soll durch Untertänigkeit die Verleumdungen zuschanden machen), endlich 


das der Regierung entgegengestellte Freiheitsbewußtsein. Da das Stück in I Petr 
zu einer Haustafel gehört, die jüdisch-hellenistisches Überlieferungsgut ist, ist 


literarische direkte Abhängigkeit von Rm 13 nicht anzunehmen. 
13 _xtiots für eine Autorität beanspruchende, menschliche „Ordnung“, 
icht nachgewiesen; der Ausdruck wird aus der hellenistischen Über- 
leferung stammen, vgl. Sir 715 381. _&& tv xuproy deutet auf den Willen * 
Gottes hin, der in ıs- erläutert wird. Daß der Vf. bereits widerrechtliche 
Verurteilungen von Christen durch die Regierung oder gar staatlich ange- 
ordnete Christenverfolgungen erlebt haben sollte, scheint nach diesen Worten 
schwer vorzustellen; aber die Mahnung ist (ebenso wie Rm 131 ff.) Tradi- 
tionsgut und den neuerlichen, vielfach ungünstigen Erfahrungen der Christen 
noch nicht angepaßt, vgl. zu 314 4ısf. 15 Zur Einführung vgl. Mt 181. 
Die &yvwoix muß sich in leumd. ückt haben, vgl. Catene. 
ber dyatorcıeiv vgl. zu Mc 34, über ptnoöv zu Me 125. Die Unkundigen 
werden durch den trefflichen Wandel der Christen, vielleicht auch durch 
Freisprüche der kaiserlichen Gerichte (Ev Yspx Emioxonnig) eines Besseren 
belehrt. 16 2XsÖ$epor muß ein Schlagwort der christlichen Lehre und Selbst- 
bezeichnung der Christen sein, die von Unverständigen mißdeutet wurde. 
Gemeint ist die innere Lösung des Christen von den menschlichen Autoritäten 
‚und von den Banden des Gesetzes, der Gesellschaft und des Staates; die Idee 
ist mit Mt 17 26 Od Sal 4226 verwandt, schließt sich aber genauer an pau- 
linische Gedanken an I Cor 9ı.19 Gal 24 5ısf. JWeiß, Die christliche 
Freiheit nach der Verkündigung des Apostel Paulus 1902, OSchmitz, der 
Freiheitsgedanke des Epiktet u. d. Freiheitszeugnis des Paulus 1923. Oatene: * 
{va toivuv pi Akywarv, ötr MAeubepwinnev And Tod xöonou * oüpavonolita. 
yeyövanev* nal od malıy And Tolg Ts Yis Apxovarv Ömaxobeıv TpoTpeneis; 
Tobrou xdpıv yyalv bmanobere Üg EAebdepor ' Tourtor: merdönevor Ti EAeudepb- 
oavtı xal mpootakavt todro norelv. EnixdAuppe Ex 26 14 für 197”, vgl. Stobaeus 
Anthol. IV 31 20 III 739 Hense, 19 mAcdros ö& noAA@v a eotl ara 
Seneca de vita beata 12,4; Philo decal. 172 p. 208. Durch die Berufung 


* 


auf die allen Christen zustehende Freiheit konnte leicht auch ein Laster- 
jeben beschönigt werden Gal 5ıs; doch kann es sich auch bloß um an- 
gemaßte Opposition gegen Staat und Dienstherrschaft handeln vgl. Josephus 
Ant. IV 8, 2 8 187 iv te &Xeudeplav Nyelodre pi) Tb mposayavantelv olg Av 
Öpag ol Yıyenöveg nparreıv dEiwot. Demgegenüber behauptet der V£. sehr schön 
die Relativität der christlichen Freiheit: sie bezieht _sich nur auf mensch- 
liche Autoritäten und Bande und hat ihre Schrank de 

gegen Gott I Cor 721—2s. Zu der Antithese &lebdepor . . SobAor vgl. Gal 
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ı als Gottes Sklaven. Alle ehret, die Bruderschaft liebet, Gott fürchtet, 
ıs den König ehret. Ihr Sklaven unterwerft Euch in aller Furcht den 
Herrn, nicht bloß den gütigen und freundlichen, sondern auch den launi- 
19 schen; denn das ist Gnade, wenn einer um seines Gottesbewußtseins willen 
20 Pein duldet, und so Unrecht leidet. Denn was ist das für ein Ruhm, 
wenn ihr für Verfehlungen Ohrfeigen erdulden müßt? Vielmehr wenn 
ihr das Gute tut und (dafür) zu leiden habt, das ist Gnade bei Gott. 
21 Dazu seid ihr ja doch berufen: Wie auch Christus für euch litt und 
so ein Vorbild euch hinterließ, daß ihr in seine Fußspuren eintreten 
22 solltet, der »keine Sünde getan hat, noch ist Trug in seinem Munde 
23 erfunden worden«, der wenn gescholten, nicht wieder schalt, als er lei- 
den mußte, nicht drohte, vielmehr es dem gerechten Richter anheim- 
24 stellte, der unsre Sünden selbst hinaufgetragen hat mit seinem Leibe 





* Bısf. Rm 6is—22. 17 eine vierzeilige Sentenz, die die verschiedenartigen 
Beziehungen zu Gott und den Menschen regelt; der zweite Doppelzeiler 
lehnt sich an Prov 2421 an: Yoßab zov Yeöv, vik, xul Bxsırda, doch sind in 
1 Petr (wie ähnlich Sir 7sı goßod Tov xUptov nal öskxoov lepex) Gott und 
König getrennt. Ähnlich Pirge aboth III 12. Rabbi Ismael sagt: Sei 
dienstfertig gegen Hühergestellte, willig der Regierung gegenüber, nimm 
jeden Menschen mit Freuden auf (so Fiebig, anders Marti); form- 
verwandi auch Mt 222ı Par. und Rm 137; vgl. noch Plutarch Themist. 27 
(das schönste persische Gesetz sei:) Tınäv Basılea Kal Irpooxuveiv bs eirdva 
FEod Toü TE ndvra omlovrog, Adeiypörns 59 wie I Clem. 24, anders I Macc 
1210. ı7 Hermas Mand. VIII ıo. 18— ahnung der Sklaven I Cor 7 2 
Col 3.22— —s I Tim 61 f, Tit 2sf. Didache Aıı mit dem Hinweis 
auf das erhabene Vorbild des Erlösers Christus. Auch hier wird v. ı5 das 
Motiv sein. 18 Zu dem imperativischen Partizip hier und 3ı.7—s vgl. Debrun- 
ner *$ 468, 2, Das Christentum ist eine Autoritätsreligion, gestiftet von 
einem Mann, der die schwerste Ungerechtigkeit geduldig litt; so kommt es, 
daß seine Lehre, weit entfernt, die menschlichen Ordnungen zu lockern und 
die Emanzipation der Sklaven zu begünstigen, sie vielmehr anleitet, ihren 
Herren in allen Stücken zu gehorchen und auch ungerechte Behandlung sich 
gefallen zu lassen; solches Sklavenlos ist für den Nachfolger Christi Gnaden- 
los, das man freudig trägt. Auch Josephus urteilt ähnlich, bell. jud. III 8,5 
8 373 xal noAdLeıv Ev Tobg drrodpdvras olnsrac Ölxaıov vEvöHLOTaL, K&v Trovnpods 
xatakeinwaor deonötes, anders Philo de spec. leg. II 90 p. 287 Plutarch Bru- 
tus 22 p. 994° ot ÖL npöyovar, ypyalv, Humv oböt npdaug Ösonörag Ömelevov. 
Zu dyadols x. Enteixtoıv vgl. Sueton August. 53 „o dominum aequum et 
bonum“, zu oxoAtoig vgl. Philo spec. leg. IV 89 p- 350 deonörag Aeiixtoug. 
Zum Furchtmotiv vgl. Philo spec. leg. 1128 p. 232. 19 xapıs sc. rap& Ye 
v. 20. Die ouvelönsts Yeod ist hier das Bewußtsein um Gott, vgl. Eccl 10 » 
I Cor 87 Hebr 10 2, die innere Gebundenheit an Gott, die Gehorsam zu 
Ösem zu weigern, aber Unrecht zu dulden gebietet, vgl. Slav. Henoch 503 
jeden Schlag und jede Wunde und jedes böse Wort... . erduldet das 
alles um des Herrn willen, 5ls. 20 ein sehr einleuchtendes Motiv: 
unschuldig leiden ist sicher besser als seine Strafe verdienen (ö.xalwg 
n&oyeıv Test. Sym. 4 3); es bedeutet Ruhm bei den Menschen 214 und be- 
zeugt die Gnade, die über dem Gerechten waltet Hebr 12s.. Vgl. den Aus- 
spruch des Sokrates bei Plato Gorgias 509° u. ö. teilov HEV YalEv Haxdv 
To dörxelv, EAantrov ÖL To dörxeiohat, ähnlich Philo de Jos. 20 p- 44 Toö 
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aörneioher Tb Köxelv Xademirepov. Ähnlicher Stil Mt 5ast. Par. Zu Auaptd- 
vovtes vgl. P. Par. 68 III24 dpuapravovras Sobloug. xolapiteıv Mt26 67 I Cor 
411 II Cor 127, Theophylact in Mt 26er: xorapileiv Eotl TE dd TWy Yeıpmv 
TÄNTTELV guyxaprntonevov TOv dantolwv anal va dypelöotepov elnw dk Tod 
ypövdou novövälte:v. Die Participia Auoapravovres und dyadonorodvres sind 
logisch den beigeordneten xolay. und nday. übergeordnet ; &yadororsövreg soll 
wohl heißen: ohne etwas begangen zu haben. 21—25 Das zweite Christus-« 
lied (vgl. lıs—aı), aus 5 zwei- oder dreigliedrigen Strophen bestehend, die 
wie 13ff relativisch angeschlossen sind. 21 Nun wird den Sklaven Christus zum 


Vorbild hingestellt; sein Geschick war auch Sklavenlos. Wir haben keinen 


Grund, diese und andere auf Christus und seine Erlösung bezüglichen Stel- 
len als Interpolationen zu streichen, wie es D. Völter tut; Christus ist seiner 
Erscheinung und seinem Geschick nach gerade gut als Sklavenheiland zu 
beschreiben, daher die Sklaven die geborenen zmilatores Christi. Als _Vor- __ 
bild im geduldigen Leiden (&xaYev, nicht dnt}avev ist zu lesen) erscheint 
er auch Mt 112 I Th 1e II Th 35 Phil 25 Hebr 123 I Clem. 16 17 
und besonders Ign. ad Eph. 103 pin! ö& Too xuplou orovödlwpev eivar 
tig mAEov Admndd, tig drostepnd, Tis Adern). Und dies Leiden ist vor- 
bildlich, obgleich es stellvertretend (ön!p öp@v und öpiv wird der Vf. ge- 
meint und geschrieben haben), also in seiner Bedeutung unnachahnmlich ist. 
Droltpmdveiv später gebrauchte Nebenform für bmoleinerv vgl. Hibeh Pap. I 
45, 13, Mayser Gramm. der griech. Papyri S. 402. 465, önoypaymös I Clem. 
57 1617 338 Polyc. ad Phil. 82 (8ı wird I Petr 24. 2» zitiert), &raxoAou- 
delv tolg Ixveo: wie Philo de virt. 64 p. 385. Jeder Gedanke an Widerstand, 
geschweige denn Revolution ist zu ersticken. Nun folgt eine Beschreibung 
des Leidens Christi; es war (1) unschuldig 22, eine Anspielung an Js 533 
vgl. Zeph 313; die Behauptung der Sündlosigkeit Jesu im N.T. sonst Joh 
846 (s. z. St.) II Cor 521 I Joh 35; durch oBö& .... 85%0g scheint auch 
die Irrtumslosigkeit eingeschlossen zu sein. Weiter (2) wurde das Leiden mit 
ergreifender Geduld und Gottergebung getragen 23, darin vor allem vor- 
bildlich; vgl. Test. Benj. 54 &eel yap 6 Soros Tov Aclöwpov xal orwrd Gad 
67, Jos. Ant. Il5, 1 860, Bell. VI 307, Od. Sal31s Ich aber duldete schwei- 
gend und war still, als ob mich von ihrer Seile nichts gerührt hälte, 
9 sondern ich stand unbeweglich wie ein feststehender Fels, der von den 
Wellen gepeitscht wird und standhält, Ps.-Clem. Hom. III 19; Scholion 
Aeschylos Choeph. 301 zoöto npootzose: Y) ölnn" &vri Aotdopias Aordoplav, dvri 
zAnyfs nAnynv, Mc. Aurel. VI 30. Die Schilderung bezieht sich auf Szenen der 
evangelischen Passionsgeschichte wie Mc 14 65 15 ıs—ı9 15 29»—3s2 u. Parall., bei 
denen Petrus übrigens nicht als Augenzeuge zugegen war; das Wort Mc 14a 
hätte der Vf. also nicht als Drohung auffassen können; wie er überhaupt die Vor- 
stellung von dem künftigen Richtertum Christi nicht zu kennen scheint (s. 
zu lıs): Gott ist Richter, der die Juden für die Kreuzigung Jesu noch 
bestrafen wird I Th 2ı15f. Polycarp ad Phil. 2. (nach I Petr). rapaöızö- 
var To xplvovri Öxales = Tapaxwpioaı iv xplorv TO Yeß Josephus ant. 
IV 24 8 33, nepl navıwv Emrpebar pl to den VII9, 28 199 IX 8, 3, 
$ 169; zur Sache vgl. Jud » II Paral 24 22. Die interessante Lesart iniuste 
vg Clemens Hypotyp., Cypr., durch die das Sätzchen auf Pilatus bezo- 
gen wird, ist sicher sekundär; gegen Harnack Beiträge VII S. 89 f. Endlich (3) 
24 hat das Leiden entsündigende Kraft: auch hier Anspielungen an Js 53 
4—s. ı2. vgl. Hebr 924 Barn. 52. Die Anschauung erinnert an die vom Sün- 
denbock Lev 16a1f. Joh 129. Dem Vf. kommt es weniger auf die Verge- 
bung als auf die Beseitigung der Sünden an. aörög ... . Ev To owparı steht 
vielleicht im Gegensatz zum Hohenpriester, der sie auf den Sündenbock über- 
‘ Handbuch z. Neuen Test. 15: Windisch. 3. Aufl. 5 











I Petr 2 24] Christus euer Hirte RN 66 





auf das Holz, auf daß wir für die Sünden abgestorben für die Gerechtig- 
3 keit leben, »durch dessen Wunden ihr geheilt worden seid«. Ihr wart 
ja doch wie die Schafe in der Irre, aber seid jetzt heimgeführt zu dem 
3 Hirten und Hüter eurer Seelen. Ebenso ihr Frauen, unterwerft euch 
euren Männern, damit auch die, die etwa dem Worte nicht gehorchen, 
2durch den Wandel der Frauen ohne Wort gewonnen werden, wenn sie 
»euren in der Furcht (geführten), ehrbaren Wandel betrachten; und 
euer Schmuck sei nicht der äußere, (der in) Haargeflecht und Anlegen 
ı von Goidgeschmeide oder Anziehen von Gewändern (besteht), sondern 
der verborgene Mensch im Herzen mit der unvergänglichen (Art) eines 
sanften und stillen Gemütes: das ist (allein) wertgeschätzt vor Gott. 
5So nämlich schmückten sich einst auch die heiligen Frauen, die auf 
6 Gott hofften, in Unterordnung unter ihre Männer, wie Sarah dem Abra- 
ham gehorchte, und ihn »Herr« nannte, deren Kinder ihr geworden 
seid, sofern ihr das Gute tut und keinerlei Einschüchterung fürchtet. 





trägt; td E0Xov wie Gal 313. Die Heilung (vgl. II Clem. 97 Hermas Sim. IX 
285) erweist sich in der Befreiung von den Sünden und der Fähigkeit, der 
Gerechtigkeit das weitere Leben zu weihen Gal 219 Rm 6 ı3. ı8 anoyive- 
oda: neben Lfjv heißt sterben vgl. Herodot II 85. 136 V 4 VI 58, Teles ed. 
Hense p. 45 ı6 Ö& Tobs Amoyevonevous röv Covrwv ÖAtywpeiv. Thucydi- 
des I 39 T@v Apaprnynatwv Amoyevöpevor. Das neue Leben setzt also ein 
Sterben voraus vgl. Rm 6 2—ıı Dieterich, Mithrasliturgie ? S. 14. 157 ff. 
Zu der Paradoxie od T® pwiwrn: iddnpev (S* fügt aus LXX noch «öroö ein) 
vgl. Barn. 72 (= Js 535) ö ulög To Yeod .. . Enadev Ivan) nAnyN abrod Lwo- 
rowon Ypds, Theodoret xarvög nal rapaöokos larpeias pornos" 6 larpds 
Eöcbato NV tıamv al 6 dppwotog Etuxe TYg idoewg. Die ganze, alle Christen 
betreffende Ausführung über die Erlösung hat doch auch spezielle Beziehung 
zu den Sklaven. Auch diese Gedanken erinnern an Paulus, sind aber doch 
originell geformt, so daß theologische oder gar literarische Abhängigkeit 
von ihm wiederum nicht bewiesen werden kann. Im Anschluß an Js 536 
(Ez 345.12.1ı6) wird 25 noch eine neue Anschauung von der Vereini- 
gung der ehemaligen Sünder mit dem Herrn eingeführt; sie ist auf Juden- 
christen wie auf Heidenchristen gleich gut anwendbar. Unter dem Hirten 
ist wohl Christus zu verstehen 54 Joh 10 ıı ff. Apc 7 ız Hebr 13 20 Martyr. 
Polyc. 192. Zu Ent Töv noeva xal Enioxonov av buyav Öpa@v vgl. Philo 
de agr. 50f. p. 308, 54 p. 309 tig d& Ind Yeod normalverar buy, de migr. 
Abr. 115 p. 454 6 z@v Ev duyf) Tapıevonevoy Enioxonos, de poster. Caini 
68 p. 238, de mut. nom. 116 p. 596, 216 p. 611, I Clem. 613 ö& Tod 
Apxıepews xal npootktov av bux@v Tumv Insod KXprotod. Test. Gad 53 (e. 
zu I Joh 32ı) und zu Phil 1ı. Das vöy ein Motiv der Taufparänese in einer 
Pflichtentafel, die von Haus aus Gemeindelehre ist; Zrıorpapnte SP (für 
Eneotp&pnte) wäre Bekehrungsmahnung. Enıotpapiiva: in LXX häufig neben dem 
geläufigeren, intransitiv gebrauchten £ntotp£yerv. HEHE 1—6 Mahnung an die 
Frauen (in 3 Strophen) Eph 5 22—24 I Tim 2 9—ıs (s. z. d. St.) IClem. 13 Polyc. 
ad Phil. 43, HPreisker, Christentum und Ehe in den ersten 3 Jahrhdtn. 1927, 
144 ff.; Harnack Mission und Ausbreit. des Christentums * 589 ff. 1—2 Das Auto- 
ritätsprinzip weist auch der Frau ihre Stellung an (Gen 3ıs Jos. c. Apion. 
II 24, 201; Philo de ebr. 55 p. 365, de opif. mundi 167 p. 40; anders 
I Cor 7 ı6): sie ist nicht gleichberechtigt mit dem Mann, sondern seine Diene- 
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rin, auch wenn er Heide ist. Aber aus solcher Haltung erhofft der Vf. 
gerade einen Gewinn für die Mission: wenn das „Wort“, das wohl den 
berufenen männlichen Missionaren vorbehalten bleibt, nichts fruchtet, so tritt 
als wirksameres Bekehrungsmittel der Wandel der frommen Ehefrauen ein, 
vgl. Philo de Jos. 86 p. 54 Aöyars xal ööynacı tois piloooglas Evoufetodvro 
xal Tais Ayvvarpwrepais avros Adyov npdkeor cd dtökoxovros. Zu dem kata- 
logisierenden öjolwg vgl. noch 7 Jud 8 und Radermacher Z. f. neut, Wiss. 
1926, 290 ff. Das «al (vor yuvaixes) ist zu streichen, xepdalverv (fehlt LXX) 
bezeichnet hier in veredelter Verwendung selbstlose Missionserfolge Mt 
1815 I Cor 9 ı9—2. !vx c. fut. s. Debrunner Gramm. $ 369, 2. Enontebaavreg 
setzt voraus, daß die Heiden sittliches Urteilsvermögen besitzen I Th 
412 Col 45 Rm 152 2ısf, Phil 45; ohne dies gäbe es freilich gar keine 
Anknüpfung für die Mission. Die zweite Frauenfrage betrifft den rechten 
Schmuck. 3f. wird in feiner, stilistisch etwas schwerfälliger Weise der Vor- 
zug der inneren Schönheit vor dem äußeren Schmuck gepriesen, Philo migr. 
Abr. 97 p. 451. Schon Jesaia mißbilligte die luxuriösen Toiletten der Jeru- 
salemer Frauen 3 ı8— 24; über ähnliche Bestrebungen innerhalb der hellenischen 


. Kulturgeschichte vgl. Hermann-Blümner, Lehrbuch der griechischen Privat- 


altertümer ® S. 193. 200, besonders die Bestimmung des Zaleukos in Locri 
bei Diodor XII 21 yuvamm! Edeudepz ..... . umö& nepriidechar Xpuolx pmd& 
Soda rapupaonevnv, weiter Plutarch coniug. praec. 26 p. 141 E, Epikt. 
Enchir. 40, Preisker a. a. 0.27. Auch das Christentum empfiehlt von Anfang an 
einfache Sitten I Tim 2sf. Apc 174 Ps. Clem. Hom. XIII 16 und ver- 
abscheut den Luxus Lc 161s, vgl. auch Philo vita Mos. II 243 p. 172, de 
virt. 39 p. 382 und die Anekdote von seiner Frau M. II p. 673 ) PiAwvog 
yuvn Epwrndeis« Ev ouv6ön mAeövwv Yuvamav, Öt& Te Höwm av KAwv od 
Yopei xöonoy xXpuoodv, Eypn' abtdpung xöonos Eoti yuvaınl Y) Avöpds dperi. 
S. noch zu I Tim 23. 4 ein Versuch, das geistige Wesen des Menschen 
von seiner äußeren Erscheinung abzulösen vgl. II Cor 4ıs Rm 722 Win- 
disch 2. Kor. S. 151f.; &v to apdaprw sc. xöouw. Sanftmut und stilles 
Wesen das christliche Frauenideal. nveöüpx hier nicht das nv. &yıov Aıs, 
sondern die Art des menschlichen Geistes. noAureA&sg Mc 143. Gott hat eine 
andere Wertschätzung als der am Äußerlichen haftende Mensch I Reg 167 
Philo de virt. 195 p. 439 rap’ £nol ev yap alöwg nal AAndeız perpiondderk 
te xal drupia wat Anal Tina, map’ öniv dE Arne. 5f. Dieses christliche 
Frauenideal (Einfachheit, Gottergebung und Gehorsam gegen den Mann) ist 
schon alttestamentlich; besonders der Gehorsam war schon der Schmuck 
der heiligen Frauen des alten Bundes. al &yını yuvalxes, vgl. ol äyıor mpopfj- 
ta: II Petr 32, ol &yıar Anöotolor x. npopfitzt Eph 35, Mt 27 52. Zum Beweis 
dafür, daß Sarah ihrem Gatten gehorsam war, dient die (beı den Israeliten 
überhaupt übliche) Anrede, die sie gebrauchte: 6 xuptös ou = Ki Gen 
1812 vgl. IReg 13 LXX Plutarch de virt. mul. 15 p. 2525 ei ‚Ev ns Kvnp 
ppövinos, obx Av Ötelkyou yuvaldı mepl Avöpmv, AAAK npog Exeivous dv WG 
xupious Nu&@y Eneumes. Sarah ist wohl ihres Gatten wegen hervorgehoben, 
als dessen Kinder seit Paulus die (männlichen) Christen sich bezeichneten 
Gal 37.29. Natürlich sind nichtjüdische Frauen gemeint, da Jüdinnen ihre 
Sarahkindschaft durch gute Werke nicht erst zu gewinnen brauchten, höch- 
stens zu beweisen hatten Joh 839. Der Gedanke ist unpaulinisch geformt, 
da nicht der Glaube, sondern gute Werke und Unerschrockenheit (Prov 33) 
als Bedingung genannt sind nach dem Grundsatz, den Philo de virt. 195 p- 
438 ausspricht: d ouyyevss odx alnatı nerpeitar övov, Tpuravevodong KAr- 
Yelas, AAI& npakewv Önorömt xal dpa T@v aürwv; vgl. noch b. Beza 32» 
(Billerbeck I 828). Vielleicht schwebt dem Vf. irgend eine Legende über 
5* 
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7 Ihr Männer ebenso, geht einsichtsvoll mit dem weiblichen Gefäß 
als dem schwächeren um, erweist (ihnen) Ehre als den Miterben der 
Gnade des Lebens, damit ihr bei euren Gebeten nicht gestört werdet. 

8 Endlich, (seid) alle einmütig, mitfühlend, voll Bruderliebe, barm- 

9 herzig, demütig, vergeltet nicht Schlechtes mit Schlechtem oder Schelt- 
wort mit Scheltwort, im Gegenteil segnet; denn dazu seid ihr berufen, daß 

ihr Segen erbet. Denn »wer (das) Leben liebgewinnen und gute Tage 
»sehen will, der halte (fortan) seine Zunge von dem Bösen zurück und 

11 yseine Lippen, daß sie nicht Trug reden; er weiche vom Bösen und tue 

12 »Gutes, er suche Frieden und jage ihm nach; denn die Augen des 
»Herrn (sind) zu den Gerechten (gewendet) und seine Ohren auf ihr 
»Flehen, des Herrn Antlitz aber wider die Missetäter.« 

13 Und wer soll euch Böses antun, wenn ihr Eiferer um das Gute 

4 seid? Gleichwohl wenn ihr auch um der Gerechtigkeit willen leiden 
müßtet, (seid ihr doch) selig, »Mit Furcht vor ihnen aber laßt euch 

15 »nicht in Furcht noch in Verwirrung bringen, vielmehr haltet den Herrn 





Sarah vor. Die ntönses könnte durch Fälle eintreten, wie sie Sarah nach 
Gen 12 11-20 20 1ı—ıs erlebte; sind die Frauen einfach und tugendhaft 
wie Sarah, so haben sie derartige Gefährdungen nicht zu fürchten, 

vgl. Bischoff Zeitschr. f. neut. Wiss. 1908 S. 170f. Sonst denke man 

an Versuche, durch Drohungen die Frau zum Austritt aus der Gemeinde 

zu bewegen. 7 Die entsprechende Mahnung an die christlichen Ehe- 

männer vgl. Ps. Aristeas p. 250f. Ignatius ad Polye. 5ı; sie werden 

aufgefordert, die religiöse Gleichberechtigung der Frauen anzuerkennen und 

sie darnach mit Rücksicht und Achtung zu behandeln. Charakteristisch, daß 

hier brotxooönevor fehlt und auch zu öpciws nicht zu ergänzen ist. ouvoLxeiv 

umfaßt hier das ganze eheliche Zusammenleben Sir 25 s, sonstige Beispiele 

bei Wettstein. oxeüog vgl. zu I Th As; der ursprünglich orientalisch-rabbi- 
nische Begriff wird auch hier hellenisiert und humanisiert sein: Gefäß .des 

Geistes oder Gebilde vgl. Billerbeck III 632f., Barn. 73 11 21 8, WBauer 

Wörterbuch z. W. Zu &stevesttpw vgl. Philo de ebr. 55 p- 365. Rücksicht 

auf die schwächere Konstitution der Frau (vgl. I Cor 1222—2s) soll das 

eheliche Verhalten des Mannes bestimmen. ouyxAnpov. Xapıras (gen. obi.) 

Swfjs (gen. epexeg.) verbindet die Wendung xAnpavonelv Sonv Me 1017 u.ö. 

mit der Beurteilung dieser Cwi) als einer Gnadengabe 110. ı5, GUyYxANPoVvöRos 

Deißmann Licht v. Osten * 71f.,, WBauer Wörterb. s. v., Philo spec. leg. II 

73 p. 284. In den Worten liegt, daß die bestehenden Unterschiede zwischen 

Mann und Frau in der künftigen Welt verschwinden werden Mc 1225 Par. 

tunv Amovneiv wie I Clem. 15 Philo de spec. leg. 1 65 p. 222 de wirt. 

105 p.392 Isokrates Panegyr. 178. Störungen des eigenen wie des gemeinsamen 

Gebetes würden bei rücksichtsloser Behandlung der Frau eintreten; vielleicht 

ist auch an I Cor 75 (s.z. St.) zu denken vgl. Test. Naphth. 88 xatpös 

y&p ouvovolag Yuvammds xal xatpos Eynpatelas eic rpoceuxNv abroö, Berakh. 

II 5. Christliche Ehemänner unbekehrter Frauen werden nicht berücksichtigt 

(anders I Cor 7 12-16). 

Die Mahnung an die Männer ist auffallend kurz, eine Mahnung an die Herren 
fehlt ganz. Entweder waren Vertreter dieser wirtschaftlich besser gestellten Schicht 
noch nicht in erheblicher Zahl innerhalb der Gemeinden zu finden, oder der Vf. 
eilt dem Ende dieser Haustafel zu. Unwahrscheinlich ist die Annahme (Perdel- 


69 Seid alle voll Liebe und friedfertig [I Petr 3 15 
nn 


witz S. 22), I Petr sei die Ansprache zu einem konkreten Tauffest gewesen, bei dem 
zufällig keine „Herren“ mitgetauft wurden. Daß der Vf. aus allzu patriarchalischem 
Gefühl heraus nicht beliebt habe, die Herrschaften vor den Ohren der Sklaven an 
ihre Pflichten zu erinnern, ist durch 5 ı—5 ausgeschlossen, vgl. noch Col 4 ı Eph 6», 
Philo de spec. leg. II 90 p. 287. 

8 f. Die Paränese wird mit einigen allgemeinen den Verkehr unterein- 
ander und mit den Heiden regelnden Weisungen abgeschlossen. Wiederauf- 
nahme s. 4 —ı1ı 5ı-s. td Ö& t&Xlog adverbiell. Öhöppovss nur hier in der 
Bibel, vgl. öuöbuxos IV Macc 1420 sowie Rm 1216, zu auunadeis Job 29 25 
A IV Macc 1323 154, piAdöeAyos in der Bibel nur noch II Macc 15 14 IV 
Macc 132ı 15.10, edomiayxvos Eph 432 I Clem. 29ı 54ı Polyc. ad Phil. 
52 61, für tamertvöppoves (vgl. Prov 2923 I Clem. 382 Barn. 195 Hermas 
Mand. XIs) lesen KP u. a. ptAöypoves (vgl. Adverbium II Mace 39 IV Macc 85 
Act 28r). Zu dem Verbot der Vergeltung vgl. Prov. 17 ı3 ös &roöldworv naxd 
avi ayad@v xt\., Slav. Henoch 504 vergeltet weder den Nahen noch den 
Fernen, weilder Herr Vergelter seinwird, Rächer am Tagedes großen Gerichts, 
1 Th 515 Rm 1217 I Petr 223, das Gebot des Segnens Le 623 I Cor 
412 Rm 121. eis toöto ExAid. vgl. 221: wie die Christen zum Unrecht- 
leiden berufen sind, weil ihr Erlöser Unrecht hat leiden müssen, so sind sie 
auch zum Segenstiften berufen, weil sie den durch die Erlösung erworbenen 


Segen erben sollen Hebr 1217; die Motivierung würde einem Logion zöAoyeite * 
tva ebAoyndnjte entsprechen. eis todto kann auch auf iva bezogen werden, vgl. 
46. Das 10—12 angeführte Zitat, ein Neunzeiler Ps 33 13—ır, ist eine ein- 
fache Bekehrungsmahnung: wer das künftige Heil erleben will, soll das Böse 
‚lassen und dem Guten nachjagen vgl. Mc 10 17—ıs Par.; es bestätigt den Satz, 








daß das künftige Heil an eine Bekehrung zum Guten und zur Friedfertig- 


keit gebunden ist. Der ursprünglich nicht eschatologisch gemeinte Text hat 
in LXX den Anfang tig Eotıv dvdgwnos 5 YEiwv LwYv, ayanwv idelv Npepas 
&yadas; und setzt darnach die Imperative in die 2. Person. Den Abschluß 
in LXX roö E£oledpeüoa: &x yig TO hvnpöouvov abr@y hat der christliche 
Vf. wohl absichtlich ausgelassen. Nach Bornemann Z. f. neutest. Wiss. 1920, 
146 ff. war Ps 33 der Text der ganzen Taufrede; aber ein Zitat daraus findet 
sich nur noch 23 und die sonstigen Anspielungen können auch aus anderen 
Stellen erklärt werden. !3, 13—4, 6' Das rechte Verhalten des Christen * 
in der gegenwärtigen Leidenszeit: man muß das Schlimme dulden und das 
Schlechte meiden, wie es das Erlösungswerk Christi und die eigene Bekeh- 
rung vorhält und fordert. Von v.ıs ab geht die Paränese unverkennbar in 
Taufpredigt über. 13—17 Anschließend an Gedanken des Zitates schärft der 
Vf. in Anknüpfung an 2 ıı f. noch einmal ganz allgemein das rechte Verhalten 
gegen Ungläubige in den verschiedenen Situationen des täglichen Lebens 
ein. 13 xaxoöv bedeutet hier wohl ‘quälen’ Js 537, ‘schädigen’. Der Sinn 
der Frage: nur wer böse ist, hat auch Böses zu erwarten. CnAwra! (wie Act 
2120 223 Gallıı I Cor 14 ı2 Tit 214) ist stärker als ktuntai, das KLP u.a. 
lesen. 14 2 — Mt 510. Wenn bei nd&oyeıv dt& Ö:xatoobvnv auch an die Obrig- * 
keit gedacht ist, so hätten wir hier einen Widerspruch zu 214, der indes 
im Blick auf die traditionsmäßige Art von 2ı4 ff. durchaus erträglich wäre. 
Zu dem Optativ hier und v. ız vgl. Radermacher Grammatik ? 85, 159 ff., 
Debrunner* $ 385. Der Vf. drückt sich wohl mit Absicht vorsichtig aus. 
Weiter wird 14 b. 152 Js Sı2f. frei zitiert (bis &yıdoate) und ausgelegt; 
wie die christliche Exegese alttestamentliche Aussagen über Jahwe einfach 
auf Christus übertrug, ist hier besonders klar zu sehen. Die Lesart deöv 
KLP u.a. wird Korrektur, tv Xptotöv braucht nicht Interpolation zu sein. 
zoy X. Ayıdoate &v taig xapölaıs: die Herzen in der Furcht Christi heiligen 
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»heilig«, den Christus, ineuren Herzen, jederzeit bereit zur Verantwortung. 
vor jedem, der von euch Rechenschaft fordert wegen der Hoffnung in 

* 16 euch, aber (tut das) mit Sanftmut und in gutem Gewissen, damit wo 
ihr verleumdet werdet, beschämt werden, die euren guten Wandel in 
1? Christus beschimpfen. Denn es ist besser, für gute Taten, wenn es der 
ige Wille Gottes fügen sollte, zuleiden, als für schlechte Taten. Denn auch 
Christus irt einmal der Sünden wegen gestorben, der Gerechte für die 
Ungerechten, damit er euch zu Gott hinführe, getötet im Fleisch, 
19 lebendig gemacht im Geist, in dem er auch hinging und den Geistern 
2 im Kerker predigte, die einst ungehorsam gewesen waren, als die Lang- 
mut Gottes zuwartete, in den Tagen Noahs, wo die Arche gebaut wurde, 
in die (nur) wenige, nämlich acht Seelen, (hinein) gerettet wurden, 








oder den im Herzen wohnenden Christus heilig halten. 15 16 Die Unbe- 
kümmertheit um heidnische Drohungen soll indes nicht Gleichgültigkeit 
gegen sie bedeuten; vielmehr soll man darauf bedacht sein, durch freimü- 
tiges Zeugnis und stillen tadellosen Wandel die Irrtümer und Vorurteile 
der Heiden zu zerstreuen Col 45f., vgl. hierzu Billerbeck III 765, beson- 
ders Pirke Aboth II 142. Erornor: das Gegenteil Mt 1019 = Le 12 ı1f. Aayov 
alteiv, gewiß auch vor dem Richter. Die &Anig ist für Heiden, ebenso aber 
auch für den Vf., das wesentlichste Stück des christlichen Glaubens I Th 
415 Eph 215 I Cor 1516f. Act 236 266. AAA& ner& npabrytos nal pößnu: 
ohne zu schelten und zu drohen und in der Furcht vor dem Herrn, der 
unser aller Richter ist. ısb vgl. 212. Verleumdungen gegen die Christen sind 
also schon an der Tagesordnung 215 Mt 5ıı1; freilich müssen die Christen 
ernstlich dafür sorgen, daß es nur Verleumdungen sind 21e; ravt! bezeich- 
net jeden beliebigen Menschen, natürlich kann auch der Richter gemeint 
sein. Die Mahnung deutet die mannigfachen Missionsmöglichkeiten der da- 
maligen Zeit an; doch ist hier nur von Beschämung die Rede. Zu auvelöngıs 
Ayadi, vgl. 32ı zul Tim 15 Act 23ı WBauer Wörterb. s. v. Enmpedle:v wie 
Lc 628. Das paulinische &y Xptot® hier ethisch mystisch, 5 ı0 eschatalogisch, 
514 mystisch. 17 eine Sentenz, deren Gedanke schon ı4 2 30 ausgesprochen 
ist. ei »Eloır TA. vgl. ei öov 1e. Das unschuldige Leiden ist gottgewollt 
Mt 263. «2 Par. Hier schiebt der Vf. 18—22 ein drittes, vierstrophiees 
Christuslied ein, das zugleich ein Taufhymnus ist. Wir haben keinen Anlaß, 
es als Interpolation zu entfernen, so Völter, Soltau Theol. Stud. u. Krit. 
1905, 311; 1906, 457 f., vgl. dagegen Clemen Th, St. u. Kr. 1906, 625 £., 
* PWSchmidt Z. f. wiss. Th. 1908, 42 ff. 18 Christus ist wieder das herr- 
liche Beispiel für den Segen unschuldigen Leidens. Doch ist er auch mehr 
‚als das: der Hymnus betont mehr das Einzigartige als das Paradigmatische 
ieser Geschichte. Das Werk Christi umfaßt ein Sterben für die Menschen 
nd Jiebendigwerden, die Hadesfahrt mit Hadespredigt, Auferstehung und 
Himmelfahrt mit Bezwingung der Engelmächte. Neben’ ancdavev, das durch 
'SAC und Übersetzungen gut bezeugt ist, wird auch äna$sv in BKLP usw. 
geboten vgl. zu 221; jede Lesart läßt sich als Korrektur begreifen, 
Aneyavev, weil Sühntod geläufiger als Sühnleiden, EnxYev wegen ır 4 ı; 
vielleicht ist mit v. Soden, Wohlenberg doch &r&£}xvev vorzuziehen. Ob der 


in &nx& liegende Gegensatz (vgl. Rm 6sf. Hebr. 926—2s 1010) die vielen 


Sündopfer überhaupt oder das regelmäßige Opfer am Versöhnungstag be- 


trifft, ist nicht zu entscheiden. Tepl Anapr:öv wie Rm 83 Gal_14 Hebr 
„l025. Zu ölxaros üntp dölxwv vgl. Rm 5 6—ıo Ep. ad Diogn. 92. Die Vor 
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stellungen der Sühnung und der Stellvertretung laufen auch hier zusammen, 
vgl. zu Rm 3>4f. II Cor 514. Dies Sühnopfer hat nun allen Christen den 
Zugang zu Gott verschafft 52 Eph 218 312 Hebr 6 18—20 7 25 10 19—22. 
Religionsgeschichtliche Parallelen für das „Hinführen zu Gott“ s. Gunkel u. 
Perdelwitz 86. Nach bekannten Analogien wird sodann die Person Christi 
in ‘Fleisch’ und ‘Geist’ zerlegt s. zu Rm 13. I Tim 3 16 Ignat. Eph. 72 I 
Clem. 95 Hermas Sim. V 65—7. Die kurze Formel meint ursprünglich Tod 
und Auferstehung Rm 14 9. Indem der Vf. aber die Todesfahrt einschiebt 
und die Auferstehung erst v. 22 ausdrücklich nennt, unterscheidet er 
offenbar die Lebendigmachung im Geist von der Auferstehung: als wieder 
lebendi ewordener Geist ist Christus zu gleichfalls leiblosen Geistern in 
_die Unterwelt gegangen; darnach ist er auferstanden, d. h. mit seinem 
Leibe. 19 Die Fahrt in das Geistergefängnis fällt somit in die Zeit. 
zwischen Tod und Auferstehung Christi — die Erinnerung an eine Tat des 
präexistenten Christus hätte in diesem Zusammenhang keinen Sinn; 
hiermit erledigt sich die geistreiche Konjektur &v & xal "Evox top. Exip. 
(RHarris Expos. VI 4, 346 ff.; 5, 317 ff., Moffatt; ältere Vertreter bei 
Wohlenberg). Die rveöuxt« im unterirdischen Gefängnis (pvAaxr wie Apc * 
182 20 vgl. Henoch 16 ı4) müssen die gefallenen Engel von Gen 6 sein, vgl. 
den Mythus Henoch 156 18. 21u.ö., zu Jude (so Spitta, Gunkel, Knopf, * 
Bousset); aber in 20 sind deutlich die ungläubigen Zeitgenossen Noahs ge- 
kennzeichnet, die, wie hier vorauszusetzen ist, einer damals an sie gerichte- 
ten Predigt Noahs nicht Glauben schenkten (s. zu II Petr 25) und zur 
Strafe dafür von der Sintflut verschlungen wurden. Wahrscheinlich sind dem 


Vf. die gefallenen Engel und die Menschen des Sintflutgeschlechts zusammen- 
‘ geflossen, vgl. Test Nafth. 35, Apoc. Bar. 56 13-15. rvebnata umfaßt dann Engel, 
vgl. Henoch 154ff. Hebr 1ı4 Apc 14 und die Geister abgeschiedener 


Menschen Henoch 22 3 Hebr 1223, vgl. WBauer Wörterb. s. v. &xrpukev 
sc. das neue Heil, das der Erlöser soeben begründet hatte, vgl. 4s. Die 
Wartezeit Gottes ist vielleicht die Bauzeit der Arche Hebr 117; anders 
Pirke Aboth V 2. öXiyo: wie Mt 7 ı2! Die Errettung_von acht Menschen Gen 
71816 wird auch II Petr 25 hervorgehoben; buyai wie Gen 46 ı5s Ex 15 Act 
241 714 27 37 u.ö. und Theophil. ad Autol. IIIıs öxtw o0v at näoaı buyal 
avdpurwv Steswunoav, Liturgie der Const. ap. VIII 122. * 


Der Mythus von der HöÖLLENFAHRT CHRISTI taucht mit Sicherheit zuerst hier 
auf, doch vgl. zu Act 2» Rm 107 Eph 4» Apc 1ıs; seit dem 2. Jahrhundert 


erscheint er in mannigfacher Variierung weitverbreitet Evgl. Petri l10.4f. Or. 
Sib. VIII 310-312 Hermas Sim. IX 16 (s. z. d. St.), Ignat. ad Magn. Y9a2f. (s. zu 
d. St.), ein Prophetenspruch (Jer Js?) bei Justin dial. 72 p. 298B: &uviodm 82 xöptog 
6 Yeög (&yıos) ’Iopanı TOv verp@v adrod, TÜV xexorumnevwv eis Yiv XAupatog nal Kareßn 
mpög adrobg eduyyerlonoteı adrois 16 owriptov adrod, Ähnlich bei Irenäus, apostol. 
Verkündigung 78, adv. haer. III 204, weiter Melito Fr. VIII Goodspeed, Epist. 
apost. 27 (38) (kl. Texte 152, S. 23), Olem. Al. Exc. ex Theod. 18, Orig. c. Cels. II 43, 
am ergreifendsten Od. Sal. 4215 ff. Weiteres bei WBauer, Leben Jesu im Zeit- 
alter der Apokryphen S. 246—251. Der Mythus hat seine Analogie an der Höllen- * 
fahrt der babylonischen Istar und ihrer Erlösung durch Asusunämir (s. die Unter- 
weltsmythen in Greßmanns Altoriental. Texten ?1926, S. 206 ff., Schrader, KAT* 
S.561ff.) und des mandäischen Hibil-Ziwa, der sich die Höllenfürsten unterwirft 
Ginza R. V 1, S. 152 ff. Lidzb., vgl. auch IV S. 142 ff. (Brandt, Die mandäische Religion 
S. 1911. 213 ff., Bousset, Hauptprobleme der Gnosis S. 242 ff.), sowie an den Hades- * 
'fahrten der griechischen Mysterien (Dieterich, Nekya S. 128 ff., Ganschinietz Artikel 
Katabasisin Pauly-Wissowas Realenz. X 2359 ff.) und ist gewiß ein originell umgear- & 


beitetes Stück der auf Jesus übertragenen, antiken Erlösermythologie. Grundgedanke 
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2ı durch (das) Wasser, das in einem Gegenbild auch euch jetzt rettet als 
Taufe, (die) nicht ein Abwaschen von Fleischesschmutz (bedeutet), sondern 
Gebet zu Gott um ein gutes Gewissen, durch die Auferstehung Jesu 
22 Christi, der »zur Rechten Gottes« ist, aufgefahren gen Himmel, 
wobei (die) Engel, Gewalten und Mächte ihm unterworfen wurden. 
4 Wie nun Christus am Fleische gelitten hat, so wappnet auch ihr euch 
mit derselben Einsicht — denn wer sich dem Leiden unterzogen hat, 
2der hat mit der Sünde gebrochen — auf daß ihr nicht mehr für die 


des Mythus: der vom Himmel zur Erde gesandte Erlöser taucht bis in die unterste 
‚Tiefe der gottfernen Welt, um die Gläubigen zu erlösen; er ist also eine Abart des 


Sonnenmythus. Das Eigenartige unserer Stelle ist dies, daß_1. die Tätigkeit des 


Erlösers in der Unterwelt sich auf die Verkündieun beschränkt — wir erfahren nicht, 
ob die Predigt Glauben fand und der Erlöser die Gläubigen aus dem Hades heraus- 
führte; doch ist das wohl gemeint — und daß 2. als Hörerschar gerade die gefallenen 
Engel und das gottlose Geschlecht der Sintflut Letzteres erklärt 
sich wohl aus dem Mythus von der Botschaft Henochs an die Engel Henoch 14 ff., 
sowie aus der Haggada von der Bußpredigt Noahs an seine Zeitgenossen s. zu Jud e. 
Wahrscheinlich 'spielt hier schon eine gnostische, antijüdische und antijuden- 
christliche Tendenz herein, die betont, daß der christliche Erlöser gerade die ver- 
worfenen Personen des A. T. an sich gezogen hat, vgl. einerseits Sanhedrin X 3 
Die Generation der Sintflut hat keinen Anteil an der zukünftigen Welt und wird nicht 
auferstehen beim Gericht, Mt 24 37”—39, andererseits Irenäus adv. haer. I 27, 3; Epi- 
phan. haer. 42,4. Nach korrekter Lehre gilt denn auch die Hadespredigt den Patri- 
archen und Propneten Ep. ap. a.a.O., Hermasa.a.O. Syr. Didasc. 26 lenat ad Magn. 93 
(s. z. d. St.) oder auch allen Menschen, Juden wie Griechen, vgl. 4 Clem. Al. VI. 44 
bis 46, wo der Mythus der Theodizee dienstbar gemacht wird. Daß Petrus diesen 
gnostischen Mythus in die Christuslehre eingeführt haben sollte, ist unglaub- 
haft, Spitta, Christi Predigt an die Geister 1890; CClemen, Niedergefahren zu den 
Toten 1900 und Religionsgeschichtliche Erklärung des neuen Testaments :89 ff. : 
Turmel, La descente du Christ aux enfers 1905 ; Holtzmann, Höllenfahrt im Neuen 
Testament (Archiv £. Religionswiss. XI 1908 S. 285 ff.); Gschwind, die Niederfahrt 
Christi in die Unterwelt 1911; Perdelwitz 87 ff. ; WBousset, Kyrios Christos :36ff. 
und Z. f. neut. Wiss. 19, 50 ff.; CSchmidt, Die Gespräche Jesu mit seinen Jüngern 
(TU 43) 1919, 315 ff., 453 ff.; RReitzenstein, Das mandäische Buch des Herrn der 
Größe 1919, 25ff., und Das iranische Erlösungsmysterium 1921, 111 ff.; HSchlier, 
Religgesch. Untersuchungen z. d. Ignatiusbriefen 1929, 5 ff.; 72 ff.; Artikel Descent 
to Hades in Encycl. of Rel. a. Eth. IV 648 ff. und 658 ff. (Loofs), Höllenfahrt in 
Rel. in Gesch. und Geg. III 82 ff. ; 2 II, 962 .ff.; in Dict. of the apost. Church I 


Schwierig ist 20 d& ööatoc: der Vf. meint wohl: wie Noah einst (in 
seiner Arche) durchs Wasser hindurch gerettet ward, so müssen auch wir 
durch ein Wasser hindurch, wenn wir gerettet werden wollen, Hermas Vis. 


DI 35 % Con üp@v dk böntoe £suın xx owhrmoerau, Od. Sal. 647 Josephus 
Ant. II 165 Yauıdan ö& undels Tod Aöyou Td napkdokov, el Apxalars Avdpwmrorc 
nal movmplag dnelporg ebpEuN awrnplag böds zul dık Yaızoang, Clem. Rec. IV 12. 
Eine andere Erklärung, die ein haggadisches Motiv Beresch. R. zu Gen 77 ver- 
wendet, s. bei Spitta S. 51, Knopf 155. 21 Die Sintflut führt nun natürlich auf 
die Taufe (vgl. Justin Dial. 138 Philo qu. det. pot. ins. sol. 170 p- 223 
Ps.-Clem. Homil. VIII 17 ), weil der Vf. zum Schluß wieder in die Tauf- 
paränese einlenken will (vgl. vöv). Doch ist der ganze Christusmythos wohl 
schon als Inhalt des Taufbekenntnisses vorausgesetzt, Feine Apostol. Gaubens- 
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bekenntnis 55 ff. @vtitunov (vgl. Or. Sib. I 33 Hebr 921 II Clem. 145 Ire- 
naeus adv. haer. I 56) ist das abhängige Bild, die Sintflut ist der TÜurog 
vgl. Hebr 85, weil sie zeitlich vorangehende Weissagung ist s. WBauer 
Wörterbuch 119 und vgl. Dublin Expos. 8. XI. 241 ff. owle: das Präsens 
des Lehrsatzes vgl. Clem. Hom. VII 8 Avayevvndnvar HED ÖL& Tod aWLovrog 
böatos. Um ihre Wirkung zu erläutern, setzt der Vf. sie zunächst dem ge- 
wöhnlichen Wasserbad entgegen vgl. Joseph. Ant. XVIII 5, 2 (über die 
Taufe des Johannes) Hebr 1023 Ginza R. XV 3 o p. 311 Lidzb. in jenem 
Jordan wird die Fäulnis von ihm abgekratzt, bezeichnet sie nun aber po- 
be ni Fr ß ei £ 
als ein mysti 
Hadesfahrt, sondern als guveröjsews Kyadrs Enepwrnpa. 

"Erspörnua kommt von &repwräv ‘fragen’, wird besonders vom Befragen der 
Götter durch Orakel (s. Pape s. v.) gebraucht und muß, wie das synonyme &nepwrnstg 
vgl. Herod. VI 67, IX 44 yneı& zyv Ensıpurnorv zov xpnonüv), “das Befragen, die Frage, 
die Bitte’ bedeuten, so Hermas Mand. XIa (die an den Pseudopropheten gestellten 
Fragen), vgl. Vis. III 10.2. ‚Die Taufe ist dann Bitte um ein reines Gewissen oder 
auch Bitte mit reinem Gewissen. Da diese Bezeichnung auffällig erscheint, postu- 
liert man nach juristischem Sprachgebrauch (Preisigke Wörterb. d. griechischen 
Papyri s. v.) die Bedeutung: Gewährung (von Gott) oder Anfrage, Angebot (von 
Gott) vgl. Schlatter, Spörri. Aber diese Bedeutung ist kaum zu belegen; denn 
&r. ist in juristischen Texten das „Stellen der Vertragsfrage“ mit selbstverständlich 
folgender Bejahung und gewinnt diese Bedeutung nur aus dem juristischen Kon- 
text. Es empfiehlt sich daher an uns. St. bei der im religiösen Sprachgebrauch üblichen 
Grundbedeutung zu bleiben, so wenig die Wendung dann auch als Gegensatz zu 
sapxög Anödesıg fürov zu passen scheint. Offenbar meint der Vf, einen bestimmten 
i ois ben Ak I die o > DEE eite > g S daß 2.S PEDE i 
reines Gewissen, d. i. um Reinigung des Gewissens (Hebr 9 1 102 Philo spec. 
leg. I 229 p. 246 Ayynoriav döxnndrwv alteloye:) eine pelitio efficaz_(Zorell lexicon 
8. v.) ist. Creiner-Kögel Wörterb.!° 454f.; Expos. Times 1918, 408. 


„al? Zi ävaotäoews ist Fortsetzung der Christusgeschichte, syntaktisch 
mit owLe: zu verbinden, also wirkt auch für I Petr in der Taufe irgendwie die 
Kraft der Auferstehung Christi mit. 22 Der dreifache Abschluß des Christus- 

„mythos: Die Auffahrt ropeudeis —= dvenupdn (I Tim 3ıs Act Iın), die 
Unterwerfung der bisher unbotmäßigen Engel Eph 120f. Polyc. ad. Phil. 2ı 
Ignat. ad Trall. 9ı a. E. (stilverwandt), deren Machtbezirke Christus kreuzte 
vgl. Asc. Jes. 11, und das Thronen neben Gott im Himmel Ps 109 ı, Act 76 
Mt 2664 Par. bnorayevrwv uTA. zeigt einen zweiten Einbruch des gnostischen 
Erlösermythus an, vgl. zu 1 ı2, Dibelius zu Col 2 ıs, Schlier a. a. O. 5 ff. &Eouotar 
Engelgruppen wie I Cor 15 24 Col 116 210 Eph 12ı 3 20 Henoch 82 ı0 ff. Zu dem 
Zusatz der vg deglutiens morlem ut vitae aelernae heredes efficeremur (Tit 
37 H Tim 110) I Cor 1554 vgl. Harnack Beiträge z. Einl. i. d. N.T. VII 1916, 
S.83 ff. IV 1—6 Fortsetzung der Leidensvermahnung 3 ı: f. und Wiederauf- 
nahme der Taufparänese: die Taufverpflichtung in 4 Strophen. 1 Die Zvvor«, 
die bestimmende Einsicht’ Prov 2319 3 21 14, nicht Entschluß oder Gesinnung, 
findet in dem öt-Satz ihre Auslegung, vgl. Philo de praem. et poen. 42 p. 
415. SrXioaoye ist- echte Taufvermahnung, vgl. Rm 613 13 12—ı4. Die Sen- 
tenz 1b, die nur formell an Rm 67 anklingt, meint das unschuldige Lei- 
den, dessen Voraussetzung der vollzogene Bruch mit der Sünde ist; sie ist 
insofern auch auf Christus zu beziehen, als auch er, indem er sich dem 


Leiden unterzog, jede Versuchung zum Ungehorsam überwunden hatte Hebr 


58. Vielleicht ist rnad$wv schon — aroyavwv, Ignat. Smyrn. 2 Barn. 7 ıı. 
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der Sinn der Bekehrung: ein anderer Wille regiert und wird befolgt. Da- 
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I Petr 42) Scheidet euch nun von eurer Sünde zn. 5 





 Lüste der Menschen, sondern für den Willen Gottes die übrige Zeit, 


3(die euch) im Fleische (gelassen ist), dahinlebt. Es ist ja doch genug, 
‚daß (ihr) die vergangene Zeit den Willen der Heiden ausgeführt habt, 
woihr in Schwelgereien, Lüsten, Weinzechereien, Schmausereien, Saufe- 
‘reien und unerlaubten Götzenkulten gewandelt seid, wobei sie nun be- 
fremdet sind, daß ihr (jetzt) nicht (mehr) mitstürzt in dieselbe Flut der 
5 Liederlichkeit, und lästern, wofür sie dem Rechenschaft ablegen müssen, 
6 der bereit ist, zu richten Lebendige und Tote. Denn dazu ist ja auch 
den Toten das Evangelium gepredigt worden, daß sie gerichtet nach 
Menschenweise am Fleisch, Leben haben nach Gottes Weise im Geist. 
0 Nun ist das Ende aller Dinge genaht. Seid also besonnen und 
snüchtern zu den Gebeten, vor allem pfleget die Liebe zu einander in 
® Innigkeit, denn »die Liebe bedeckt die Menge der Sünden«; (seid) gast- 
10 frei gegen einander ohne Murren; ein jeder (betätige sich) mit der 


bei wird das frühere verkehrte Leben der Christen fremder Verführung zu- 
geschrieben (Avdpunwv Enıdupiais gegen oapxıx@v Erd. 2 11), wie denn der 
neue gottgehorsame Wandel nur dann durchführbar ist, wenn sie sich der 
erneuten fortgesetzten Verführungskünste im Blick auf Christus siegreich 
erwehren. ‚eis td pnxerı vgl Eph 4ız Rm 66 Hermas Mand. IV 1n 33 
Sim. VI 14 113. Zu töv Enikormov xpövov vgl. Plato leg. I p. 6288 eis zöv 
EntAoımov Xp&vov vönous abrois Yels, Menex. 20p. 248 B, Mc. Aurel VII 1, 
Lucian Timon 42 deööxdw d& taoıa xal vevonoderjodw mpös ov EniAcırnov 
Blov, für den Christen ist es die kurze Frist, in der er Hoffnung, Geduld 
und reinen Wandel bewährt, bis die volle Erlösung mit ihrer Belohnung 
erscheint Hermas Vis. IV 25 II Clem. 55. 3 Apxetög TA. ein schlagendes 
Motiv in strengem, fast ironischem Ton, vgl. Isocrates Panegyr. 167 &&tov 
8 Ent tig vov Mıxlas nomoaodar tiv orpareiav, iv’ ol zwv OURYOPWYV XOLYWVvY)- 
gavres, adroı xal Toy dyad@v AnoAadowar xxl N T&vra Tv Xpövov Öuotu- 
xoövzes &taydywarv ' inavas yap 6 napeAnAudns, Ev & Ti Tüv derv@v od yE- 
yovev. Hier wird wieder deutlich, daß der Vf. heidenchristliche Leser vor- 
‚ aussetzt; denn Juden, die, wie man sonst annehmen müßte, zu heidnischen 
Lastern und Kulthandlungen sich hatten verführen lassen, waren die letzten, 
die sich zu der strengen Christensekte bekehren ließen. Sehr deutlich drücken 
es die Wendungen 6 napsInkufWe } KATELHYAoHEL, TTETTOPEUNLEVOUG aus 
daß die Sünde für den Christen (prinzipiell und empirisch) _überwunden 
sein soll, Der Lasterkatalog (vgl. Exk. zu Rm 15ı, 13 13) erinnert an die Ge- 
legenheiten des geselligen Lebens, die dem Laster dienen, daher das Christ- 
ch_mit der Gesellschaft bedeutet, den diese 4 höchst be- 
‚tremdlich findet und übelnimmt, vgl. Epictet III 16 11 ö:& toüto xal zwv 
narplcwv oupBouAsbouov Kroxwpeiv ol pıAösoyar, örı Ta naraık &dm repLonk 
nal on 2& Apxiv yevkohar tıv& EAN Ehrood" OoBdE YPEponev Tods dnavrov- 
Tag al Aeyovras 8’ 6 deiva Yrlooopel, 6 Tolog al & totog', IV 2ı ff. mopevs- 
oa v= 277 Ps lı 2duı IsAdus Tob su, ö., olvopAuylaı vgl. Dt 21 20 
Philo de vita Mos. II 185 p. 163 de spec. leg. IV 91 p. 350 (N Erxıdunie) 
MApEXETOL Yaotpındpyoug, dxopkorouc, Kobrouc (vgl. dowrias 4)... . Xalpovıag 
olvopAuyiaıs, öbopayiats xt. Arnim vet, Stoic, fragm. III 397 oivopAuyia 
ÖE Entdunia olvov änAnotos, rötoı neben *Wuor nur hier, sonst netat Rum 
1313 Gal 521. &dejtos, Act 1028 I Clem. 632 Did. 16 4 Ps. Clem. Hom. 
V 24 Josephus bell. Jud. IV 9 10 8 562, vgl. auch religio üllieita, ist vom 
Standpunkt des Christen aus gesagt und gilt für alle Menschen. Zu dem 
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Plural elöwAoAarpeiuus vgl. Or. Sib. III 763 Autpeias dvönous. Die vorher 
genannten Ausschweifungen können auch mit den Kulten zusammenhängen. 
4 &v © adverbiell wie 2 ı2. Eevileoda: hier und ı2, schon Polybius III 68 » 
Efevilovro pev. to Td aunßeßyxög elvar nap& iv mpoodontav, II Clem. 17 5. 
guvrp£xeıy Ps 49ıs Barn. 43, dowri« Test. Juda 161 Ass. 5ı Eph 51 
Tit 16, ef. S7v &owtwg Le 15 13, Philo de spec. leg. IV 91 p. 350 und 
Aristoteles eth. Nicomach. IV 1, 3 todg yäp dxpureis xal eis dnoAaoiav 
Saravnpobs Kowrous AaAoöpev 28 ff. 5 Die Bixopnnodvres halten ihren frühe- 
ren Kumpanen die Torheit eines sittenstrengen Lebens vor I Cor 15 32 Sap 
Sal 2 ı ff. und spotten über ihren Gott; vgl. Philo quaest. in Gen. IV 39. Der 
Richter ist nach 117 228 Gott, wenngleich der Wortlaut an das spätere 
christologische Kerygma erinnert vgl. II Tim 4ı Act 10.2. Eroluwg Exovı 
U Cor 1214: die Erscheinung des Richters wird auch hier bald erwartet. 
xpivar C@vras xal vexpobg ist schon Formel, Rm 14 9 Act 10 42 II Tim 4 ı Barn. 73 
I Clem. 1ıu.ö. Dem Gericht geht die Auferstehung aller Toten voraus, 
s. Exk. zu I Cor 1553. 6 vexpois eönyyedlcdn = vexpol eunyyellodnoav vgl. 
Mt 115 Hebr 42 I Clem. 42 ı. Die Hörer der Hadespredigt (s. zu 3ısf.) _ 15% 

sind also hier alle Hadesbewohner. Die Äußerung klingt iv n "4 
im Sinne der @noxatdotacıs ravtwv Act 321 Rm 5ıs 11 3f. Zur Form vgl. Linus 
Rm 149. So verständlich die Gegensätze ‘Menschen — Gott’, ‘Fleisch — 
Geist’ vgl. 318, so schwierig ihre Anwendung hier. Der Sinn scheint der 
zu sein: die Toten haben für ihr früheres Leben den Tod als ein Gericht 
über ihr Fleisch erleiden müssen I Cor 5 5, oder sie haben es im Fleisches- 
leben (Gal 220) durch göttliche Züchtigungen schon irgendwie erlitten, wo- 
mit ihre Sünden gesühnt sind II Macc 612 ff. Apoc, Bar. 1310 786 Sanh. 
101 a.b, Volz Jüd. Eschatologie 111; dank der Evangeliumspredigt kann 
ihnen nun ein gottgeweihtes Leben im. Geist geschenkt werden, d.i. die 
owrnpi« ICor55. Die vexpot geistlich zu nehmen Le 9 so Eph 21. 5 (Gschwind, 
Plooy Theol. tjdschr. 1913, 145 ff.), verbietet sich schon wegen v.:. 7—11 
Schlußmahnungen, eingeleitet durch die Erinnerung an „die Nähe des Endes“ * 
Jac 5sf. Ign. ad Eph. 11ı II Clem. 12 163 Barn. 4» 21 3. 7 rd teEXog wie 
Mt 24 e, fiyyıxev wie Js 56ı Ez 74 9ı Mc 115 Mt 32 Barn. 4 3 usw. Der 
Gedanke schließt gut an 5f. an. Nur die erste, vielleicht auch die 
zweite Mahnung hat direkte Beziehung zum Endglauben: sie will vor Auf- 
regung und Überstürzung bewahren vgl. I Th5ıff. U Th 2ı ff. Ruhig 
haben die Christen dem ınahe bevorstehenden Ende entgegenzugehen; 
das Beten ist ihre einzige Vorbereitung 37 Mt 264. 8 npb navrwv steht * 
hier sinnvoller als Jac 5 ı2: die Liebe gilt wirklich bei fast allen urchrist- 
lichen Schriftstellern als die Hauptsache Mc 12 s0—s3 Par. Joh 13 32 f. Rm 
1310 Gal 5ıs Col3 ı4 Jac 2 s I Joh passim. dydın xaAbnter nATdog Apap- 
uöv (=IClem. 49 5, s. dazu Knopf, II Clem. 16 4, Didasc. 25 als Herren- 
wort zitiert, s. Resch, Agrapha 310 f. vgl. Jac 5 20) scheint die zutreffendere 
Übersetzung von Prov 10 ı2 zu sein 7278 nEan D’'yvB --3 op gegenüber LXX 
T&vrag Ö& Todg piloverxsövrag xadlrter pıdlaz vgl. noch Billerbeck III 766. 
Ob der Vf. meint, daß die Liebe die Sünden der Anderen freundlich über- 
sieht Test. Jos. 17 2 xal üneig odv dyanäte KAANAcUg xal Ev nanpodupig auy- 
Kpontete KAANAwv T& E)arronara, oder daß der Liebende zur Sühnung eigener 
Sünden beiträgt I Clem. 50 5 II Clem. 16 4 Le 7 ar, ist nicht zu entscheiden; 
wahrscheinlicher ist letzteres. In das nATdos Apaprıöv können auch die 
Sünden der vorchristlichen Zeit einbegriffen sein; im Blick auf 114 2 ı. 
11 f. 4 ı—ı ist diese Beziehung sogar die nächstliegende 9 Für die Be- 
tonung der Gastfreundschaft vgl. zu Hebr 13 2, eine Einschränkung Did. 11. 
10 f. Anweisung an die Charismatiker der Gemeinde, nach Stil und Inhalt 


* 


* 


I Petr 4ıo] Dienet einander mit euren Gaben 76 


Gnadengabe, so wie er sie empfangen hat, und dienet damit einander als 
ıı die rechten Verwalter der vielgestaltigen Gnade Gottes: wenn einer redet, 
(trage er seine Worte vor) als Worte Gottes; wenn einer einen Dienst 
zu leisten hat, (tue er es) aus der Kraft, wie sie Gott darreicht, damit 
in allem Gott durch Jesus Christus geehrt werde, (er), dem die Ehre und 
die Macht in alle Ewigkeit (gebührt)! Amen. 
12 Geliebte laßt euch nicht befremden durch die Feuersglut bei euch, 
die zu eurer Versuchung über euch gekommen ist, als ob euch (da etwas) 
18 Befremdliches widerführe, vielmehr wie ihr teilhabt an den Leiden 
Christi, so freut euch (dessen), auf daß ihr auch bei der Offenbarung 
!# seiner Herrlichkeit jubeln und fröhlich sein könnt. Wenn ihr geschmäht 
werdet im Namen Christi, (seid ihr) selig, denn (dann) »ruht« der (Geist) 
15 der Herrlichkeit und »der Geist Gottes« (?) auf euch. Niemand von euch 
darf nämlich leiden als Mörder oder Dieb oder Verbrecher oder wegen 
16 Einmischung in fremde Angelegenheiten; wenn er indes als Christ 
(leiden muß), soll er sich nicht schämen, sondern Gott mit diesem 





an Rm 12eff. erinnernd, vgl. auch I Cor 124ff. Eph 4, doch deshalb 
allein noch nicht literarisch von Rm abhängig zu denken, Auch die Yulc- 
Sevia ist wohl schen als xdptopn« zu betrachten. Die tiefreligiöse Grundan- 
schauung, daß jede förderliche Tätigkeit in einer Gottesgabe wurzelt, ist 
deutlich und schön zum Ausdruck gebracht: der handelnde Mensch tritt 
ganz zurück; er dient den Brüdern mit einer Gabe, die Gott gewirkt hat. 
olxovöpnct vgl. Le 12 48 I Cor 4ı £. (s. z. St.) Tit 17, zu romiing Xapırog vgl. 

*Rm 126 I Cor 124ff. Herausgehoben werden die Lehrer und die Diener der 
Gemeinde Act 61.4; beiden Gruppen wird gesagt, daß sie die Kraft, die 
sie haben und verwenden, als gottgegeben anerkennen, damit in allen Re- 
gungen der Gemeinde die Allwirksamkeit Gottes zum Bewußtsein komme 
2 ı2; diese Gemeindeleiter sind hier also nicht Beamte oder gar Beauftragte 
der Gemeinde, sondern gottbegnadete Menschen, die ihr Pflichtbewußtsein 
allein aus ihrem Gottesgnadentum schöpfen. &< Aöyız Yeod: er mache die 
Autorität Gottes für sie geltend und füge nichts eigenes hinzu Apc 22. ısf. 
Aöyıx ‘Orakel’, Gottessprüche Act 7 ss Rm 3 aı vgl. WBauer Wörterb. s. v., 
Philo gig. 49 p. 269. Die Doxologie (= Apc 1 6) ist wegen öo&dLntar 6 dess 
und ö:& ’I. X. doch wohl auf Gott zu beziehen vgl. I Clem. 20 ı2 50 7. öı& 
I. Xp., weil die Charismata Gaben Christi sind. Beachte die binitarische 

* Anschauung. Der eigentliche oder ursprüngliche Brief scheint hier zu Ende 
zu sein; 7—ıı ist ein regelrechter Predigt- und Briefschluß. 4, 12-19 
Erneute Aufklärung über den Sinn der Leiden. 

Zur Komposition. Die Wiederaufnahme des Themas (vgl. 1sf. 2ısfk. 
315ff.) frappiert trotz seiner Wichtigkeit, zumal eine Erinnerung an die vorher- 
gehenden Anweisungen fehlt; 412 ff. könnte sehr wohl den Anfang eines selb- 
ständigen Schreibens bilden vgl. Jac. 1aff. Die Einheitlichkeit unserer Schrift 
(vgl. Soltau und Clemen Th. St. u. Kr. 1905, 302 ff. 619 ff., 1906 456 ff, 1906 456 II, 
Völter a. a. O.) wäre durch die Annahme zu halten, daß der Vf. zwischen 4 u 
und ı2 im Schreiben oder Diktieren ausgesetzt hat und sein wichtigstes Anliegen, 
vielleicht veranlaßt durch neue Nachrichten, noch einmal ganz frisch vorträgt, 
vgl. II Cor 10ı ff. Eph 3»f. 4ı. Das Neue ist hier nämlich, daß die Betrachtung 
nicht mehr konditional ist 16 31, sondern eine konkrete Verfolgung ins Auge 
faßt. Besser ist es, einfach festzustellen, daß der Vf. an die eben abgeschlossene 
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Taufrede ein zweites Schreiben anhängt, oder daß er die eben vorgetragene Tauf- 


ansprache nun noch mit konkreten Mahnungen ergänzt; vgl. Perdelwitz S. 5ff. 
12 Zu nüpwarg vgl. Prov 27 aı Ps 65 10, zu Z&vov Philo de spec. leg. 


HU 87 p. 286 pin &g Ent xavo al Eevo Övoxepaivwv &dupnoyg, Lucian Cha- 
ron 13 ob Yepe: 6 Avdös, & Kapwv, mv rappmolav nal iv AAherav mv 
Aöywv, Aa Eevov abr@ Öoxel td päyua. Das Leiden des Gerechten war 


für viele Christen zunächst genau so befremdlich wie für die Juden; gerade 
die Heidenchristen werden es unerträglich gefunden haben, daß sie, die 
Ebenbekehrten und Erben der messianischen Herrlichkeit, nun gerade als Chri- 


sten leiden mußten. Ein schlagendes Argument nach dem andern löst diese 
Befremdung auf. Der erste Gegengrund wird nur flüchtig berührt; rpds 
reipaonöv vgl. 1s Jac 12.12, oupßalvery wie Me 1032 Act 2019 gebraucht. 
Das Hauptargument 13. (vgl. 1sf. Mt5uf. = Le 62f. Rm 8ırt. 
I Tim 2 ıı f. Sifr. Dt. 1126 $ 53, S. 143 Kittel) kommt nicht ganz klar 
zum Ausdruck; für xalpere Ivx ... xapfite erwartet man einfach oBtwg xa- 
phoeste. Die Beziehung des Christenleidens auf das Leiden Christi wie 2 201. 
317. Phil 310 II Cor 15 4ıo Hebr 1126 13ıs, vgl. Schneider Passions- 
mystik (s. zu lıı) S. 121 f.; an die paulinische Anschauung Col 1 24 ist hier 
nicht zu denken. 14 wohl eine Anspielung an Mt 5ıı Ps 8851. Js 11». 
Die ungeschickte Verbindung 1d ns ööins xal db Tod Yeod mveüna scheint 
nicht ursprünglicher Text zu sein; ob xxi td toö Yeod oder xai Tö (om. vg) 
Interpolation ist? Die Schmähungen beweisen, daß die Christen den Geist 
haben, Das rveöux mag sich dann in Visionen oder in pneumatischen Re- 
den kund tun vgl. Mt 10ısf. Par. Act 7 55f., Weinel, Wirkungen des 
Geistes und der Geister S. 142 ff., 206 ff. Vgl. Sifr. Dt. 65 832, S. 57 
Kittel. Bevorzugt sind die Leidenden vor Gott, denn die Herrlichkeit 
Gottes ruht auf dem, über den Leiden kommt. Zu &p’ öpäg vgl. Joh 1 as 
336 Js 11ı. 15f. Drittes Argument: Leiden um des Christennamens willen 
ist ehrenvoll gegenüber dem verschuldeten Strafleiden 220, Basilides bei 
Clem. Al. Strom. IV 1281. xaxororög 2 ı2, vielleicht hier maleficus = ‘Zauberer’ 
(so lat. Übersetzung bei Tert. Scorpiace 12). 

"Allorgıentoxonos kommt zuerst hier vor und ist schwer zu erklären. Es ist 
entweder ein &AXötprog rioxorog gemeint, einer der sein Aufsichtsamt in fremdartiger, 
ungehöriger Weise verwaltet (Erbes Z.f.neut. Wiss. 1919, 39 ff., 1921, 249), oder (besser) 
ein Zrioxorog &AAorpiwv, d. i. einer der sich in fremde Angelegenheiten einmischt, 
sei es (a) als Sykophant, delator, sei es (b) als ungebetener Erzieher. Zu (b) vgl. 
vor allem Epiktet III 2297 (vom Kyniker) d.% toöto oÖrs nepiepyog obTe TOAUTPAYHWV 
Eotiv 5 oürwg dtaxelnevog. od yYäap rd AAAöTpıLa moAlunpaypovel, ötav T& dvöparıva 
&rıoxornj, vgl. noch n. 7, eine Art Rechtfertigung des &Aorprenisxornetv, weiter 
Diog. Laert. VI 9, 102 (vom Kyniker Menedemos) A&ywy &nioxonog Ayixtaı EE &rdov 
zoy Apnapravonsvov, Xenophon Memor. 1II 7, 9 oi yäp noAAol Gpumxöteg Ent Tö oXo- 
meiv ı& Ov AAAwv npdäypara od zpenovia ini ıb Eauroog Eferdteıv (vgl. Mt 
7 3—5). Es ist begreiflich, daß den Griechen solche unbequemen Mahner lästig waren, 
mochten sie nun kynischer, stoischer oder christlicher Herkunft sein, aber ver- 
wunderlich, daß der christliche Prediger diesem heidnischen Urteil sich einfach 
anschließt; konnte doch der &AAorpterioxonog, wenn er Christ war, den Wunsch 
haben den Anderen zu bekehren. Wahrscheinlich hat er indes ungeschickte Be- 
kehrungsversuche, Bemühungen um Unempfängliche (Mt 7) oder überhaupt Be- 
lästigungen, die mit der Mission gar keinen Zusammenhang haben, im Auge, Test. 
Iss. 5ı pn nepıspyatönevor tod mAmsiov täg mpäkeıs. Vgl. sonst Deifimann Neue 
Bibelstudien 51, WBauer Wörterb. s. v. 

_Xptottavög s. zu Act 1126 2625, Did. 124, Tac. Ann. XV 44, WBauer, 
Wörterb. s. v. Übrigens fehlen hier noch ganz die später üblichen Anklagen. 


* 


* 


I Petr 41] Das Leiden ist der Anfang des Gerichts 78. 





ı Namen ehren. Denn (jetzt ist) die Zeit (da), wo das Gericht bei dem 
Hause Gottes anfängt; wenn es aber zuerst bei uns (anhebt), was wird 
das Ende derer (sein), die dem Evangelium Gottes nicht gehorchen ? 

ıs und »wenn der Gerechte kaum zu retten ist, wo wird dann der Gott- 

19 »lose und Sünder zu finden sein?« So sollen denn auch die, die nach 
Gottes Willen leiden (müssen), dem treuen Schöpfer ihre Seelen anheim- 
stellen im Wirken des Guten. 

5 Die Ältesten unter euch ermahne ich, der Mitälteste und Zeuge 
der Leiden Christi, zugleich der Genösse der bald offenbar werdenden 

2 Herrlichkeit: weidet die Herde Gottes bei euch nicht gezwungen, son- 

_ dern freiwillig wie es Gott gefällt, nicht aus schändlicher Gewinnsucht, 

3sondern in Hingebung, auch nicht als hättet ihr Vollmacht über die 

+ Lose, sondern (werdet) Vorbilder der Herde; so werdet ihr, wenn der Erz- 

5 hirte erscheint, den unverwelklichen Strahlenkranz empfangen. Ebenso 
ihr Jüngeren, ordnet euch den Ältesten unter. Alle aber umkleidet euch 
im Verkehr mit einander mit Demut, denn »Gott widersteht den Hochmü- 

6 »ligen, aber den Demütigen gibt er Gnade«. Demütigt euch also unter 

* 7die gewaltige Hand Gottes, damit er euch zurzeit erhöhe, »werfet all 
$»eure Sorge auf ihn«, weil er sich um euch bemüht. Seid nüchtern, 
wachet! Euer Widersacher, der Teufel, zieht herum wie ein brüllender 





Das Leiden des Christen kann hier (genau so wie das Leiden des Mörders und 
Diebes) nur als gerichtlich verhängt gedacht werden. Die Scham würde zur Ab- 
leugnung des Christennamens führen Mc8 ss = Le 936 II Tim 1s.ı2. 17f. Letz- 
tes Argument: i der Christen ist der Anfang des Gerichts also 
ein notwendiges Stück des eschatologischen Planes. Diese originelle Anschau- 
ung ist aus Ez 9 e und Jer 32 ıs (25 20) angeregt, vgl. Rabbinisches bei Biller- 
beck III 767; das Gericht ist für die Christen (sie sind das Haus Gottesnach 25) 
Glaubensprüfung vgl. Le 23 3ı Martyr. S. Pionii 4 14—17, möglicherweise doch 
auch Züchtigungsgericht, vgl. zus I Cor 110 ff. Apoc. Bar. 78e Sifre Dt. 11 ss 
$ 53, 8. 142 £. Kittel. xatpög wiel Cor 72 Le21s Melıs Apc1s, der In- 
* fin. wie Aristeas 221. Dies Leiden ist dann aber leicht zu tragen im Blick auf 
das wirkliche Strafgericht, das die Ungehorsamen trifft. 18 = Prov 11 31, 
vgl. Le 23 31. 6 öxarog pöits owLerat, sofern auch er erst schwere Prüfungs- 
leiden bestehen muß, vgl. Me 13 20. 19 Der Abschluß der ganzen Aufklä- 
zung: Das Leiden ist gottverhängt, der Leidende kann sich etrost in Gottes 
Führung ergeben, Le 23 4 Act 759 I Clem. 271. Hier bricht eine vom spe- 
zifisch christlichen Erlösungsglauben ganz unabhängige Frömmigkeit durch, 
die durch die drei Worte: Schöpfung, Werktätigkeit und Vorsehung be- 
stimmt ist, vgl. I Clem. 595. xtiotng im N.T. nur hier, in LXX II Reg 22 33 
und 7 mal in den Apokryphen, Ps.-Aristeas 16, häufig bei Philo, I Clem. 19 a 
595 622. Zu naparidesdar tag duxas vgl. Le 28 4, Odyssee III 74, äyo- 
* donorie I Clem. 22.7 331 343 — ayadı) ... dvaoıpopn Bıe.. W 1—5 Ab- 
schließende Mahnung an die Presbyteroi ı—4, an die Jüngeren 5® und 
an Alle sb-9, mit Segenswunsch ı0 £.; eigentlich ea Dublette zu 47—ı, 
doch kommen streng genommen Wiederholungen nich, vor. Über die TPEO- 
Börtepo: s. zu I Tim 51; sie entsprechen ihrem Beruf und ihrer Würde nach 
den npoiotiuevee Rm 128 I Th 5ıs und Nyobpevor, s. zu Hebr 13 r. 
Mit ouvnpeoßötepog stellt sich „Petrus“ bescheiden in die Reihe der Pres- 
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byter, vgl. II Joh ı IITı und obvöouXog bei Ignatius ad Eph. 2 ı Magn. 2ı 
Philad. 4ı Smyrn. 123. Nur naprug rwv Tod Xprotso nadmpatwv scheint den 
Apostel kennzeichnen zu sollen; aber nach 6 xal tig neiAobong dnonadbr- 
Teohat Sööng Xorvwvös (vgl. Rm 8 18) ist hier persönliche Anteilnahme an den 
Leiden eingeschlossen, so daß näptug auch das jedem leidenden Christen 
zukommende xo:vwvdg T@v ToD Xptorod radmudtwv Aıs II Cor 17 Apelo 
umfaßt. p&ptug ist darum hier auch mehr als „Verkündiger“; vgl. noch 
WBauer Wörterbuch s. px&ptus, Harnack Chronol. d. altchristl. Lit. I 451 ff. 
Präsentisch gefaßt, würde xorvwvös tfis .... Sö&ns auf den jetzt verklärten 
Märtyrer Petrus im Himmel hindeuten I Clem. 54! 2 Die Mahnungen er- 
innern an die Pflichten des "?=*- in der Damaskusschrift 161 ff. Das Bild 
von der Herde schon im A.T. Ez34 Js 4011 Zach 137 Ps 22 Ps Sal 17%, 
im N.T. Le 1232 Joh 10 ıe Act 20 as f., I Clem. 16ı 443 54a 572 Hermas 
Sim. IX 315f., dazu rorneveg Eph 4ıı. Td Ev Öniv rolpviecv bezeichnet die ein- 
zelnen Gemeinden, an die I Petr insgesamt gerichtet ist lı. dvayxaotüag setzt 
die Einsetzung der Presbyter voraus Tit 15 Act 1423 I Clem. 424 44, Exou- 
oiwg schließt sie nicht aus; zur Antithese vgl. Phm ı4. xat& Yeöv om. BKL 
u. a., aber willkürliche Einfügung ist schwer verständlich. o0x &loxypoxepößc: 
die Pr. hatten also die Geldgaben zu verwalten Phil lı (s. z. d. St.) I Tim 3 3. s Tit 
17.11 Polyc. ad Phil. 11 ı f. vgl. Act 20 ss; über den aioxpoxepöng vgl. Theophr. 
charact. 26 (30). 3 xA7jpor sind die verschiedenen Einzelgemeinden, die den 
Presbytern zugewiesen sind, nicht die Plätze der Gläubigen im messianischen 
Reich Sap Sal 55 Act 821 Col lıa2, vgl. WPBauer Wörterb. s. v., auch 
nicht die Gemeindespenden, die sie zu verwalten hätten. Zu pn xaTaxuptederv 
vgl. Mc 1042f. Par., Il Cor 12:1. vg setzt nach Eph 66 Col 323 er animo 
hinzu, vgl. Harnack Beiträge VII, S. 80. 4 eine schöne Hinübertragung des 
Bildes vom Hirtenamt in die Christologie und Eschatologie. apyırolınv vgl. 
Hebr 1320, bisher nur nachgewiesen Test. Jud. 8ı, auf einer ägyptischen 
Holztafel s. Deißmann, Licht vom Osten * 77 f., dazu noch Pap. Leipzig 
97 XIa. Vgl. noch den dpyıBouxöisg in den Dionysosmysterien, Perdelwitz 
100 £., Clemen Erklär. d. N.T.?278 und zu Eph 4 11. pavepwdevros von der Paru- 
sie wie I Joh 228 Col 34. otepavos ng dööng Jer 1318 Test. Benj. 4 ı, zu 
zdv duapavtıvov... oteoavov vgl. Od. Sal. 1. 5°. Die vewrepor (Act 5 6. 10 
I Tim 5ı Tit 26 Polye. ad Phil. 53; vgl. die veor IClem. 13 33 21) sind 
die Schafe. Auch ihnen wird ihr Untertänigkeitsverhältnis vorgehalten Polyc. 
a. a.0. I Clem. 57 ı. 5b—11 Mahnung an „Alle“: Standhaftigkeit in der 
jetzt ausgebrochenen Verfolgung. n&vres umfaßt npeoßbtepor, vewrepor und 
alle anderen denkbaren Gruppen der Gesamtgemeinde. &yxonßoücda: ‘das 
Eyxöpßwpx den Schurz sich umknoten’, die Vorbereitung der Dienenden für 
ihre Arbeit, vgl. Pollux IV 119 19) &2 av dobiwv EEwpid: at Imartöröv T 
npdoxertar Asvxdv, d Eyxöpßwna Acyeraı 9 Enipprpa. AAAndors “für einander”. 
Die taretvopposbvn wird allen empfohlen, weil sie die rechte Grundgesin- 
nung ist, die alle Frommen gegen Gott hegen müssen. Prov 334 wird nach 
demselben Text wie in Jac 4 zitiert. 6 Der Gnadenerweis Gottes ist die 
künftige Machtstellung, die den Demütigen gegeben wird I Reg 27 Ez 1724 
Mt55s 2312 Lels2 1411 1814. &v Xaıp@ sc. Eoydıyw 15, xelp Apataıd in LXX 
sehr häufig, auch I Clem. 282. 7 Doch ist die Fürsorge Gottes, auf die 
der Glaube der Demütigen sich verläßt, nicht auf die Eschatologie zu be- 
schränken. Anspielung an Ps 54 23 &nipıbov Ent xuptov tiv pEpımvav ou 
vgl. Hermas Vis. IT 115 IV 24, zu p£ie: Sap Sal 121s. 8 Die Mahnung zur 


* 


Nüchternheit und Wachsamkeit 115 47 I Th 5e zielt hier auf Kampfbereit- 


schaft wider den Teufel Hermas Mand. XII 5.4, zu Jac Ar. avrlörxsg wird 
ebenso wie ötdßoAng Übersetzung von jDY sein Apc 129 f. Vita Ad. et Evae 33. 
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9Löwe und sucht, wen er verschlinge: ihm widersteht, fest im Glauben, 
in dem Bewußtsein, daß dieselbe Art von Leiden an eurer Bruderschaft 

in der (ganzen) Welt sich vollzieht. Der Gott aller Gnade aber, der 
euch in Christus berufen hat in seine ewige Herrlichkeit, wird euch, 
die ihr eine kleine Zeit zu leiden habt, selbst ausrüsten, stärken, kräftigen, 

ı1ı befestigen; ihm sei die Macht in alle Ewigkeit. Amen. 

12 Durch Silvanus, den treuen Bruder nach meiner Überzeugung, habe 
ich euch in Kürze geschrieben, um zu mahnen und zu bezeugen, daß 





Der Vergleich mit dem Löwen aus Ps 2114 vgl. II Tim Aır. Perdelwitz 
101f. erinnert an die Löwen der kleinasiatischen Kybele. tiv« ist besser 
* als tiv, Bom. 9 Die Feldzüge des Teufels sind die Verfolgungen, die hier 
also nicht mehr als Gottes Fügungen 3 ız 4ır—ı9 betrachtet sind; Abfall 
vom Glauben ist das Ziel des Teufels, Festigkeit im Glauben die beste Ab- 
wehr. Diese Auffassung ist eine neue Erklärung und Rechtfertigung der 
Verfolgungen, sie erklärt ihre Ausdehnung über den ganzen Erdkreis und 
gibt das stärkste Motiv zum entschlossenen Widerstand. Vor allem stärkt 
das Bewußtsein, daß der Kampf für den Glauben gleichzeitig in der ganzen 
Welt ausgefochten wird; auch im Leiden bezeugt sich die Solidarität der 
„Bruderschaft“ Phil 130 IClem. 24. Die n«$Ah@tx werden nicht bloß 
allerlei private Plackereien und Verunglimpfungen sein, sondern auch gericht- 
liche Verfolgungen; man möchte beinahe ein allgemeines Edikt voraussetzen. 
Wir wissen zu wenig von der Geschichte der Christengemeinden zur Zeit 
* der Flavier, um nach dieser Angabe den Brief genauer zu bestimmen. 
10—11 Zum Schluß wird dem feindlichen Heerführer der christliche Feld- 
zeugmeister entgegengestellt. Zu Yeds dans Xdpırog vgl. II Cor 13. Der 
Gedanke von 1sf. 4ıs klingt wieder an. Doch hängt die Erfüllung der 
Losung „durch Leid zur Herrlichkeit“ (beachte den Gegensatz öAiyov — 
alwvıov, 16) ab von dem siegreichen Überstehen des Leidens. Die Unent- 
behrlichkeit göttlicher Beihilfe wird durch vierfache Wendung des Gedan- 
kens kraftvoll zum Ausdruck gebracht: xataptioe: (fut. zu lesen gegen KLP 
u.a) vgl. I Th 310 Hebr 1321, ornpi&et II Th 217 33, odevwoe. nur 
* hier, Yeuelibost (fehlt in Bvg u.a.) Col 125 Eph 317. 12—14 Brieflicher 
Abschluß, scheinbar nun von dem Verfasser des Briefes eigenhändig geschrieben 
Gal 611 II Th 317 I Cor 1621 Col 4ıs. yp&pw d:& bezeichnet entweder 
(a) den Überbringer des Briefs, Ignatius ad Philad. Ile Smyrn. 12ı Rm 
101 (s. z. d. St.) Polycarp ad Phil. 14 oder (b) den Schreiber, sei es den, 
dem der Vf. den Brief diktiert hat (Rm 1622, Euseb. hist. eecl. IV 23, 11), 
sei es den, der im Auftrag des „Verfassers“ den Brief konzipiert hat. We- 
gen ö öllywv (Plato Philebus p. 31 D, Hebr 13 22) denkt man besser an (b). 
&s Aoyilopaı dient sicher der Verstärkung des lobenden Attributs, vgl. 
* I Cor 4ır. 

Ztlovavög = Sübanus ist die latinisierte Form des aramäischen Namens 
NO'XV, dessen gräzisierte Form Ziog ist. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist also 
unser Silvanus mit dem Jerusalemer Zit«c der Act (vgl. zu Act 15 22) und mit Sil- 
vanus, dem Missionsgehilfen des Paulus ITh1ı II Th lı II Cori» (s. zul Thlı) 
identisch. Vgl. WBauer Wörterb. zu beiden Namen. Dem Wortlaut nach kann 
dieser Silvanus sehr gut an der Konzipierung und Stilisierung dieses griechischen 
Briefes des Petrus einen wesentlichen Anteil gehabt haben — nach Papias bei 
Euseb. hist. ecel. III 39 15 bediente sich Ja Petrus eines £ppyveurig. Diese Annahme 
hätte den Vorteil, daß sie bis zu einem gewissen Grade erklären könnte, warum 
der Herrenjünger Petrus — im Gegensatz zu seiner sonstigen Gepflogenheit, vgl. 


ni 
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Euseb. a.a.0.— in diesem Brief an seinen persönlichen Verkehr mit Jesus nur 
flüchtig erinnert (vgl. höchstens 1s 51), warum er in seiner Glaubens- und 
Sittenpredigt von-dem Besonderen, das er aus dem Munde des Meisters gehört 
hatte, wenig beibehielt, sie vielmehr gänzlich vom Standpunkt eines Spätergewon- 
nenen aus orientiert, der das Christentum objektiv auf den Mythos (mit Hades- 
fahrt und Engelkampf), subjektiv auf Taufwiedergeburt und Taufentsündigung be- 
gründet, warum er also der heidenchristlich-paulinischen Bekehrungstheologie so 
auffallend nahekommt, dabei gar das für ihn wie freilich auch für Paulus bren- 
nendste Missionsproblem, die Geltung des Gesetzes, mit keiner Silbe berührt, also 
jedenfalls eine von Paulus in hartem Kampf, auch in ernster Auseinandersetzung 
mit Petrus selbst durchgesetzte Errungenschaft, die Freiheit vom Gesetz, ohne 
weitere Worte einfach sich zunutze macht. Daß Silvanus, der wahrscheinlich 
kein persönlicher Gefährte Jesu, Jedenfalls Missionsgenosse des Paulus war, seine 
Theologie parallel der des Paulus entwickelt, ohne doch einfach Paulus auszu- 
schreiben oder in voller geistiger Abhängigkeit von ihm zu stehen (so fehlt jede 
Spur einer Rechtfertigungslehre, auch die Sündenvergebung ist, im Unterschied 
von der sehr breit ausgeführten Entsündigungsforderung, nur in 12 3 1. a ange- 
deutet), wäre vielleicht begreiflich. Gegen diese Zurechtlegung des Tatbestandes 
(I Petr im Auftrag des Petrus von Silvanus verfaßt) spricht indes 1. die ganz un- 
historische Voraussetzung der Epistel, wonach „Petrus“ die soeben von Unbekannten 
gestifteten Gemeinden von Kleinasien begrüßt und ermahnt, 2. die völlige Aus- 
schaltung des Paulus, eines Hauptbegründers der kleinasiatischen Kirchen, vgl. 
dagegen II Petr 3 15 I Clem. 47 ı ff. Ignat. ad. Eph. 122 Rm 43 Polycarp ad. Phil. 
3291 — die Meinung, I Petr sei vor Beginn der Missionsarbeit und der Schriftstel- 
lerei des Paulus geschrieben (BWeiss, Kühl), ist von vornherein unmöglich, 3. die 
ganze Zeitlage des Briefs, die uns in die Regierungszeit der Flavier weist (WRam- 
say The Church in Roman Empire 279 ff... Gegenüber der feinsinnigen Annahme 
Hrm. v. Sodens, der greise S. habe in späterer Zeit, gleichsam im Geist des ver- 
‚klärten Apostels den Mahnbrief verfaßt, bleiben doch die unter (1) und (2) genann- 
ten Bedenken von Gewicht: am wenigsten S., der langjährige Mitarbeiter des 
Paulus, kann so wie es in I Petr geschieht, unter Umgehung des Paulus, den Petrus 
als apostolischen Oberhirten der kleinasiatischen Kirchen hingestellt haben. Dann 
ist es ein unbekannter Mann der zweiten oder dritten Generation gewesen, der 
in schwerer Zeit im Namen des Petrus diese Epistel zusammenstellte, indem er 
eine vielleicht von ihm selbst gehaltene Taufansprache mit anderweitigem paräne- 
tischem Traditionsgut und einigen aktuellen Mahnungen zu einem an die Kirchen 
Kleinasiens gerichteten Sendschreiben zusammenarbeitete. Daß I Petr erst nach- 
träglich zu einem Brief des Petrus gemacht worden sei (Harnack Chronol. I 451 ff., 
Me Giffert History of the apostolic age 595 ff.), ist unwahrscheinlich, da I Petr ein 
Sendschreiben ist, das von Anfang an Adresse und sonstige Briefzutat gehabt 
haben muß (Wrede Z. f. neut. Wiss. I 75 ff.). S. die Einleit. OPfleiderer Urchrist ® 
II 503 ff., MJones The N.T. 328 ff. BHStreeter The primitive church 1929, 115 ff. 
12b. Der Zweck seines Schreibens: Befestigung der Leser in ihrem 
Gnadenstand. rapxxaı@v appelliert an den Willen der Leser, ER!HAPTUPOY 
betont die Autorität des Briefschreibers, der ein Recht hat, sein Zeugnis 
dem der bisher den Lesern entgegengetretenen Evangeliumsprediger 1ıa 
an die Seite zu setzen. £ntpaprupeiv “einen Tatbestand bestätigen’, Lucian 
Alex. 42 xal ol &vöpes Enepoprbpouv ötı AANDM Acyovarv. Xdpıs Tod YeEod ist 
der Heilsstand und die Heilshoffnung, wie der Vf. beides beschrieben hat und 
beides bei seinen Lesern als zurecht bestehend voraussetzt Rm 52. Dem EOTYnaTte 
Rm 52 II Cor 124 I Cor 15ı steht das schwierigere und besser bezeugte 
oT/te gegenüber, das conj. aor. oder imp. aor. sein kann Eph 614, vgl. ® 
&vtiornteo, Debr. Gramm, $ 205. Ein stillschweigender Hinweis auf Paulus darf 
Handbuch z. Neuen Test. 15: Windisch. 8. Aufl. 6 
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ı3 dies die wahre Gnade Gottes ist, in die ihr.euch stellen möget. Es 
14 grüßt euch die Miterwählte in Babylon und mein Sohn Markus. Grüßet 


* * 


einander mit dem Liebeskuß. Friede sei mit euch allen, die in Christus 
sind. 





in den Worten nicht gesucht werden: Paulus ist in I Petr vollständig ignoriert. 
13 Die ouvexXeXri) ist nicht die Ehefrau des Petrus (vgl. über sie I Cor 94. 
Clemens Alex. Strom. VII 633 = Euseb hist. ecel. III 302), sondern die 
Gemeinde zu Babylon. S vg fügt ExxAnol« zur Erläuterung ein vgl. II 
Joh ı. ıs. M&exog ist dann nicht der Sohn des Petrus und der ouvexXextr, son- 
dern der geistige Sohn.des Petrus, d. h. von ihm bekehrt (vgl. t£xvov I Cor 
417 I Tim 12. ıs), und als Begleiter des Petrus z. Z. in Babylon. Es wird 
der Marcus der Apg. (s. zu Act 1212) und der Paulusbriefe Col 410 Phm 3 
II Tim 411 gemeint sein. 


Babylon ist kaum das Militärlager im Nildelta (Strabo XVII 30 p. 807 Joseph. 
Ant. II 15, 18 315), eher die Stadt in Mesopotamien, die zwar ihre alte Größe und 
Bedeutung seit dem Tode Alexanders des Großen eingebüßt hatte, aber im 1. Jahr- 
hundert nach Chr. noch immer bewohnt war (Pauly-Wissowa Realenz. II Sp. 
2681 f.); vgl. Josephus ant. II 15, 1 XV 2, 2, Philo legatio ad Caium 282 p. 587 
BaßvAov xal TÜV KAmy varpansı@v, al Kper@onv Eyovar iv Ev “drin Yv, ’Iovdnioug Eyov- 
aıy oixytopag. Freilich sind nach Josephus ant. XVIII 9, 8f. um die Mitte des 
1. Jahrh. nach Chr. die Juden aus Babylon nach Seleucia ausgewandert (s. Schürer, 
Geschichte des jüd. Volkes III* S. 8). So ist es wenig wahrscheinlich, daß Petrus 
auf seinen Missionsreisen I Cor 94 auch nach diesem Babylon gekommen sein 
sollte, vgl. Gal 25, zumal auch die syrische Tradition hiervon nichts weiß. Vgl. erst 
Photius Bibl. 273. „Babylon“ wird also wohl Geheimname sein, entweder für 
Jerusalem (vgl. Apclls; Marcus und Silas waren beide Jerusalemer Christen) 
oder, wahrscheinlicher, für Rom (so Euseb. h. eccl. II 152 Hier. Vir. inl. 8, 
Catene z. St.), vgl. Apc 148 182ff. IV Esr. 3ıf. »s. sı Or. Sibyl. V 159 ff., Biller- 
beck III 816, I 367. Das ist ein weiterer Hinweis auf nachapostolischen Ur- 
sprung des Briefes. Denn vor der Neronischen Verfolgung, der Petrus wahrschein- - 
lich zum Opfer fiel, wird die Anschauung, daß Rom jetzt die gottfeindliche Welt- 
wacht verkörpere, unter Christen kaum aufgebracht und verstanden worden sein. 
Daß „Petrus“, der Apostel Märtyrer, aus „Babylon“ an die verfolgten Christen in 
Kleinasien schreibt, hat also tiefe Bedeutung. — Der Gruß ist eine der ersten 
Handlungen der römischen Gemeinde in der urchristlichen Tradition. — Vgl. ASchlat- 
ter Geschichte der ersten Christenheit 299 ff.; BWBacon Is Mark a Roman Gos- 
pel 1919, 23 £. 


14 Der heilige Kuß s. zu Rm 1616 und Windisch II Cor S. 437. 
Der Friedenswunsch am Schluß wie Eph 623 I'Th 5a2s. Das @urv in S ist 
wohl liturgischer Zusatz aus späterer Zeit. 


Literarischer Charakter des I Petr: Seiner Aufschrift nach ist I Petr ein 
apostolisches Sendschreiben, in dem ein Ura postel mit den neubekehrten 
Ghristen in Kleinasien Fühlung sucht und sie tiefer in die ‚apostolische Lehre von 
Gnadenheil, von der Taufverpflichtung und dem Geschick und Beruf des Christen 
in der Welt einführt. Der Hauptteil des Briefs 13—4 12 stellt eine Taufansprache 
dar; doch sind auch hier schon Elemente der Gemeindeparänese eingefügt 2 18s—37 
47—n. Angehängt ist ein Mahnschreiben ‚ das vor allem auf die richtige 
Haltung in der eben ausgebrochenen ‚ allgemeinen Christenverfol gung 
hinwirken will. Perdelwitz 5 ff.; Dibelius Gesch. d. urchristl. Lit. II 43 ff. 
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INHALTSÜBERSICHT 


Eingangsgruß 1ı—i2, verbunden mit einer Erinnerung an die göttlichen Geschenke 
und herrlichen Aussichten der Christen, sowie mit einer Mahnung, diesen Besitz an 
Frömmigkeit und Tugend im Blick auf die Taufgnade und die noch ausstehende 
Heilsvollendung eifrig zu mehren. 

So will Petrus, der Augenzeuge der Erscheinung des Herrn und seiner Verklärung 
auf dem Berge, auch über seinen baldigen Tod hinaus durch sein Schreiben 
die Glaubwürdigkeit der Parusieweissagung verbürgen, die wie jede Prophezeiung 
nicht durch menschlichen Einfall, sondern durch den Geist Gottes geschaffen 
worden ist 1122—2ı. 

Freilich werden auch falsche Lehrer noch auftreten, die den Herrn verleugnen und 
über sich und viele andere das Verderben heraufführen 21ı—3. Denn der Unter- 
gang der alten Welt zur Zeit Noahs, dann die Zerstörung der Städte von Sodom 
und Gomorra zusammen mit der Errettung Lots beweisen es. daß Gott die 
Frommen behütet, die Ungerechten aber für den Gerichtstag bestimmt 2 «—9 
vor allem wenn sie, wie diese Irrlehrer, fleischlicher Wollust dienen und frech 
die Himmelsmächte lästern, was doch die Engel selbst untereinander nicht 
wagen ı—ı. So ist bei ihren seelengefährdenden Umtrieben ihr Verderben 
sicher 2 2—1, sie sind Nachfolger des Bileam, elende Gebilde, trotz ihrer hoch- 
fahrenden Reden, mit denen sie die eben Befreiten und Gereinigten ihnen nach 
wieder in die Sklaverei und den Schmutz zurückzuziehen suchen 2 5—2. 
Diesen zweiten Brief schreibt Petrus, um die Erinnerung an die Weissagungen 
der Propheten und an die apostolische Predigt von Christus wachzuhalten, be- 
sonders im Blick auf die Spötter, die in der letzten Zeit auftreten und die Par- 
usie wegen der langen Verzögerung anzweifeln werden 3 ı—4, die aber gar nicht 
bedenken, daß dem ersten Weltuntergang im Wasser ein zweites Feuer-Gericht 
ganz sicher folgen wird 35—7, und daß der Herr überhaupt nicht nach unserem 
Zeitenmaß handelt, wie denn sein vermeintliches Zögern in Wahrheit Langmut 
ist 38—s. Plötzlich wird der Weltenbrand hereinbrechen, dem die Welterneuerung 
folgen wird. Deshalb gilt es in heiligem Wandel sich hierauf vorzubereiten 3 10—15°, 
wie es auch Paulus in seinen Briefen verkündet hat, denen zum Trotz, die seine 
Worte zu verdrehen wagen 3 ı5°.ı.. So bütet ihr euch vor jeder Verführung und 
wachset in eurem Christentum 3 ır—ıs*. Dem Herrn sei die Ehre 3 ı8”. 


LITERATUR s. zu Jac und Jud. Dazu s. noch HGrosch, Die Echtheit des zweiten 
Briefes Petri 1914. EJRobson, Studies in the second epistle of St. Peter 1915. 
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II Petr 11] = Petrus begrüßt die Christenheit N! 84 


1 "Symeon Petrus, Sklave und Apostel Jesu Christi, an die, die einen 


dem unsrigen gleichwertigen Glauben gewonnen haben durch die Ge- = 


2 rechtigkeit unseres Gottes und (des) Heilands Jesus Christus: Gnade 
und Friede möchte euch reichlich zuteil werden durch die Erkenntnis 
3 Gottes und unseres Herrn Jesus, wie (ja doch) seine göttliche Kraft 


alles uns geschenkt hat, was zum Leben und zur Frömmigkeit (gehört), 


durch die Erkenntnis dessen, der uns durch seine Herrlichkeit und 
‘ « Wunderkraft berief, wodurch er uns die kostbaren und größten Ver- 
heißungen geschenkt hat, damit ihr dadurch an der göttlichen Natur 
Anteil bekommt und so dem weltlichen, in der Sinnenlust (sich aus- 





X 1—2 Der Eingangsgruß. Zupewv s. zu Me lıs; die transkribierte 
Form für den Apostel nur noch Act 1514, sonst Le 225.34 330 Act 131 
Apc 7:, in LXX sehr gebräuchlich, ebenso Test. XII Patr., bei Josephus 
selten (dafür Yenewv); die hellenisierte Form Ninwy I und II Macc häufig, 
ebenso bei Josephus (so hier B) Evgl. Act für alle Namensträger überwiegend 
gebraucht, in LXX dagegen selten. Auffallend daneben IlEtpos s. Exc. 
zu Mc 316, man erwartet Dunewv Knpäs (nirgends) oder Zinwy IlEtpog Le 
5s Mt 1616 Joh 17mal. öo0)os (is. zu Rm lı und Exk. zu Rm 10 9) ai 
aröotolog wie Rm 1ı Tit 1ı. Zu Teig toörnov Ypiv Aaxodarv niotv vgl. 
Jos. Ant. XII 31 xal yap Zeleunog 5 Nixatwp .. . nolttelas abrodg (sc. Todg 


Jouöcioug) NEiwoev xul Tolg &vomıoheloiv lootinous dmäpnvev Maxedöoıv za 


"EiAnorv, Philo spec. leg. I 52 p. 219 lootınlav yobv dnaov Enmmibrarg d- 
Sodg Ha! yapıoduevog da al Tols abroxXhöct mapaıvei Tolg ebnatplönts, 
hövov adrobs tinals yepalperv AK al EEmperw pılla al ebvolc TEPLTTT. 
Darnach scheint es, als begrüße der Judenapostel im Namen der 12 Apostel 
oder im Namen aller Judenchristen (Yiv) die Heidenchristen als adoptierte, 
aber vollwertige Glaubensgenossen Act 1117 1523. Die Gerechtigkeit unseres 
Gottes und Heilandes ist dann in der Mitberufung der Heiden offenbart 


Rm lısf., und Jesus Christus erscheint wirklich als der SWrnP TOD Xorvod . 


Tov Avdpurwy yevous (Wendland, Hellenistisch-römische Kultur ? 410, 
9 Z.4); doch könnten es auch die Laienchristen sein, denen das Apostel- 
haupt die Gleichwertigkeit und Echtheit ihres Glaubens bezeugt — die 
katholische Schätzung des Apostels in nachapostolischer Zeit. Über Auyelv 
cum acc. vgl. III Macc 61 und Debrunner $ 171,2. oorrp in II Petr und 
Pastbrfn. viel gebraucht, in I Petr nie, s. zu II Tim lıo. toö $eoö NROV x. 
owrnpos ’I. X. kann eingliedrig (dann ist Christus Gott genannt, wie sonst 
in II Petr nirgends) oder zweigliedrig gemeint sein; für ersteres spricht 
die Analogie von ıı Philo de praem. et poen. 39 p. 314 ö TATIp xal owrip 
für letzteres dagegen die zweigliedrige Formel in 2 und die Analogie von Jud4 
II Cor 12 Apc 11 ı5; auch sagt II Petr in eingliedriger Formel immer to0 
xuplou Yuov x. owınp. IX. lır 220 32.18; es sind also Gott und Christus 
gemeint. 2 Segenswunsch s. zu Rm 1ı IPetr1>. Den Gnadengaben Gottes 
entspricht die wie Joh 17 3 in zwei Artikel gefaßte Glaubenserkenntnis der 
Menschen (einige Texte streichen to0 ec xat, wodurch jedenfalls der An- 
schluß v. 3 £. erleichtert wird). Die ntyvwots ist'in II Petr der Grundbegriff 


des persönlichen Christentums 13.8 220. 3—11 Die von Gott empfangenen 


Gaben und Aussichten sind groß, fordern aber auch ein angestrengtes Ringen 
um die Vertiefung des Besitzes. &: cum part. wie I Petr 4 ı2 I Cor 4 ıs II Cor 
5 20 Act 2730 scheint die Ausführung des ersten Briefabschnittes unmittelbar 
an den Gruß anzuknüpfen; ähnlich Ignatius ad Philad. inser. 1ı. Sonst läßt 








5 ___ Hellenistische Frömmigkeit im II. Petrusbriefe [I Petr 14 
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sich 8g x. auch als Eingangssatz nehmen, der über der Fülle der Gedanken, 
die sich in den Vordersatz einschoben, nicht zur Vollendung kam. 


HELLENISTISCHE FRÖMMIGKEIT IM II. PETR. Die ganze Periode 3 und 4 (vgl. 
auch 5—7) ist gesättigt mit Anschauungen und Wendungen der hellenistischen 
Frömmigkeit. Zu $ei« dövauıs vgl. Act 8 ı0 Jos. Ant. IX 4,3 858; 8,6 8 183. 
Plato de leg. III 691° Aristoteles Polit. VIT4 Jeiag yap dh todo dvydnewg Epyov, Mtıg 
rat öde ouveyeı ıö näv, Dekret von Stratonicea CIG II Nr. 2715a, b xatidpurar d& 
Aydlnara Ev rd aeßaoıa Bovulsvrypio tüv rposıpnnevw[v Yewv imipavleoıdtag napexovre 
ing Yelag Buvanews äperäs, dazu Deißmann, Bibelstudien S. 277 ff., Licht v. Osten * 270, 
Clemen, Religionsgesch. Erklärung: 365f. Zu z& npög Gonv... dedwpnnevng vgl. 
Judic 17 10 und Philo de decal. 17 p. 183 ö yap npög ro Liv aphoviav doüg nal täg npög 
rd ed Liv Apopnäs &dwpelro. Zu t& mpög.. . edadßeray vgl. Josephus Ant. prooem. 2 
mardeudevreg ... . T& mpög ebasßeray nai nv KAAmv Koxyorv kperäc., Auch edoepeıa ist 
ein spezifisch hellenistisches Wort, in IV Macc, Ps. Aristeas, bei Philo und Jo- 
sephus viel gebraucht, im N.T. häufig in Past. (s. zu I'Tim 22) und in II Petr (fehlt 
in I Petr). 85&a xat @pern eine in griechischer Literatur, vor allem bei Plutarch 
sehr beliebte Verbindung, s. Wettstein. &pew ist v.5 „Tugend“, hier entweder die 
göttliche „Vortrefflichkeit“ des Herrn oder seine „Wundermacht“, vgl. zul 25, 
WBauer Wörterb, s. v. Zu $eiag xo:vwvol gboswg vgl. Philo de decal. 104 
p. 198 oöx &neıdh neniävnral tı TÜV Xark tov odpavov Yelag xal poaxapias ul ebdallovog 
Yyloewg nersoxnxötwy leg. alleg. 138 p.öl, vgl. auch die Yeta: ybosıg de Abr. 107 p. 17, 
. de fuga et inv. 163 p. 570, sowie quod det. pot. ins. sol. 83f. p. 207, Josephus Ant. 

VIII 4,2 $ 107, c. Ap. I 26 $ 232 aus Manetho: (röv "Apnzivwugıv) Enıdupnon: Yeov ye- 
veodar Yeativ .... Aveveyxeiv dE Tv Enıhoniav öpwvöno Ev adıo "Anevoger.... Yelag dE 
SOXoDvTı nersoynxevar gboewg Xatd ze voplay xal npöyvwarv TOv Eoonevwov. Zu Krnopuyöv- 
Teg tag Evr&xöcpno Ev Zrı$ovpiga yhopäg vgl. Plato de leg. III p. 677® oi 
töre (bei den xaraxiuonot der Urzeit) nepipuyövzeg tiv pYopdv und vor allem das be- 
rühmte Symbol platonischer Frömmigkeit Theätet 176 dd xal neıpäcta: xpi ävdevds 
Exelos Yebyeiv örı Taxıora * puyn d& Öpolwars Feb xark To dvvaroy‘ Öpolwarg dE dlxaıov xai 
öorov nerk ypovYjoswg yevicha: und dazu Philo de fuga et invent. 62ff. p. 555, de migr. 
Abr. 9 p. 437 äneiYe odv 2x Tod nept oesauröv yewdoug, td nalplapov, & oDrog, Expuyiv deg- 
"Wriprov, Td oWpa xal Tag Üorep elpxropbiunag Ndoväg Kal Emduniag KdTod Tavıl arever 
xal non duvdue:, de somn. II 253 p. 692, Plutarch Romul. 28 a. E. Die Flucht aus 
der Vergänglichkeit, der durch Gottes Kraft geschenkte Anteil an der göttlichen 
Natur, das Leben in Gott, Erkenntnis Gottes und unvergängliches Wesen machen 
den Inbegriff hellenistischer Frömmigkeit aus, vgl. Windisch, Frömmigkeit Philos 
1909. Hier sind all diese Stücke gebraucht, um die christliche Gnadenoffenbarung 
und das religiöse Erlebnis des Christen auseinanderzusetzen. Es ist unwahrschein- 
lich, daß Petrus, nachdem er in der Schule seines Herrn und Meisters viel einfa- 
chere Kost genossen hatte, nachdem er sich später von der Reichspredigt Jesu 
zu dem Christusevangelium der Heidenmissionspredigt fortentwickelt hatte (so nach 
I Petr), nun im höheren Alter vgl. ısf., dem Paulus der Pastoralbriefe voraus- oder 
nachgehend, eine dritte fundamentale Wandlung seiner Anschauungen durchgemacht 
haben sollte, die ihn den religiösen Bedürfnissen der durch Philosophie und My- 
sterienweisheit gebildeten Hellenen zuführte. Schon die starke Hellenisierung der 
Begriffe macht die Echtheit des II Petr zweifelhaft. 


3 Tod xaltoavrog Yuös meint nicht die besondere Berufung des Petrus 
Mc 1ır ff., sondern die allgemeine Berufung der Gläubigen (uns = uns 
Christen). iöia döEn xal dpern, = 54 ÖsEng nal dperis (so BR). 4 &’ @v wie 
d:& tobrtwv wird besser auf d6&@ xal dperi, bezogen, sonst auf T& n&vra s. Für 
die Verbindung von Positiv (tin:«) und Superlativ (T& n£yıora) s. Beispiele bei 
Mayor. ts &v To xöonw Ev Enid. piopäg korrekte Einschiebung einer prä- 


* 
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5 wirkenden) Verderben entrinnt. Eben darum sollt ihr nun allen Fleiß 
aufwenden, um in eurem Glauben die Tugend darzubieten, in der Tugend 
6aber die Erkenntnis, in der Erkenntnis dann die Zucht, in der Zucht 
"dann die Geduld, in der Geduld aber die Frömmigkeit, in der Frömmig- 
8 keit aber die Brüderlichkeit, in der Brüderlichkeit aber die Liebe. Denn 
wenn diese Dinge bei euch vorhanden sind und sich mehren, so lassen 
sie euch nicht ertraglos noch fruchtlos dastehen für die Erkenntnis 
9» unsres Herrn Jesus Christus. Wem diese (Kräfte) nämlich nicht zur Ver- 
fügung stehen, (der) ist blind und kurzsichtig, weil er die Reinigung 
10 von seinen früheren Sünden in Vergessenheit geraten ließ. Daher bemüht 
euch, Brüder, umsomehr, eure Berufung und Erwählung fest zu machen; 
wenn ihr das nämlich tut, so werdet ihr niemals einen Fehliritt tun. 
ı Denn so wird euch der Einzug in das ewige Reich unseres Herrn und 
Heilandes Jesus Christus reichlich ausgerichtet werden. 
12 Deshalb beabsichtige ich, euch immer an diese Dinge zu erinnern, 
‚ wenn ihr sie auch kennt und in der vorhandenen Wahrheit befestigt 
ısseid. Ich halte es eben für richtig, solange ich in dieser Hütte bin, 





positionalen Bestimmung zwischen Artikel und Substantiv wie 27. ı0. 13 
I Petr 112 32. ı6 42 50. Erleichternde Varianten: S tiv... ETLYURLaYV 
pbopfg, vg min Tfg .. . Enihunlas propzs, Cit ua. is... Enttuniag 
xal pYopäs. Zur Sache vgl. 1 Joh 2ır. 5—11 Nun haben sich auch die Be- 
rufenen und Beschenkten anzustrengen, daß sie ihren religiösen Besitz aus- 
gestalten und aus dem Glauben eine religiös-sittliche Funktion nach der 
anderen herausarbeiten; nur so wird ihre „Erkenntnis“ gefördert, vor allem 
aber der Zugang zur Bxordeix versichert. 5 autd toüro vgl. Plato Protag. 
310 © aür& Tadta xai vov Trw map os, die Wendung ist unklar, besser wäre 
abrot dE A vg. Zu onouöhv naperop£perv vgl. Dekret von Stratonicea (s. zu a) 
nulög dE Exı näcav onovönv loyepeodar is Tnv npös [abto0s eboeß]letav. on. 
eiopepeotat auch bei Josephus ant. XX 92 $ 204. XI 8,4 $ 324, on. eigw£- 
petv überhaupt in der Koine beliebt s. Dittenberger Syll.? 303 14. ıs, 330 27, 
Orient, Gr. Inser. 4389. 10 (s. u.), ähnlich or. rorio$at Judas. Zu ETTLXO- 
pnyeiv s. Gal 35 I Clem. 382. Die achtgliedrige Kette, eine Art Tugend- 
katalog, 5—7 weist vielgenannte, z. T. auch im Hellenentum geschätzte 
Grundbegriffe der religiös sittlichen Belehrung auf; logisch durchdacht ist 
die Aufzählung freilich nicht, denn sboeßerx umschließt riots und yvöaoıs 
und ist eigentlich Zentralfunktion, &yxpdreı« und Drtonovn gehören zur üpern, 
ebenso die von @y&rn kaum zu unterscheidende piAxdeiyia (doch vgl. I Th 
312 Gal 6 10). Ähnliche Ketten s. Sota IX 15 (Billerbeck I 194), Philo 
cherub. 102—104 p. 157, virt. 182 p. 406, Epist. ap. 43 (54), vgl. Dibe- 
lius Brief d. Jak. 92 ff., Debrunner Gramm. 5 493. Zu Anfang und Ende 
der Reihe vgl. Ignatius ad Eph. 14 ı ApxN kEv nlotıc, Telog Ö& &yann. Sonstige 
Aufreihungen ähnlicher Art s. Gal 522 f. II Cor 6a. 6 I Tim 6 11 Ape 21» 
I Clem. 622 Hermas Vis. III 8 und bei Dittenberger Or. Gr. inser. 438 
Avöpa ayadov yevönevov xul ÖLevävaavıa mioter x) Aperh xat ölın]aroouvn xx 
sboeßela: xal... cv nielorfn]v eloevnveype£vov orouörv (dazu Deißmann Licht 
vom Osten‘ 8. 270). dpery = ‘Tugend’ im N.T. nur noch Phil 4 s, in den 
Apokryphen häufig, besonders IV Macc. Eyxpateix IV Macc 5 34, Yiladeiypia 
in LXX nur IV Macc 1325.26 141. 8 Das letzte Ziel dieses Strebens ist 
die Vermehrung der „Erkenntnis Jesu Christi“, diese also das neunte, Schluß- 
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glied der Kette. Zu apyös vgl. Jac 2 20, WBauer Wörterbuch z. W. 9 Wo 
dagegen dieses fortschreitende Streben fehlt, da ist Erblindung eingetreten 
und die Taufgnade vergessen. kuwr&fwv, nur hier und Ps.-Dionys. Eccl. 
hier. II 33, p. 219, ist eigentlich eine Abschwächung von tupAög. Andy 
Anußaverv Timocles Dionysiazusai Fragm. Z. 5 d yäp voög av lölwv Andınv 
Aaswv, Jos. ant. II 6,9 8 163 IV 8, 44 8 304 Aelian Varia hist. III 18 u. ö.s. 
Mayor, vgl. II Tim 15. Statt duaprı@v ist wohl das seltenere &uaprnyndtwv zu 
lesen (SAK u. a.). Der xadaptonds av nadar Anapınadwv (vgl. Job 7 a1 
Philo spec. leg. I 193 p. 240, Hebr 13 I Petr 1ı4 Hermas vis. II 3ı) ist 
Wirkung der Taufe. Denn in der Taufe erlangt man die Vergebung der apap- 
tie: npötepxt, erfährt eine die Sünde nicht mehr aufweisende Wiedergeburt 
und übernimmt die Verpflichtung zu einem künftigen sündlosen Lebenswan- 
del Hermas Mand. IV 33 Barn. 11 ıı Tit 35 Justin Apol. I 61a; der erblindete 
Christ aber hat das Taufgeschenk und die Taufverpflichtung vergessen (vgl. 
orouöy)s), Ss. Windisch Taufe und Sünde 252 ff. 10 Ein fehlloses Leben 
kann dadurch gewonnen werden, daß der Christ sich anstrengt, seine Be- 
rufung und Erwählung zu befestigen; wie das geschieht, zeigt v. 5 ff., vgl. 
tadra moroövres. Zu od pr) Ttaeionte note (sc. auf dem Weg zum Reich) vgl. 
Gal 5 ıs und Test. Rub. 45 ypuAagate ravra 50a Evreiiopaı Div anal od iM 
&uxprnte, Joseph. c. Ap. Il 16, 160 ot y&p nıoreboavres Entoxoneiv Yebv ToUg 
Kxur@v Bious obdEv Avexovraı Eauaprteiv. Nicht nur der Berufenen Barn. 4 15 f., 
auch der Erwählten sind mehr als der wirklich Geretteten: gegen Mc 1327 
I Th 14 Rm 85.33 9ıı 115.7 bietet auch die, wie die xAnjots bei der 
Taufe zugesicherte &xXoyr) (WBauer, Wörterbuch s. v.) hier (wie Mc 1322) 
noch keine absolute Heilssicherheit, sondern ihr Bestand ist noch von der An- 
spannung des Menschen abhängig vgl. Apc 3 ıı. 11 Nur den Christen, die sich 
mit Erfolg um ein fehlloses Leben bemüht haben, wird ein glänzender Ein- 
zug in das ewige Reich zuteil. Zu mAouoiws Enıxopnyninserat vgl. Philo de 
vita cont. 35 p. 476 önd ooplag ... Aouvotwg xal &yYövwg Ta Öoypata Xopryabans- 
Zu eloodog eis mv Baoreiav vgl. die synoptische Wendung eioeAdelv eis 
mv Baotelov av odpavov und dazu HWindisch in Z. f. neut. Wiss. 1928, 
163 ff.; die Gebote s ff. sind also auch hier als „toroth d’entree* gedacht, 
und eioodog ist Zugang, Zulassung, die bestimmten Bedingungen unterliegt, 
vgl. noch Hebr 10 ı Hermas Sim. IX 12 s IV Esr. 7 r. Gegen I Cor 152:, aber 
nach Dan 714. 27 gilt Christi Reich hier als ewig, Lc 133 Mart. Polyc. 202 
Ps.-Clem. hom. X 25. „Herr und Heiland“ im N.T. nur hier und 2:20 3. ıs. 
12—21 Der Zweck des Schreibens: Der Apostel will vor seinem Sterben 
noch einmal die Zuverlässigkeit der Prophezeiungen bestätigen. 12 8:5: weil 
die Aussicht so herrlich, aber nur mit Anstrengung zu verwirklichen ist 11, ge- 
denkt Petrus immer wieder durch Belehrung ihren Eifer anzuspornen. Zu 
dem Futur neAXtow vgl. Mt 246. odx Aneifow R ist Korrektur; vielleicht 
ist neirow zu lesen — orouädow, Ypovrisw (Suidas). Wohlenberg’s Deutung: 
peIATOw — conj. aor., ‘soll ich zaudern?’ ist unmöglich. Dem Vorhaben steht 
eigentlich das „Wissen“ und die Festigkeit der Leser entgegen, S. zu Jud ss. 
Zornpryuevos &v wie Sir 5ıo. Zu &v Ti napobon KAndeig vgl. Col ie), 
Josephus Ant. I 13, 1 8 224 iv rupodoav edöntnoviav. 13 Besonders darum 
sieht sich Petrus zu diesem Geschäft getrieben, weil er, der Augen- und 
Ohrenzeuge des Herrn, nicht mehr lange am Leben bleiben wird. Vorliegender 
Brief ist also wohl das „Testament des Petrus“ (doch vgl. dei). 

Zu diesem TESTAMENT DES PETRUS finden sich bemerkenswerte sprachliche 
und inhaltliche Parallelen in der Abschiedsrede des Moses bei Josephus Ant. IV 8, 2 
enel D Ie® Bonodv Hön mal T® yipa xpövou Eröv elxocı nal Exaroy Yvvonevov del pe Tod 
Envaneiteiv....dixavovyaynodnunv wydst vöbv&äyxaradıneivrodpdv 
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1 euch durch (solche) Erinnerung wachzuhalten, denn ich weiß, daß der 
Abbruch meiner Hütte rasch kommt, wie es ja doch unser Herr Jesus 
15 Christus mir geoffenbart hat. Ich will mich aber (darum) bemühen, 
daß ihr jederzeit auch nach meinem Hinscheiden (die Möglichkeit) habt, 
16 die Erinnerung daran festzuhalten. Denn nicht ausgeklügelten Mythen 
folgend, haben wir euch die Kraft und Erscheinung unseres Herrn Jesus 
Christus kundgemacht, sondern weil wir zu Weihezeugen seiner Herr- 
Ilichkeit (erhoben) waren. Denn wie er von Gott dem Vater Ehre und 
Herrlichkeit empfing und folgende Stimme von der hocherhabenen 
Herrlichkeit an ihn erging »mein lieber Sohn ist dieser, auf den ich 
!8? mein Wohlgefallen gelegt habe« — und diese Stimme haben wir vom 
Himmel ergehen hören, als wir mit ihm zusammen auf dem heiligen 
19 Berge waren und (so) haben wir dasprophetische Wort in um so größerer 








ÖDnTEp Tg Öpnerepag eddarnoviag rpötunov, KARA?” Kldı6v ze d pTv npaypatsbcache: TNY 
TöÖvÄayayöv&rnöimvoıvxalpvianv&naurh, Yevonkvav On@v Ev Apdovig Tv 
KPELTTÖWY. . 2... morsbeoda, BE Äfıög el dd Te Täg mpötepov drep dv yprlorinias 
nal && 76 Tag duxäg Ent TeAevrf; Yıyvonsvag ner &pstig rang ömielv..... növov olg 
6 Yedg Önäg Eneodar Boblera:, Tobroıg nerdapyette xol KiTE vopinwv TÜV napövrmv EAAMV 
npotuYonte dudrakıv, nit sboeßelag, 76 vöv mept Töv Yebv Exovreg, AOuTappovionvreg eig 
ÄAAoy neractijonote TpönoV..... . robrtwv 8’ Av Eyınkadaı duvnteinte, ei TÖvvönmv, 
oÖg onayopedoavrög nor tod Fsod SOVETAERLNV, KATNXooL Kal pOAL- 
Reg yYEvorode xal MEAETONTE TNV O0ÜVEoLvyadTOV..... waura d odx Öövst- 
dlGeıv Dn&g nposdEunv, ob yäp Em’ &Eödon tod ENv dvoxepaivovrag xatalınetv MElovv eig 
Tv Aydnvaarv pEpwv, » .. AAN? Üore Tod eWYpovVNosLvV önäg elgrd nEiiov.. 
Aopartg elvar iva d& pin BU Anahiay tod Kpeittovog N Yboıg Ön@v rpög TO xelpov Krovedoy;, 
suvednxa öpntvxalvönong, Önayopsboavrög por Tod Feod, xai roArzelav, Ng Tov röo- 
kov YuAdkavteg navruv Av sddarnoveotaror xpıdeints. Der Text zeigt wieder die starke hel- 
lenistische Färbung des Redestils „Petri“, vgl. Expos. 2 III (1882) 79 ff., 401 ff.; Mof- 
fatt Introduction 28. Verwandte Parallelen Philo virt. 53 ff. p- 384 f., Ass. Mos. 1 15 ff. 
Apoc. Bar. 785 Slav. Henoch 55. Möglich, daß ein hellenistisches „Testament des 
Moses“ dem Vf. als Vorbild gedient hat; beachte, daß ja auch die Verklärung auf 
dem Berge v.ır f. an der Gottesschau des Moses auf dem Sinai ihre Entsprechung 
hat und daß an dem npopytxdg Aöyog ıs f. auch Moses seinen Anteil hat. 


oxvop« hier wie ep. ad Diogn. 68 Eusebius hist. eccl. III 313 vgl. 
oxTvos (s. zu Il Cor 5ı und Windisch Der 2. Kor. 1924, 158); Philo quaest. 
in Gen. IV 11 in... tabernaculo corporis. 14 texıyn wie Sir 1826 Sap 
Sal 132 Js 59 Hermas Sim. VIII 94 ‘rasch herankommend, rasch eintretend, 
nahe bevorstehend.’ Die Offenbarung kann Joh 21 ısf. (vgl. 1336) sein, wo 
freilich ein Martyrium im Alter geweissagt ist; besser denkt man an ein 
anderes (verloren gegangenes) Wort, oder an eine Offenbarung des Erhöh- 
ten, wie sie Petrus auch Ps.-Clem. hom. ep. Clem. ad Jac. 2 behauptet: wos 
Eöröaxdnv And TOD ne dnooteilavroc xuplov TE al Srdanoxdlou ’Incod Xptoroo, 
al Tod Yavkrov ou Myyiaaaıv Ypepat, vgl. Acta Petri et Pauli 81f. und 
ähnliche Offenbarungen Act 20 23. a5. 38 2lu (für Paulus), Mart. Polye. 
52 Test. Levi 12. 15 Doch will P. Sorge tragen, daß sie auch nach seinem 
Tode (E£oöos wie Sap Sal 32 76 Le 931, Irenäus adv. haer. III 1ı mit 
Bezug auf Petrus und Paulus) durch seine Vermittlung Ansporn zu ihren 
Heilsaufgaben 15 ff. finden (beachtenswert ist die erleichternde LA srovöz- 
gate min Syrr.); gemeint ist weder das Mc.-evgl. (Iren. III 1, 1; Euseb, 
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hist. eccl. II 15), noch eine von Petrus selbst noch geplante Lehrschrift, 
sondern unser Brief. Hier verrät der Vf. das Motiv, aus dem seine Epistel 
ebenso auch die andere pseudopetrinische Literatur (I Petr, Evgl. Petri, Kerygma 
und Apoc. Petri) entstanden ist. kvipmv moreiothat Herodot I 15 u. ö., Thu- 
kyd. II 54, häufiger wveiav notrelode: (so P) Deißmann, Bibelstudien 210. 
16 Das Zeugnis des Petrus, das den Lesern wohl schon in mündlicher Pre- 
digt vorgetragen worden ist, ist darum so wertvoll, weil es nicht auf Illu- 
sionen oder eigenen Erfindungen beruht, sondern auf Offenbarung Mt 16 ır. 
Petrus faßt sich hier mit den Uraposteln und Urzeugen zusammen vgl. Joh 
114 211. 1935 I Joh lıf. 4ıs Act lauf. 1080—u Epist. apost. 8 (19), 
Paulus ist streng genommen ausgeschlossen. Ähnlich wird Plato Tim. 26e 
der dAndıvög Aöyog dem nAaodeis nöhog entgegengestellt, wie auch Josephus 
Ant. prooem. 4 die &Aor vouchttar als tels nülors EEaxoloudnaavres be- 
zeichnet; vgl. Justin Dial. 9ı (literarische Verwandtschaft?) Philo qu. det. 
pot. ins. sol. 125 p. 215, mut. nom. 152 p. 601, vita Mos. 92 p: 95, Dio- 
dor I 933 ol n&v yap "EAAnveg nödors neniaopevors Kal pnpaıs ötaßeßiyue- 
vaıs iv Tepl Tobrwy TIoTv Napneedwxact, TYv TE TOV evogeß@v tıunv xal nv 
Toy rovnp&v Tinwplav xt\. „Petrus“ denkt an die nüdo: der Gnostiker 
I Tim 14 47 II Tim 44 oder auch an den heidnischen Vorwurf, das apo- 
stolische Evangelium selbst sei nur pnößcos, vgl. Celsus bei Orig. c. Cels. 
(Sachregister Koetschau s. v.), Harnack, Mission u. Ausbreit. d. Christ. * 
515 ff. Möglich auch, daß der Vorwurf von den Gnostikern ausgegangen ist, 
die der apostolischen Eschatologie eine spiritualistische entgegensetzten. öbv«- 
iv al napouolav (die Wendung auch Joseph. Ant. IX 4, 3 855) muß doch wohl 
mit neyaleıötng und mit der „Verklärung“ ı7 f. zusammen genommen werden, 
die jedoch eine Vorausnahme der eschatologischen Parusie bedeutet. Dann 
umfassen die angeblichen pö%o: evangelische Überlieferungen und die christ- 
lichen Zukunftserwartungen, deren Zuverlässigkeit schon vor den Ohren der 
Leser angegriffen worden war und 31 ff. ausführlich verteidigt wird. ETOTTTAL, 
mehr als «aötöntet Le 1a, ist der Mysteriensprache entlehnt, vgl. Bauer 
Wörterb. s. v. Die peyade:örns (Le 9 43 Act 1927, Beispiele aus Josephus 
bei Schlatter Wie sprach Josephus von Gott S. 21) ist die göttliche Natur 
Jesu, die bei der Verklärung den Eingeweihten gezeigt ward und sich bei 
der Parusie aller Welt offenbaren wird, vgl. auch die Verklärung des Moses 
Ex 34 20 ff. II Cor 37 ff. 17 Der Satz ist anakoluth: Aaßbv xtA. sollte 
sich eigentlich auf die Erhöhung beziehen (so Wohlenberg), kann aber 
hier nur den Vorgang der Verklärung bedeuten. tun xal ööfx häufige 
Verbindung Ps 86 (Hebr. 27.) Rm 27.10 Apc 49 u.ö.; hier ist der 
Lichtglanz Jesu gemeint, der ihn der Anbetung würdig machte, dazu die 


‚Ehrung, die ihm Gott durch Verkündigung seiner Sohnschaft erwies. Sehr 


stark betont „Petrus“, daß die Verherrlichung von Gott ausging, vgl. Joh 
1228 175. peyadonpentg (Dt 3326 II Macc 8 15 III Macc 29) 866% ist Um- 
schreibung für Gott vgl. Test. Levi 34 &v t@ Avwripw d& navrwv XaTaAl- 
patı Y peydin Cöza Omepdvw naong &yıötntos, Henoch 1420 Asc. Jes. 112 
Hebr 13 3ı IClem. 92 Zu ywvns &vexdelons br tot@ode vgl. Plutarch 
Caesar 1 p. 707° tabıng Tüs Ywvfig Evexdeiong npös Kaloapa. toröode in der 
Koine selten, im N.T. nur hier. Abweichungen im Text der Himmelsstimme 
von den Synoptikern: 1. 6 ulös ncou 6 Ayamıtög (so Mc Mt) hier vorange- 
stellt (der Text in SA usw. ist Assimilation an Mt Mc); 2. statt &v © (nur 
Mt) hier eig öv s. zu I Cor 105; 3. fehlt hier dxobere adrco Me Mt Le; 
4. II Petr fügt &yw hinzu. Vgl. KGGoetz, Petrus usw. 1927, S.89f. 18 Die 
Ohrenzeugenschaft des Petrus und der anderen Mysten ist zu betonen, daher 
wird der Satz abgebrochen. &v tw &yiw öpeı (Ev to ö. t@ d. viele Maj. u. a.) 


\ 
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Zuverlässigkeit, und ihr tut gut, darauf acht zu haben als auf eine Leuchte, 
die an dunklem Orte scheint, bis der Tag aufstrahlt und der Morgen- 

20 stern aufgeht in euren Herzen, wobei ihr dies in erster Linie zu er- 
kennen habt, daß keine Schriftweissagung eine eigen(mächtige) Auflösung 

2ı zuläßt. Denn niemals ist eine Weissagung durch Menschenwillkür zu- 
stande gekommen, sondern vom heiligen Geiste getrieben, von Gott aus 
haben (solche) Menschen geredet. | 

2 Nun gab es aber auch falsche Propheten im Volke, wie auch bei 
euch falsche Lehrer auftreten werden, die verderbliche Sonderlehren 
einführen ‚werden und die den Herrn, der sie erkauft hat, verleugnen 


vgl. Philo Leg. all. III 142 p. 115 ev 7& Yelw Öpsı (Sinai): Aus dem unbe- 
stimmten Berg der Synoptiker ist jetzt „der heilige Berg“ geworden, vgl. 
zu Mc 92; ein Nachahmer des Petrus könnte nach Ps 26 ff. dabei Zion 
gemeint haben vgl. Mt 45. Hier hat man eine konkrete „Erinnerung des 
Petrus“ an seinen Verkehr mit dem Herrn, wie man sie in I Petr vermißt: 
sie findet sich freilich auch in Apoc. Petr. 2f., 16f. (äthiop.), Act. Petr. 
cum Simone 20 ed. Lips. p. 67, Acta Joh. 90 ed. Bonn. p. 195. 19 Der Inhalt 
des npopntixös Aöyos ist die Parusie des Herrn mit der ganzen sonstigen 
Eschatologie. Da die Apostel damals den Herrn in seiner künftigen Herr- 
lichkeit schauten, so ist dadurch die Glaubwürdigkeit der hauptsächlich die 
Parusie in Aussicht stellenden alttest.-christlichen Weissagung verstärkt wor- 
den. Aöyos Beßarog ein gültiges, glaubwürdiges Wort Hebr 22 9ı7 Rm4ıs, 
darnach Beßarötepov Eyeıv xı\. = Verstärkung dieses Zutrauens, vgl. Isokrates 
ad Dem. 36 tiv rap’ Exeivwy ebvorav Beßarotepav Exerv, Stobaeus Anthol. IV 25 
(79) sı, IV 625 Hense Beßxtorepxv Exe thv pıllav mpdg tobs yoveis, weitere Bei- 
spiele bei Mayor und Bigg. Aöyog popntixös wiederholt bei Philo z. B. de plant. 
117 p. 347 II Clem. 11. Justin dial. 56 6 p. 276 u. ö., npoo&yetv wie Hebr 2ı 
‚I Tim 4ı Act 1614. Die Weissagung verhält sich zur Erfüllung wie das 
Nachtlicht zur Morgensonne vgl. Philo quis rer. div. haer. 89 p. 485 od yap 
Yuxts Öpparog Bpaxuratm poipa ol xar& 7d auna öpharpol Tb päv yap Eoıxev 
NA, Auxvobxors ÖE odtor neierwarv EEanteodal Te al oßevvuo$at. Theophil. 
ad Autol. II 13.und IV Esra 1242 zeigen nur formale Verwandtschaft, s. 
Gunkel z. St. tönog aöxpmpög auch Apoc. Petri 6, 21; gemeint hier die 
gegenwärtige Welt I Joh 28 I Th 5af. Bei Ywopöpog möchte man an die 
* aufgehende Sonne denken, aber belegt ist nur die Bedeutung ‘Morgenstern’ 
s. Bauer Wörterb. s. v. und vgl. Bornhäuser Monatsschr. f. Pastoraltheol. 
1922, 147 f. JBoehmer in Z. f. neutest, Wiss. 1923, 228 ff., HSchlier . 
Untersuch. z. d. Ignatiusbriefen 29 f. &v zais xapölaıg öp@v verbindet den 
Aufgang des eschatologischen Tages (Lc 18) mit der inneren Erleuchtung 
vgl. Philo de ebr. 44 p. 363 f. Gonep y&p Avateilag 6 MArog AToxpünter Tolg 
Astepas T@v Yneripwy öbewv Ahpdov Td Exurod ARTaXEas pEryos, obTWs Ötav 
To TiE buyäig öppatı Auıyeis nal nataphraraı xal mAauyistatar Tod YPWopöpou 
veod vontal Evaorpahwarv abyat, autıdeiv oböLv Erepov Öbvarar xtA., de praem. 
et poen. 25 p. 412 de conf.ling. 60 p. 414, spec, leg. IV 52 p- 344, Ignat. 
ad Magn. 91, Od. Sal. 41, Mandäisches bei Schlier S. 46. 20 EriAuorg ist 
Auflösung einer Rätselrede Gen 40 s Aquila &vurviwv £ni\uoıgs Hermas 
Sim. V 5ı u. ö. Heliodor I 18 (överp&twv) EntiAua:z, vgl. £nıXbeıv Me 4 34. 
Dann wäre hier vor einer falschen Auslegung gewarnt, die ihre noch aus- 
stehende Erfüllung in Frage stellt. iöi«c: im Gegensatz zu „befugt“, 
„durch entsprechende pneumatische Begabung befähigt“ vgl. Philo de vita 
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Mos. I 281 p. 125 (Bileam): A£yw yap idötov oböEv AA’ Art’ Av One 
to velov, 286 p. 126. Der Vf. hat also wohl Irrlehrer im Auge, die 
die Weissagungen umdeuten vgl. z.B. II Tim 2ıs. Zu dem Genetiv vgl. 
Hebr. 12:1?. 21 Die Auslegung unterliegt besonderer Ermächtigung, 
weil die Weissagung selbst nicht Erzeugnis menschlichen Einfalls, son- 
dern rein aus göttlicher Kausalität gewirkt ist. Nur Pseudopropheten 
reden nach ihrem eigenen Wunsche Jer 2326 Josephus Ant. IV 65 (BxAası) 
& Baiaxe, ynaol, nepl twv 5Awv Aoyiin nal doxeis Ep’ Yypiv elval tı nepl T@v 
Totobrwy ary&v 7) Atyeıv, Erav Ynäs To Tod YEod Aaßy rveüna; Ywväs Ydp 
&s Boblerat Todto xal Aödyous vüöEy Yuav eiöötwv Kino. Philo stellt de 
mut. nom. 203 p. 609 die ooyptoteia navrıny der Yeopöpntos popnteia ent- 
gegen. &no Yeod ist erträgliche Dublette zu bnd nvebpatos &ylov Yepöpevor, 
denn rveunatopöpos Os 97 — Yeopöpntos (Philo de mut. nom. 120 p. 597); 
das leichtere &ytor (tod) Yeod SKL(A) u. a. ist abzulehnen. Der ganze Vers 
ist eine vortreffliche Formulierung für die rein supranaturale Propheten- 
psychologie der Antike. Vgl. noch Billerbeck IV 1, 435 f£.; III 769; IV 450 £.; 
Plato Jon 533—536; Plutarch de def. orac. 48 p. 436. Philo quis rer. div. 
haer. 259 p. 510 npopitng yap lölov Ev oBöev Amopheyyeraı, KAAöTpıa dE 
ravta Onnxobvrog Etepou, 264 p. 5ll ötav uEv yap pas Tod Yeiov Enilauuby, 
Sberat Tb Avdpwnıvov .... 265 Eforxilerar Ev yap Ev lv 6 vos Xatk tiv 
tod Yelov rvebpatos Zpıöıv, de somn. I 2 p. 620, IT 1 £. p. 659, vita Mos. 
I 281 ff. p. 125 f. de spec. leg. IV 49 p. 343, Quaest. in Gen. III 10 a. A. Ju- 
stin apolog. I 33, 36—38, Theophil. ad Autol. II 9 ot ö& Tod Yeod Avdpwror 
TVEURATOPOpOL TVebpatos Aylou xal Tpopfirat yevöpevor, On’ aUTOoO Tod YreEoD 
Eumveuodrevreg xal oopıodevres, EyEvovro Yeodlönxtor al dato: al Ölxaror, 
Montanus bei Eusebius hist. eccl. V. 16 ısf. Epiphan haer. 48, 4. S. noch 
Exk. zu Rm 811, Wetter, Phos S. 79f. HLeisegang, Der h. Geist I 1919, 
S. 145ff.; Reitzenstein Hellenist. Mysterienrelig. ? 308 ff. IT 1— 22 Prophe- x 
tische Kennzeichnung und Abfertigung libertinistischer Irrlehrer, 
die gegenwärtig unter den Christen ihr verderbliches Wesen treiben. 
Dieser Abschnitt schließt sich aufs engste an Jud 4—ıs an, der Gedanken- 
gang ist völlig gleich und auch der Wortlaut berührt sich vielfach. $1 allgemeine 
Kennzeichnung der Irrlehrer II Petr ı-3 = Jud « vgl. röv.... . . deonöryv dpvobpevor 
II Petr = Jud, olg 15 xpina Exnaraı odx dpyet II Petr = oi naAaı npoyeypappevor eig Tod- 
co zo xpina Jud. 8 2 drei alttestamentliche Beispiele II. Petr «—s Jud s—, vgl. 
(dyyeiovg) verpots Cöyou Taprapwong napedwxev elg xplorv imponn&voug II Petr = äyysioug 
.. glg xplory peyding Aptpag deonolg Kidlors bnd Löpov teripnxev Jud, nöreıs Zodönwv 
xai Tonöppag II Petr = Zedona xal Lönoppa Jud. 8 3 Versündigungen am Fleisch 
und wider die Engel II Petr ı»—ı2 Jud s—ıo vgl. öniow oapxög . . . . nopzvon£voug 
U Petr = äreiYodoaı öniow vapxög Ertpag Jud 7, XupLörntog Katappovodvrag . . . . döbas 
„. BAnopnnoövreg II Petr = xuprörmta 5: &Kyeroücıv, dökag d& PAropnnoücıv Jud, äyysdoı 
ioydi nal dvvdne: neißoveg Övreg od Yepovamv.. . Bidaypmpov apioıv II Petr = 5 Apxayyeiog 
. 0% Etölumoev xploıv Zneveyxelv Bixopypias Jud, &g äoya Lö . . yvand ... Ev olg 
&yvoodarv BAaoynnodvreg, &v cf PIop& adrav xal phapricovrar II Petr — öoa „Ev oüx oldaoıv, 
PAropnpodarv . . . . 50% dE yuoıxlg GG T& KAoya La Enioraviar, Ev Tobrorg pYelpovraL Jud. 
8 4 Ihr schwelgerisches und verführerisches Treiben II Petr ı3 (14) Jud ı2 vgl. oriXoı xat 
pönor, Zvrpup@vreg &v tale Andraıg (dyänaıg) abröv, ovveuwxodpevor DEV II Petr = &v zoig 
Kydnarg bpiv omıAddeg, ovveuwyobpevor Jud. $ 5 Alttestamentliche Vorbilder II Petr 
15. 16 Jud 11 vgl. 2faxoroudmoavıssg 77 585 tod Baraap .. . ög pıoddv Adınlac Nyänyoev 
II Petr — ı7 68& zod Kaiv &nopebdysav xal cY mAdvn tod Baraayı niodod &exbämoav Jud. 
8 6 Vergleiche aus der Natur Il Petr ı7 Jud ı2®. ıs vgl. nyyat &vvdpor xal öniyAaı bmd 
Anilanog Eiauvinevaı ols 6 Löpog Tod axöroug als allva TeTjpnraL II Petr = veyerar 
&vvöpot, Dr Avemmv TTRPAPEPÖMEVUL “2.2. - “ortpeg nAavijrat, ols 6 Löpog Tod axöroug elg 
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2(und) über sich ein rasches Verderben heraufführen; und viele werden 
ihren Schwelgereien folgen, um derentwillen der Weg der Wahrheit 
3 geschmäht werden wird; und in (ihrer) Habsucht werden sie durch er- 
dichtete Worte euch für sich gewinnen: aber das Gericht über sie ist 
4 von jeher nicht müßig und ihr Verderben schlummert nicht. Denn wenn 
Gott (selbst die) Engel, die gesündigt hatten, nicht verschonte, sondern 


sie in die finsteren Höhlen des Tartarus verschloss und für das Gericht 





aiöve zerjonze: Jud. $ 7 Ihr hochfahrendes Wesen II Petr ıs* Jud ı6° vgl. önspoyx« 
Yap narmwörntog peyyönevor II Petr = xai rd oröna adr@v Audet ünepoyxa Jud. Eige- 
nes steht II Petr 2.3. 5. 8.9. 14. 18—22 Jud 5. 11. u—ıs. Das Verwandtschaftsverhält- 
nis ist derart, daß eine literarische Beziehung ernstlich nicht bezweifelt wer- 
den kann. Umstritten ist daher nur die Priorität. Dabei macht die Annahme der 
Echtheit beider Schriften nichts aus: ebensogut kann Petrus einen Brief des Judas 
aufgenommen haben, wie Judas den Brief des Petrus benutzt haben mag. Wo II Petr 
als unecht angesehen wird, neigt man von vornherein mehr der Priorität des Jud 
zu. Man wird bestärkt durch die Erwägung, daß die ausschließliche Herausschnei- 
dung und Benutzung des Mittelstücks (so wenn II Petr vor Jud geschrieben) we- 
niger wahrscheinlich und begreifbar ist als die Ausarbeitung einer Vorlage zu 
einem Hauptteil einer umfangreicheren und inhaltreicheren neuen Schrift (so wenn 
II Petr nach Jud geschrieben). Endlich erweist der Einzelvergleich an einzelnen 
Stellen (zu 4. .ı7) die Priorität des Jud. Die Annahme Kühls, daß II Petr2 
Umarbeitung von Jud, aber späterer Einschub sei, scheitert an 3 ıff. (s. z. d. St.). 
Spitta 881—470. Moffatt Introduction 348 ff. Robson 52 ff. 

Während das Auftreten der Irrlehrer in Jud als gegenwärtige Gefahr 


behandelt wird, wird es hier zunächst erst geweissagt wie Mc 1322 Mt24 


11.24 I Tim 4ı II Tim 3ı ff. Apoc. Petri Lıf. noAdol EE dur@v Zoovraı dbeu- 
öonpopfirar xal Sbobg xal ööypara romiia is dmwielas &rödEouoıv * Exeivor 
8& ulot TAG Anwäeiag yevnoovrar (die Apoc. wird von II Petr abhängig sein, 
vgl. FSpitta Z. f. neut. Wiss. 1911, 237 £f.). Dieser Umstand läßt sich 
indes nicht für die Priorität von II Petr geltend machen, denn nach einer 
an Jud s—7 erinnernden Vergleichung mit alttestamentlichen Sündern 4-8 
($ 2) wird das Irrlehrertum auch in II Petr als gegenwärtige Erscheinung 
beschrieben ı0 ff. (vgl. II Tim 31—s 216-ıs Ps.-Clem. hom. ep. Petr. ad Jac. 2 
ToüTo SE odxX Ws mpopNng By Enioranar, AAN” Mon abtoO ToD naxod Tyv Apxmv 
Spwv), ein Beweis für den pseudepigraphen Charakter der Schrift (eine 
Verirrung der nachapostolischen Zeit soll von dem längst verstorbenen 
Apostel bereits geweissagt und gestraft worden sein, nur hält der Vf. an 
seiner Rolle nicht fest), wie für die Priorität des Jud. 1-3 = 81. 
1 Der Hinweis auf die altjüdischen deuöonpoyäite: (Jer 33 (26) ff. u. ö. 
Zach 13 > Test. Juda 21» Mart. Js. 2 ı2 310 Apoc. Bar. 66 4 Sanhedrin XIs 
"pUr 83) Me 1322 Mt 715 Act 136 I Joh 4ı Apc 1613 1920 20 ı0o Didache 
1lsff. 163 Hermas Mand. XI) leitet zum zweiten Hauptteil der Epistel 
über, der sich mit den deuöoördxox«aict, den Falschlehrern der christlichen 
Gemeinden, beschäftigt. Der Übergang £&y&vovro d& xal.... &c xai macht 
einen etwas gezwungenen Eindruck; er erklärt sich gut, wenn der Vf. sich 
Jetzt einer fremden Vorlage zuwendet. Ähnlich II Tim 3s Justin dial. 82 ı 
p- 308° övnep Ö& Tpönov xal bevdonpopfitar Ent T@v rap’ üpiv YEvVoREvwWv 
aylwv npopnT@v Toav, nal map’ Nuiv vöv moAdot eloı xal deudodtdtoxeiot, Ps.- 
Clem. Rec. VIII 53 Apoc. Petr. a.a.0. WevöcdtötoxaAog nur hier in der Bibel: 
Männer, die sich die Würde eines dtödoxxXos Mt 238 Joh 32 Act 13 1 


I Cor 122sf. anmaßen und dementsprechend Falsches lehren. naperoakouay 
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s. zu Gal 24. aipeots ist hier noch nicht t. t. für Irrlehre, da orwielxg hinzu- 
gesetzt ist, vgl. WBauer s. v. Josephus Ant. XIII 106 bell. Jud. II 8ı 
u.ö., Act 5ı7 155 245 u. ö. Ignatius ad Eph. 62 Trall. 61. Zu dnwieias 
vgl. Apoc. Petr. a.a.O., Sir 160 &$vos drwielac; zur Sache Hermas Sim. 
VI 2ı$f. Der öeonörng ist hier Christus (vgl. die öesnöouvor Euseb, hist. 
ecel. I 7, 14). &pvoöpevor kann auch substantivisch mit beuöodtd. koordiniert 
werden. Christus ist der Herr, der auch diese Irrlehrer gekauft und erwor- 
ben hat (s.zu Gal5ı), so daß sie zur Treue gegen ihn verpflichtet wären 
ICor 620 723. Nach Dt 132-6 predigten auch die alttestamentlichen teuöo- 
rpopfta: Abfall von dem Erlösergott. Die Verleugnung Christi ist Abfall 
von seinem Dienst. Als ungetreue Sklaven nehmen sie ein Ende mit Schrecken 
Mt 240 f., ähnlich den Pseudopropheten Jer 35 (28) 15—ır Ez 13. 2 Durch 
ihren Libertinismus haben die Irrlehrer schon viele Anhänger gewonnen. 
Die ööös ns Adindeias (Ps 118 30, Philo quaest. in Gen. IV 125, s.zuMt 213 
Aristides apol. 161) ist die echte christliche Religion, der nun die Heiden 
den Libertinismus der Irrlehrer anhängen, vgl. Js 525 Rm 2»sf. Tit 25 
Jac 27. 3 Die nAaotol Aöyor (vgl. die oeoopronevor nöhor Lie) sind die An- 
sprüche, mit denen sie ihre Lehren einkleiden (Berufungen auf „Überliefe- 
rungen“ auf pneumatische Vollmacht, auf Gnosis) und die Lehren selbst, 
darunter natürlich vor allem das Recht des sittlichen Libertinismus I Cor 
612 1012 Ape 2 24, unser Verhältnis zu den Engeln u. a. m. &y nAeovekia 
vgl. ITh 25. &unopeeostat heißt: reisen Jac 4 ıs, Handel treiben, verkaufen, 
kaufen. 3b eine prophetische Drohung in alttestam. Rhythmus. Kpip« und 
’Anwäet@ erscheinen personifiziert; ähnlich Epist. apost. 7 (18). Schon hier 
wird der Gedanke abgewehrt, als sei der Weltenrichter untätig oder 
schlafe gar vgl. Ps 120 4 IV Esr. 437: das Gericht ist längst beschlossen 
und bereits im Anzug. Gerade das Auftreten der Irrlehrer ist das Zeichen 
für die Nähe des Endes Mc 1322 = Mt 24 24 I Joh 2ıs. Hier kündet sich 
schon die Beziehung auf eine gegenwärtige Erscheinung an. Zu &xralaı vgl. 
die Catene rd d& Exnadar TTs Tpoyvwaoewg Tod Yeod Eotı anmavrınöv u. Bauer 
Wörterbuch s. v. 4—9 = $ 2. Diese Gewißheit des nahen Gerichts über die 
Irrlehrer gründet sich auf drei Beispiele aus der heiligen Geschichte ; zwei 
davon sind aus Jud genommen (der Engelsturz « = Jud e und der Unter- 
gang von Sodom und Gomorra e—s — Jud ), an Stelle des ersten Beispiels 
von Jud (Untergang der Wüstengeneration 5) erscheint passend hier in der Mitte 
die Sintflut mit der Errettung Noahs und seiner Familie; vgl. Irenaeus adv. 
haer, IV 36,4; daß Jud die chronologische Reihenfolge von II Petr um- 
geordnet und verändert haben sollte, ist schwer vorstellbar. ei y&p «TA. läßt 
als Nachsatz erwarten „so wird er auch diesen ihr Strafgericht bringen“ 
vgl. Rm 1121; er läßt sich zur Not mit Aposiopese („so beweist das 
alles:*) in s finden; sonst ist ein Anakoluth zu konstatieren, das sich wie 
in 13ff. aus dem Umfang des Vordersatzes erklären würde. 4 s. zu Jud e, 
hier gekürzt. II Petr ist mit apokryphen Überlieferungen ebenso bekannt 
wie Jud, s. zu 25—8 35—10, nur wagt er nicht mehr eine apokryphe Ur- 
kunde als prophetische Schrift wörtlich zu zitieren. oöx &yeloato vgl. Rm 
832! Die Hdschr. schwanken zwischen o:poig S bzw. osıtpois ABC = ‘Gruben, 
Höhlen, eig. verborgene Vorratskammern’ (s. Mayor z. St) und oeıpaiz 
KLP vg syr boh u. a. ‘Fesseln’. Ersteres scheint seltener und sinnvoller; letz- 
teres hat in Jude ein Synonymon, vgl. auch Sap 17 ı8 &Aboeı axötoug. Tapraxpodv 
simpl. in der griech. Lit. nur noch Schol. Eurip. Phoen. 1185 a. E. nachzuweisen, 
vgl. Sext. Pyrrh. hypot. III 24 2ı0 6 && Zeds röv Kpövov xatetaprapwoev. Schon 
die jüdische Apokalyptik identifizierte den Strafort der Engel und Sünder 
mit dem Tartaros Job 41 23 LXX Henoch 202 Philo de execr. 152 p. 433, 
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5zur Aufbewahrung hingab, und (wenn) er die alte Welt nicht schonte, 
sondern (nur) Noah, den Prediger der Gerechtigkeit mit sieben Anderen 
6 schützte, als er die Flut über die Welt der Gottlosen heraufführte, und 
(wenn er) die Städte von Sodom und Gomorra eiräscherte und (so) 
zum Untergang verdammte, womit er ein Beispiel für die Goitlosen 
" künftiger Zeiten aufgestellt hat und (wenn er) den gerechten Lot 
rettete, der von dem ausschweifenden Wandel der Zuchtlosen bedrängt 
8 ward, — denn durch Sehen und Hören mußte der Gerechte, der unter 
ihnen wohnte, Tag für Tag (seine) gerechte Seele durch gesetzwidrige 
9 Werke quälen (?) — (so ergibt sich): Der Herr weiß die Frommen aus 
der Versuchung zu retten, die Ungerechten aber auf den Gerichtstag 
10 zur Züchtigung aufzubewahren, vor allem nun die, die dem Fleische 
nach in Begierde nach Befleckung wandeln und die Herrschaft (der Engel) 
verachten. Unverschämte Frechlinge, zittern sie nicht die Herrlichkeits- 
1ı engel zu lästern, während Engel, die an Kraft und Macht erhabener 
sind (als sie), das lästernde Urteil gegen sie vor dem Herrn nicht vor- 
12 bringen. Diese aber, wie unvernünftige Tiere, von Natur (nur) zu Jagd 
und Verderben geboren, lästern da, wo sie doch ohne Kenntnis sind 





Josephus c. Ap. II 240. Für tnpoup&voug lesen A S u. a. xolalopevoug tnpeiv, 
vielleicht durch 9 beeinflußt. 5 apxaiog xöonos: Die Sintflut bedeutet also 
Weltuntergang und Welterneuerung Philo vita Mos. II 64 p. 144; diese Welt 
ist eine zweite Welt, die künftige 3 ı2 f. die dritte. &ndyeıv xatarkuouöv Gen 
617. Ungeschickt wird die Hauptsache, das Verderben der Gottlosen, im 
angehängten Partic. gebracht. Der Gebrauch von öydoos (vgl. I Petr 3 20) 
ist klassisch s. Wettstein und Mayor z. St. Debrunner $ 248, 5; an eine 
symbolische Beziehung der Zahl (vgl. Justin dial. 138ı p. 367° Iren. haer. I 
183) denkt Vf. noch nicht. Als Bußprediger (x7jpv& = 12 Billerbeck III 769) 
für sein Geschlecht erscheint Noah erst in der jüdischen und christlichen 
Haggada vgl. Josephus Ant. I 31 N@yog d2 tolg nparronevars dm’ aurov duo- 
xepalvwv al Tolg BovAsbnastv An&ßs Exwv, Emerhev Emmi Tb xpeittov mv öld- 
vorav adToüg xal Tüg rpdbes perapeperv, Jubil. 7 20—2» Or. Sib. I 128 £. 
148—198 I Clem. 76 94 Theophil. ad Autol. III 19 Nös xatayy&Aiwv Tols 
Tore dvpwmorg nEAIELV XataxAuonbv Eoeohat, TPOEPITEUGEVy adtolg AEywv * ÖeDre, 
nadet Öpnöäg 6 eds eig nerdvorav. 6 Der gen. Zodönwvxat Tonöppes kann nach Judr 
als possessivus die Hauptstädte der Pentapolis bezeichnen; teppodv selten, s. 
Mayor; auch Philo spricht de Abr. 139 p. 21 von der zurückbleibenden Asche, 
vgl. auch de ebr. 222 f. p. 391, vita Mos. IT 56 p. 143. 7 Die Rettung Lots 
Gen 19 Sap Sal 106 IClem. 11ı Philo vita Mos. II 56 p. 143. Lot wie Noah 
werden genannt als trostreiche Beispiele dafür, daß bei allen Katastrophen 
immer einige wenige gerettet werden. Die entgegengesetzte Beurteilung 
Lots bei den Rabbinen s. Billerbeck III 769 f. xxtaroveio$at wie II Macc 
82 III Macc 22.13 Act 724; gemeint ist Gen 194 ff.; &beopnog nur III Mace 
512 626 und hier 27 317; &v &oeAyei« wird man besser zu Avastpopfjs ziehen 
vgl. I 32. 8 eine Parenthese, die beschreibt, wie der gerechte Lot innerlich 
zu leiden hatte unter dem, was er im Verkehr mit den Sündern zu sehen 
und zu hören bekam. Der Text ist zur Not erträglich ; vg las oder verbes- 
serte: &v aörolg, zu ol „.. &ßxodvelov vgl. AHarnack Beiträge z. Einl. VII 
S. 105. Zu Bitpua& vgl. Bauer Wörterb. z. W. Belege für das abscheuliche 
Treiben der Sodomiter bei Billerbeck I 571 ff, III 785. Ob öixaros B oder 
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6 Ölxatog gelesen wird, kann sachlich keinen Unterschied machen; das häufige 
Fehlen des Artikels ist für diesen Abschnitt charakteristisch. Yepav 2E NE- 
pxs wie Jer 5234 II Clem. 112. 9 Die die Frommen stärkende und die 
Irrlehrer bedrohende Lehre in der Form einer allgemein gültigen Sentenz; 
zur Doppelgliedrigkeit vgl. Ps 16 I Clem. 11ı. &x TELPAOHCO: was Vv. 7.8 
beschrieben, ist also die „Versuchung des Gerechten“; das Zusammenleben 
mit Gottlosen ist für den Frommen immer eine Versuchung. edoeßrg im N.T. 
nur noch Act und Past., in LXX selten, häufig Sir und IV Mace. eis NnEpav 
xploewg s. zu Jude, xoAaLonivoug hat futur. Kraft. 10—12 — 83. .10 Un- 
versehens schließt sich an diesen Lehrsatz 9 eine an das Verhalten der So- 
domiter angelehnte Beschreibung der Irrlehrer an, und zwar die Enthüllung 
ihres libertinistischen und gottlos-blasphemischen Wesens. öniow oapxös wie 
Jud 7, zu &v Eridupia piaonod mopevontvoug vgl. Jud 8. 16. 18, zu Xuptötntog 
xatappovelv und Sokas BAaxop. zu Jud s, ktaopod gen. obiect. oder qual. ; ntaopög 
nur noch Sap Sal 14 26 I Macc 4 43 in der Bibel, Test. Levi 17 3 Benj. 8 3 f. vgl. 
Hermas Sim. V 7, 2. Zum Partizip BAaxopnwoövrag vgl. Debrunner $ 415. 
toAuntei ist wohl subst., aödadeıs (vgl. zu Tit 17) adj., doch ist auch 
Gleichstellung möglich. Die Frechheit führt zur Lästerung Did. 36. Wie 
Jud s kann bei xupiötns auch an die „Herrschaft“ des xöptog’ ’I. X. gedacht 
werden. Die öö&a:, die die Irrlehrer zu schmähen wagen, müßten nach ıı 
(und s) „gefallene“ Engel sein. Zu tp£pewv vgl. Act 96 Mc 533 Did. 33. 
11 Bidopnpov bei xploıy könnte hier qualifizierend sein, vgl. zu Jud s. An 
Stelle des aus Ass. Mos. genommenen Einzelbeispieles Jud » erscheint hier eine 
allgemeine Aussage, die indes wohl auch auf das Gericht über die gefallenen 
Engel zu beziehen ist vgl. Henoch 9. örov wie IV Macc 2ıs 634 ICor3s, 
_ keiloves im Vergleich zu den Menschen oder zu den öö&a: (also dpxdyyedaı) ? 
toxüt xal Öuvaper vgl. Apc 7 ı2 Dt 324. xat’ abtov kann nicht auf die 
Irrlehrer gehen (so Sickenberger, s. zu Jud), denn woher sollte der V£. 
wissen, daß die Engel die sie schmähenden Irrlehrer nicht verdammen und 
verklagen? Die Lesart rnap& xuplov würde die Überbringung des göttlichen 
Urteils an die Verdammten bedeuten, das bessere nap& xuriw wird wohl nach 
Job 1s ff. Mt 1032 f. zu erklären sein. 12/13® = Jud ıo, mit kleinen Abwand- 
lungen : II Petr kürzt den Text von Jud, zieht damit aber auch das unver- 
ständige Schmähen in den Vergleich mit den Tieren hinein. Zum Vergleich 
mit den Raubtieren vgl Corp. Hermet. IV 5 (s. zu Barn. 10.4). Für pusıxd 
las vg das verständlichere puoıxag vgl. Jud 10. Zu Ev ois (= &v Töbrorg &) 
&yvooöo: vgl. Test. Asser 7 ı ui) yivestre @g Lödone, Ari Myvönoe Todg Kyyeioug 
xuplov al antwiero Ews alövog. Auch die „Unkenntnis“ der Irrlehrer bezieht 
sich auf die Engel; sie selbst werden ihr Wissen und ihr Verhalten gerade 
Gnosis genannt haben. &v 77) pYop& aüra@y (sc. der &Xoya Cox) Kal piaproovrat, 
nämlich im Endgericht, wo die Tiere und die sündigen Menschen ihren 
Untergang finden wie bei der Sintflut; möglich ist auch die Beziehung auf 
ihre Opfer (vgl. eis &Awatv xl pVopzv): mit denen gehen auch sie zugrunde; 
wer anderen eine Grube gräbt usw. 13° Für dötxoöpevor liest KR (v. Soden 
Wohlenberg) xottoüpevo, um den Anstoß zu tilgen, als ob das Gericht 
Gottes eine dötxix sei; natürlich ist das feine Wortspiel ursprünglich. Da 
der piodös dörxiag eine feste Größe der Eschatologie ist (vgl. Rm 633 
Barn. 4 ı2), so heißt dörxoöpevor nicht ‘geschädigt, betrogen um’ (1. Aufl.), 
sondern ‘geschädigt durch, gestraft mit’ (Apc 2u). 13—14 = $4. Es 
folgen nun neun Appositionen, darunter 7 Partizipia: &oviv Yyobpevor ein 
neuer Ansatz zur Beschreibung der Irrlehrer; die Partizipia haben den Wert 
eines verb. fin. vgl. Rm 12» ff.; erst xatadeinovres ıs findet einen direk- 
ten Anschluß an enlavidmoav. Die tpupn Ev Yıncpa (= Ypepaz I Clem. 25 4) 
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3 und werden in deren Verderben auch verderben, gestraft mit dem Lohn 
der Ungerechtigkeit; für Vergnügen halten sie die Schlemmerei am 
Tage; (sie sind) Schmutz- und Schandflecken, schlemmen mit (bei?) 
ihren Betrügereien (Liebesmahlen?), wenn sie mit euch schmausen; 

+ ihre Augen sind erfüllt von der Ehebrecherin und unersättlich in Sünde; 
sie locken unbefestigte Seelen an sich, haben ihr Herz in der Habgier 

15 geschult, (sind) Kinder des Fluches. Den geraden Weg verlassend, sind 
sie in die Irre gegangen und dem Wege Bileams, Bosors Sohn, gefolgt, 

16 der den Lohn der Ungerechtigkeit liebgewann, aber die Zurechtweisung 
für seine Gesetzwidrigkeit empfing: (das) sprachlose Jochtier redete in 

17 Menschensprache und hemmte den Wahnwitz des Propheten. Diese 
sind wasserlose Quellen und Wolken, die vom Sturme getrieben sind, 

ı8 denen die dunkelste Finsternis aufbewahrt ist. Denn durch hochfahrende, 
(aber) eitle Reden ködern sie mit (ihren) Fleischesbegierden durch (?) 
Ausschweifungen die (Menschen), die kaum den in der Irre wan- 

19 delnden entflohen, versprechen ihnen Freiheit, sie, die (doch sel bst) 
Sklaven des Verderbens sind; denn wodurch einer unterlegen, dem 

»ist er (auch) als Sklave verfallen. Wenn sie nämlich (eben) den 
Befleckungen der Welt entronnen, kraft der Erkenninis unseres 
Herrn und Heilandes Jesus Christus, diesen in neuer Verstrickung 
(wieder) unterliegen, dann ist bei ihnen das Ende schlimmer geworden _ 

2! als der Anfang. Denn es wäre ihnen besser, sie hätten den Weg der. 
Gerechtigkeit nicht kennengelernt als daß sie (nun) sich von dem ihnen 








ist wohl ein Schlemmen, das schon am Tage beginnt Js 5 ı Ass. Mos. 74 
omni hora diei amanles convivia. Andere Erklärungen bei Knopf. Wenn 
hier &v reis ündtais (mit den meisten Maj. gegen 2v zais ayanaıs Bvg 
sah. u. a. Zahn, Spitta, Harnack) ursprünglich ist, dann hat der Vf. das &v 
T. &yanaıs Jud ıa absichtlich korrigiert, dr&tat hier nicht ‘Betrügereien’, 
sondern ‘Lüste’, vgl. zu Mc 4ı4 Hermas Mand. XlIıe (textverwandt!) u. 
WBauer Wörterbuch s. v. Die Mahlzeiten (suveuwyxoünevor) sind dann nicht 
mehr die „Agapen“ der Gemeinden Jud ı2, sondern eigene Mahlzeiten, 
bzw. eigene „Agapen“. oniAoı xal pöpo: vgl. Eph 527 Lev 21 aı Sir 11aı 
1815 2024. 14 Ihre Augen verraten die Richtung ihrer sündigen Triebe 
vgl. Plutarch de vit. pud. 1 p. 528° ödev ö HEv Pritwp Tov dvaloyuvrov 
00x Epn xöpxs Ev Tols Önpxorv Exeıv KIA mröpvac, Longinus rn. Öbous 4,5. 
kotxaAis ist jede Frau, die ihnen gefällig erscheint; für das konkrete horxXadt- 
öos lesen A S vg u. a. norxalias in Angleichung an duaptias. Zu dxate- 
mabotoug Auapriag vgl. I Petr 41, dxatandoroug “unersättlich” in AB mag 
auf Verschreibung beruhen; beachte den Gegensatz ATTNPIXTOUS . . . YEyul- 
vaope£vnv. Unbefestigte Christen lassen sich von ihnen verführen und aus- 
beuten, Philo de praem. et poenis 25 p. 412 oöTög &otıv 6 yons .... od 
Tols ooplopaoı xal orpamyhipacı race möis Ösredlerar rpoxataianBavovrog 
Tas wv vewv (buxds. Zu dem Hebraismus Karäpas tenvx vgl. Eph 23, das 
Gegenteil Rm 9s Gal 42s. 15—16 — $5. 15 Von den drei alttest. Bei- 
spielen Jud ıı ist nur der Fall Bileams ausgeführt: ihm gleichen die Irr- 
lehrer, sofern auch bei ihren Verführungskünsten das Geld eine Rolle spielt 
‚8. zu Jud ı1. eödreiay 6ö6v vgl. Ps 106 7 Act 13 ı0 Num 2232 Hermas Vis. III 7 ı 
Böoop SACK irrtümlich, aber darum hier echt (v. Soden). Bewp BPesch sah LXX 
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'zutreffende Korrektur. Der Genetiv dötniag (bei ıodös) kann obiect. (für . .) 
oder auctoris sein. 16 Der Pseudoprophet ward (trotz ı2) durch ein Tier be- 
schämt und zurechtgewiesen vgl. Catene ; Rabbinisches Billerbeck III 77 1f. öro- 
Soyıov s. zu Mt 21, Philo vita Mos. I 269 f. p. 123. &v dvdpwnou pwvl) pheykd- 
kEvov = Ywviv dvdpwrivnv &peio« bei Josephus Ant. IV 6, 38 109. Die rnap«- 
vonia ist das Versprechen, gegen einen Lohn das Volk Israel zu verfluchen. Be- 
lege für das Sagenmotiv der sprechenden Tiere bei Wettstein. 17 = 8 6 Er- 
neute Charakterisierung der Irrlehrer durch Bilder, in denen die Abhängig- 
keit von Jud ı2 f. besonders deutlich zu sehen ist: zu dem Prädikat &vuöpor 
wird ıınyal gesetzt, weil der Vf. den kühnen Ausdruck „wasserlose Wolken“ 
wohl für unverständlich hielt; der aus Jud ısb mit einer Auslassung (eis 
aiwva) abgeschriebene Schlußsatz aber paßt nur zu dem Vergleich dottpes 
mwAavftat Jud ıs, der übersprungen worden ist: so muß ols auf oÖtoı zu- 
rückbezogen werden. öpixAar eigentlich ‘Nebelwolken’, hier wohl einfach 
‚Wolken’ (dafür $ aus Jud vep£Aat), Henoch 14 s. Zu bnd Aaldarnog EAruvöne- 
vaı vgl. Philo de mut. nom. 214 p. 611 Aaldarıı xevfis ÖöEns pi) dvaprnactınvar. 
18 = 87. Die aufgeblasenen Reden, von denen auch Jud ıs spricht, werden 
hier nach ihrer verführerischen Kraft gezeichnet; das Lockmittel, dem die 
Ebenbekehrten nun wieder zum Opfer fallen, ist die „Freiheit* 19, deren 
Proklamierung hier wirklich das beabsichtigt, was Gal 5ıs und I Petr 2ıe 
entschieden abgewehrt wird: die Freilassung der fleischlichen Triebe. In 
Wahrheit sind die Libertinisten Sklaven der vergänglichen, fleischlichen 
Materie, und die wirklich bekehrten Christen sind die Freien, vgl. Philo 
de execr. 124 p. 428 oÖrTög Eotıv 6 rpd nıxpoö noAlais nv Yöcvals, noAdals d’ Ent- 
Yuplars, puplars 8’ Avaya naxımv xal Entdup@v Orelevyp£vog " TOobTOD T& 
ward tig Souielag auverpubev 6 Yeds eig EAeudepiav EEaıpoupevos, quod omn. 
probus liber 41. 45 p. 451. s. Exk. zu Jac 1 25. natatörntog gen. qualitatis, vgl. 
I Cor 53. &oeNyeiars fällt auf neben Ev Entdupiars oapxös, vg liest doeı- 
yelag, was vielleicht richtig ist: “mit ihren Begierden nach fleischlichen 
Ausschweifungen’. Für OAIT@C haben SCK$ ONTWC korrigiert oder verlesen. 
&ropuyövras (so KLP) würde sinnvoller sein als das besser bezeugte dro- 
gebyovras (SABC); der 2. acc. (tobg Ev nA. Avaoıp.) ist von dncpebyovrag 
abhängig (nicht appositionell) und bezeichnet die Heiden, nicht die Irrlehrer, 
da sonst in ı9 im acc. fortgefahren werden müßte; öAlywg ‘kaum’ ist ent- 
weder ‘ein kurzes Stück’ oder ‘eine kurze Zeit’; zu &nopeDyovrag paßt letz- 
teres besser. Zu dem Kontraste &Xeudepin — Soükor Ts pYopäs vgl. Rm 
6 20, p}op& auch hier das natürliche Verderben, vgl. ı2 Rm 8 21. Der ganze * 
Vers hat viel zu Konjekturen angeregt, s. de Zwaan, doch ist der bestbe- 
zeugte Text einigermaßen zu verstehen. & ydp tıs Arrntat ATA. scheint ein 
Sprichwort zu sein: der Besiegte wird zum Sklaven vgl. Ps.-Clem. Recogn. 
V 12 unus quisque illius fil servus, cui se ipse subiecerit. Yrrasdaı c. dat. 
wie Test. Rub. 53 u. ö. 20 Die folgenden Aussagen kann man sowohl auf 
die Irrlehrer ıs, als auf die Verführten ısb beziehen (&ropebyovrag); im 
ersteren Falle wären jene sehr nachdrücklich als abgefallene Christen be- 
zeichnet, vgl. ı®. ı5; im letzteren Falle liefe die Polemik gegen die Irrlehrer 
nun in Strafrede wider die Verführten aus. Zu y£yovev vgl. Raderm. Gramm.? 
155. Gut hellenistisch wird die Bekehrung als eine kraft neuer Erkenntnis 
vollführte Flucht aus dem Bereich der befleckten Welt bezeichnet vgl. 12.4. 
Der Zustand des Zurückgefallenen ist schlimmer als der des Unbekehrten 
. Mt 12 43-45 Hermas Sim. IX 17 5 Mart. Polyc. 11ı, daher 21 das Unbekehrt- 
bleiben besser als das Renegatentum. Da es sich um sittlichen Libertinismus 
handelt, so wird das Christentum hier nicht als „Glaube“ wie ‚Jud 20, SON- 
dern schlechthin als „Weg der Gerechtigkeit“ (vgl. eödel« ööös ıs) Prov * 
Handbuch z. Neuen Test. 16: Windisch. 3. Aufl. 7 
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» anvertrauten heiligen Gebote (wieder) abwenden. Es ist für sie der (In- 
halt) des wahren Sprichwortes eingetroffen : »(das ist) ein Hund, der 
»sich zu seinem eignen Auswurf umkehrt, und ein Schwein, das sich‘ 
»badet, um sich (wieder) im Kote zu_ wälzen«. 

3 Das ist nun schon, Geliebte, der zweite Brief, den ich euch schreibe, 
(und) worin ich durch Erinnerung eure lautere Gesinnung wachrufe, 

2 damit ihr der von den heiligen Propheten vorausgesagten Worte und 
des von euren Aposteln (euch überlieferten) Gebotes des Herrn und 





2116 Job 24ıs Mt 2132 und als altüberliefertes (s. zu Jud 5) heiliges Ge- 

* bot 3a Rm 7ı2 I Tim 6 14 I Joh 27 Philo leg. M. 155 p. 54 bezeichnet. 
22 So läßt sich schließlich die Entwieklung der ganzen Sippschaft nur durch 
höchst anzügliche Sprichwörter illustrieren. td tig rapoıpiag wie Lueian dial. 
mort. VIIlı vgl. Mt 2121: Die zwei Aussprüche sind also als ein Sprich- 
wort gedacht. Zu xöwy ergänze oÖtös &orıv oder ob el. Zum ersten Aus- 
spruch vgl. Prov 2611, dazu Vaj. R. 16 Der Speiende kehrt zu seinem 
Gespei zurück, und: ein Narr der mit seiner Torheitl wiederkommt, 
weitere Beispiele bei Wettstein und Billerbeck III 773. Der ins Sünden- 
leben zurückgefallene Christ nimmt den Schmutz wieder auf, den er bei 
der Taufe (Barn. 1lıı, vgl. zu I Petr 321) abgelegt hatte. Auch das 
zweite Wort muß zwei Akte unterscheiden lassen, die sich gegen- 
seitig aufheben; dann hat es nicht ein Baden im Schmutz (Aristot. Hist. 
animal. VIII 6), sondern erneutes Wälzen im Schmutz nach einem Reini» 
gungsbad im Auge und der Vf. meint die (untilgbare) Befleckung nach der 
Taufe Sir 31 (34) sof. Das Sprichwort kehrt wieder in der Achikarlegende 
(vgl. Smend, Alter und Herkunft des Achikarromans, Beiheft 13 zur Z. f. alt- 
testamentl Wiss. S. 75) 8ıs syr, Charles Pseudepigr. 772: Du warst mir, mein 
Sohn, wie ein Schwein, das in ein Bad gegangen war, und als es eine 
schlammige Grube sah, ging es hinab und badete darin. Und es rief seine 
Gefährten: kommt, badet! ähnlich Clemens Al. protrept. 924 Stählin S. 68 
Bes ydp, pralv, höovrar Bopßöpw pärdov 7) xadap@ Üdarı xal Ent Yopur pap- 
yalvoucıy xat& Annöxpırov, Philo de spec. leg. I 148 p. 235 (9 Enıdunia) auog 
tpönov Ev Bopßöpw dtaıtwpevn Xalpeı, de agr. 144 p. 322, Barn. 103 Epictet diss. 
IV 1129 äneiye xal Xolpw Ötadtyou, iv’ Ev Bopßöpw pin xuAintat, Plutarch de 
san. praec. 14 p. 129°; Anspielung an 22® Hippolyt refut. omn. haer. IX 7, 
s. Wendland Berl. Sitzungsber. 1898, 788 ff. ‘Hund und Schwein’ auch Mt7e 
Horat. Epist. I 223 ff, Schabbath 155 bei Billerb. I 448, Plutarch Symp. IV 3 
p. 671 A, Pap. Oxy. 840 33 (Evangelienfragm. Kl. Texte 31, S. 5). 

Die IRRLEHRER sind in Jud und II Petr 2 im wesentlichen gleich gezeich- 
net. Es sind vorallem Libertinisten, die sexuelle Laster üben, vielleicht vor 
allem im Sinne von Rm 126 und ausschweifende Mähler halten Jud «4.8. ı0.ı2f. ı6 
II Petr 2.10. ı3f. ıs. 20.22. Dazu kommen apokalyptische Lehren über die Engel, 
“gute’ und ‘böse’, deren Macht und Heiligkeit sie leugnen Jud s—ıo. ıs II Petr 2 
ıf.ıs. Sie fühlen sich als Pneumatiker Jud ı9 und Gnostiker und stützen sich auf 
Offenbarungen, die sie in Traumgesichten erfahren haben Jud 8. ıs.. Auf dies pneu- 
matische, dem Psychikertum überlegene Wesen, sowie auf die vergebende, d. h. 
freilassende Gnade scheinen sie sich zur Rechtfertigung ihres Libertinismus be- 
rufen zu haben Jud 4. Sie sind eifrig auf Gewinnung von Anhängern bedacht, 
die sie durch trügerische Reden über angebliche Offenbarungen u. dgl. Jud e. ı6 
II Petr 2 af. ıs, sowie durch die Predigt einer sittenlosen Freiheit anzulocken Jud ı6 
lI Petr 2 u. ısf. und auszubeuten wissen Jud 11. ıs II Petr 23. ı4f. Wahrscheinlich 
kritisierten sie auch die Lehren der kirchlichen Eschatologie als Mythen 3ı 11 
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und verwarfen sie mit ihr auch die alttestamentl. Profetie 119—2ı. Ob sie schon 
Kain als ihren Glaubensheros verehrten Jud u, muß ungewiß bleiben. Die äußere 
Trennung von der kirchlichen Gemeinde ist noch nicht erfolgt Jud ı» II Petr 213, 
doch zielen sie selbst wohl auf Absonderung der Pneumatiker von den Psychikern 
hin Jud», vgl. ıı, und beide kirchlichen Sendschreiben werden jedenfalls den 
Erfolg gehabt baben, daß die Gemeinden sie ausschlossen, wenngleich die aus- 
drückliche Anweisung dazu nur Jud 23 angedeutet ist. Die Irrlehrer beider Briefe ge- 
hören also in jene gnostische Bewegung hinein, die in den Gemeinden des 
Paulus uns zuerst entgegentritt (vgl. III Cor und Exk. zu Col 2 2), darnach in den 
Gemeinden der Apc (e.2u. 3, Exk. zu Apc2») und in den Gemeinden, an die Igna- 
tius schreibt (vgl. bes. Exk. zu Trall. 10,. Ihre Gnosis hängt also mit der des apo- 
stolischen Zeitalters zusammen und zwar sowohl mit der im N.T. bestrittenen als 
mit der des Paulus selbst: sie sind ähnlich wie die Korinther radikale Pauliner, 
vgl. II Petr. 3 16. So werden sie auch eine „gnostische“ Christuslehre gehabt haben, 
vermutlich auch eine gnostisch-spiritualistische Eschatologie. Manche Einzelzüge 
in beiden Briefen finden auch in den Ketzerbeschreibungen der späteren Kirchen- 
väter ihre Erläuterung, und es ist auch oft versucht worden, die Irrlehrer in Jud 
und II Petr etwa zu den Karpokratianern, oder Kainiten, oder Archontikern, oder 
Marcosiern oder dgl. zu schieben Harnack, Chronologie I S. 466 f., Barns, The Journal 
of theological studies V1391 ff. Doch können sie keiner der dort benannten Schulen 
mit Sicherheit zugewiesen werden; dazu sind die Angaben viel zu allgemein und 
vielleicht zu unvollständig (es fehlen die für die verschiedenen großen gnostischen 
Schulen so wesentlichen Hinweise auf die Kosmologie, Christologie und Schrift- 
beurteilung). Wahrscheinlich haben wir es hier mit einem Anfangsstadium der 
Gnosis zu tun, in dem noch nicht alle Lehren gleichmäßig in ihren Konsequenzen 
ausgeführt und bekannt gemacht waren. Dann kann Jud sehr wohl noch im 1. Jahr- 
hundert geschrieben sein, aber auch II Petr darf nicht über das zweite Jahrzehnt 
des zweiten Jahrhunderts hinausgesetzt werden; wahrscheinlich ist auch II Petr 
älter. Wo die Gemeinden zu suchen sind, an die sich Jud und II Petr wenden, 
ist kaum zu sagen, denn die von Asien herkommende gnostische Bewegung hat 
sich gleichmäßig über Syrien, Kleinasien, Ägypten usw. verbreitet, und auch II Petr 
ist ja eine „katholische Epistel“. HWerdermann, Die Irrlehrer d. Judas- u. 2. Petrus- 
briefes 1913. 

III 1—16 Eine „Apokalypse“ des Petrus: Weissagung und Wider- 
legung von Spöttern, die an der, Parusie zweifeln ; Erläuterung und Recht- 
fertigung des Parusieglaubens unter Berufung auf den richtig verstandenen 
Paulus. 1 Der frühere Brief muß I Petr sein, da I Petr seit Anfang des 
9, Jahrhunderts sich verbreitete; freilich ist I Petr in II Petr kaum benützt, 
auch trifft die Charakterisierung auf I Petr gar nicht zu, vielmehr passen 
die Angaben über Inhalt und Absicht der beiden Briefe, die der Vf. ge- 
schrieben haben will, nur auf Jud. Kann man sich bei I Petr nicht beruhigen, 
so muß man einen dem Vf. von II Petr noch bekannten, vielleicht gleich- 
falls von ihm verfaßten, für uns aber verloren gegangenen Brief postulieren. 
Vgl. auch Ep. apost. 8 (19). fjön wie Joh 21 1a, ÖLeyeipeıv Ev Dropvioet wie 
1ıs, &v alg ist xat& obveo:v konstruiert vgl. Act 1536, Tiv EeiALRpLVT] ÖLdvorav 
bedeutet eine freundliche Anerkennung wie lı2; ötdvor« ‘Gesinnung, Denk- 
weise’, bei den apost. Vätern häufig, doch auch schon in LXX (vgl. Mt 
2237 Par. Hebr 8 ı0 10 ıe), Col 1aı I Petr 113, Cremer-Kögel 767 f. 2= 
Judır Der Vf. hat nur die Aufgabe, die Erinnerungen an die alten Über- 
lieferungen (die alttestamentlichen Weissagungen und die durch die Apostel 
weitergetragene Weisung Jesu Mt 28 10 £. Joh 1354) wachzuhalten. Die 
christliche Lehre beruht hiernach auf Prophezeiung und Gebot und auf den 
drei Autoritäten: den Propheten, den Aposteln und dem Herrn Eph 220. 

li 
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3 Heilands gedenkt, wobei ihr das in erster Linie beachten mögt, daß in 
den letzten Tagen Spötter mit Spott(rede) kommen werden, die nach 
“ihren eigenen Lüsten wandeln und sprechen: »wo ist die Verheißung 
»von seiner Erscheinung: seit die Väter schlafen gingen, bleibt ja alles 
5,50, (wie es) seit Anfang der Welt (gewesen ist)«.. Es entgeht ihnen 
nämlich bei dieser Behauptung, daß die Himmel einstmals waren, und 
die Erde aus Wasser und durch Wasser ihren Bestand hatte kraft des 
6 Wortes Gottes, wodurch (?) die damalige Welt unterging, vom Wasser 








II Petr ist sonach ebenso wie Jud von den apostolischen Überlieferungen 
abhängig und die apostolische Prophetie, die Jud ır f. vorauszusetzen ist, 
kann nicht hier gefunden werden, zumal auch II Petr offenbar schon in der 
Zeit ihrer Erfüllung steht, vgl. Aavddveı yäp abrobs Toüto YElovrags. Zu 
der Häufung der Genitive vgl. Radermacher Gramm. ? 109 Debrunner $ 1681; 
wer sie unerträglich findet, kann d:& vor t@v drootöAlwy einsetzen (vgl. die 
Edi Ruplov dd ray ıB" Anostöiwv). „Euere Apostel“ wäre im Munde des 
Führers der direkten Apostel Jesu sehr auffällig, vgl. zu Eph 35; der Vf. ist 
von der Vermittlung der Apostel ebenso abhängig wie seine Leser. Zu 
wuno$nvar vgl. I Clem. 467 uvnodmte tov Aöywv ’Inood Tod xuplou Yuhv. 
3 Die Erinnerung an die prophetischen und apostolischen Weissagungen und 
Gebote ist im Blick auf das künftige Auftreten von Spöttern geschehen. 


Indem der Vf. nun zu den Angriffen übergeht, denen die christliche Parusie- 
hoffnung ausgesetzt ist, nimmt er sein Thema von 1 16—2ı wieder auf; das aus Jud 
übernommene Zwischenstück 2 könnte also ohne Störung des Zusammenhangs weg- 
fallen. Da indes auch in 1 und 3 Anspielungen an Jud sich finden vgl. 15.232. 
3.14.18, so werden wir besser die Einarbeitung von 2 dem Urheber von 1 und 3 
zuschreiben und nicht einem zweiten Autor. Nun fragt es sich, ob die Liber- 
tinisten in 2 (= Jud) mit den Spöttern 3 identisch sind. Da die Polemik in c.3 
ganz neu einsetzt und die Verspottung der Parusiehoffnung als einfacher Unglaube 
gebrandmarkt ist, der durch die bisherige Enttäuschung hervorgerufen worden ‚ist, 
also nicht auf gnostisch-spiritualistischer Eschatologie zu beruhen braucht, so scheint 
eine Identifikation der Spötter mit den Libertinisten hiernach nicht nötig. Indes, 
die neue Einführung der Polemik kann ja auch bedeuten, daß der Vf. das von ihm 
übernommene Stück mit dem Eignen nicht vollständig zusammengearbeitet hat, 
und da Jud ısf. Spötter und Gnostiker zusammengehören, so kann auch die Kritik 
an der Eschatologie (vornehmlich) aus gnostischen Kreisen stammen. Nach KLinke 
Protest. Monatsh. 1915, 338 ff. wäre c. 2 überarbeitet und c. 3 (außer v. ı7f.) ein 
Nachtrag; die Grundschrift 12—222 3ı ff. ein echtes Schreiben des Petrus. 


Toßro npWrov Yıywanovres wie 120; zur Struktur des Genetivs vgl. 
I Petr 212 E&xovres. Die Ankündigung der Spötter ist ein Stück prophe- 
tischer und apostolischer Weissagung, keine originelle Prophetie des Vfs.; 
er beschäftigt sich in 3 ff. sicher mit Zeitgenossen, also ist 3 in Wahrheit 
eine aus apostolischer Zeit überkommene Weissagung, die in der Gegenwart 
des Vfs. von II Petr ihre Erfüllung gefunden hat. &Aesboovrat wie Mt 245, 
En Eoyarwy TWv Yuepwv Gen 49ı Dt 430 Os 35 u. ö. Barn. 165 Hermas 
Sim. IX 123. &uraıynovn ein ganz selten gebrauchtes Wort, zu &v vgl. II Cor 
21; für Verbindungen mit &v hat der Vf. von II Petr große Vorliebe. 
4 no0... Y Emayyeiic, nämlich ihre Erfüllung; ähnliche Spottfragen des Un- 
glaubens Ps 4l ıı Js 6315 Mal 2ır Ez 12 21-25! Das Sterben der Väter 
muß mit dem Unglauben in ursächlichem Zusammenhang stehen, also können 
nicht vorchristliche Generationen gemeint sein Joh 631 u. ö. Act 266, sondern 
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die Väter der Sprechenden wie in Judic 6 ıs Jer 3820 (312s) u. ö. Dann 
ergibt sich die konkrete Beziehung des Zweifels auf die von Jesus aus- 
gehende Versicherung Mt 1023 Mc 1330 Par., eine Verheißung, die im Laufe 
der Zeit auf „Einige“ Mc 9 ı Par., schließlich auf den letzten überlebenden 
Jünger eingeschränkt ward, bis sie sich auch an diesem als falsch erwies 
und nun zurecht gestutzt ward s. zu Joh 21.2 f. Das Sterben einiger Christen 
erregte schon zur Zeit des Paulus in Thessalonich Anstoß I Th 4 ıs. Eine 
ähnliche Spottrede in der noch ins 1. Jahrh. gehörigen (jüdischen oder 
christlichen ?) Schrift, die I Clem. 233f. II Clem. 112—ı4 zitiert wird: tax0T« 
Tmoboxnev xal Ent TWV TATEpWv Yu@v xal Löod yYerynpaxapev xal oböEv Yiliv 
tobrwv ounß&ßnxev, vgl. auch Henoch 102 eff. Sanh. 97 P mögen die, die die 
Endzeit berechnen, untergehen; denn ist das Ende erreicht und der Messias 
ist nicht erschienen, dann sagen sie, daß er überhaupt nicht kommen 
werde. Wir befinden uns also hier mindestens in der Ausgangszeit der 
zweiten christlichen Generation (9. Jahrzehnt des 1. Jahrh.) und haben da- 
mit den sichersten Beweis, daß Petrus diesen Brief nicht geschrieben haben 
kann, wie denn überhaupt vor seinem Hinscheiden Enttäuschung und Zweifel 
noch nicht so groß gewesen sein können. Die eigene Todesahnung 1lıaf, 
hat sich also schon erfüllt. &r’ &pyris xticewg ist betont, weil die Parusie 
das Gegenstück der Weltschöpfung ist, sie schließt den mit der Schöpfung 
anhebenden Weltenlauf ab und eröffnet eine neue Weltperiode. 5—10 eine 
eschatologische Theodizee; 5—7 erstes Gegenargument: der Weltenlauf 
ist schon einmal durch eine völlige Vernichtung der Welt unterbrochen 
worden; so wird ganz sicher der Zerstörung der ersten Welt durch Wasser 
eine Zerstörung der jetzigen Welt durch Feuer folgen. 5 tcöto möchte man 
seiner Stellung wegen auf Y£EXovrag beziehen; es geht kaum an, es als Subjekt 
zu fassen. DieKonstruktion des weiterhin vorliegenden Textes ist sehr schwierig 
und ungeschickt. Nach wörtlicher Übersetzung (s. o.) ist nur von der Erde 
gelehrt, daß sie aus Wasser und Wort entstanden ist; gleichwohl ist auch 
der (erste) Himmel bei der Sintflut mit untergegangen, vgl. eıs. Nach der 
anzunehmenden Kosmologie des Vis. ist das Wasser Urelement (25 üöatog) 
und Schöpfungsmittel (ö: Döatog) der ganzen Welt Gen 12.efl. Ps 233 
Slav. Henoch 474 die Erde hat er auf den Wassern gefestigt, Ps.-Clem. 
Hom. Xlaı Aoytodpevog, Ötı T& navre To Üöwp morel, Tb dE Döwp ümd 
mvebpatog xıvfoewg TMv yeveoıv Aapßaver, Tb SE nveüpa dmb Tod Tv 
&wv Yeod mv Apxiv Exeı, Hermas Vis. I 34, Diels Doxographi p. 276, 
12 (Bang) 2E böxrtög ynoı navıa elvar nal eig b&wp navra Avadlbeodat, anders 
Philo, der der stoischen Vierelementenlehre folgt, de plant. 6 p. 330 &x yfis 
Ändons xal mavrös böatog aa depog xal nupbg ..... ouveorn öde 6 Xöofog. 
Interessant die Variante min 180 2E Böatog xal nvevnaros vgl. Gen 1a 
Joh 35. Zu & too Yeoöd Xöyw vgl. Gen 16 Ps 326 Hebr 113 I Clem. 
27 ı Hermas Vis. I 34. 6 Wie 25 bedeutet die Sintflut den ersten voll- 
ständigen Weltuntergang Henoch 833—5 Da sah ich im Gesicht den 
Himmel zusammenstürzen, schwinden und auf die Erde fallen. Und 
als er auf die Erde fiel, sah ich, wie die Erde in einem liefen Abgrund 
verschlungen wurde..... und ich erhob (meine Stimme) um zu schreien, 
und sprach: „die Erde ist untergegangen“, I Clem. 94 Nöe nen: naAty- 
yeveolav xöouw Zuhpufev. Damit ist die Behauptung 4° als irrig erwiesen: 
die Welt ist seit der Schöpfung schon einmal untergegangen vgl. Ps.-Clem. 
Homil. IX a &yere yäp Tod nalaı naraxduodetvrog Nöopou Tb bröderype. xö0- 
wog — Himmel und Erde; 6 törTe xöonog = Apxatos nöonog. Rätselhaft Sr @v 
(auf Wasser und Wort zu beziehen ? aber böarı folgt!), annehmbar die Kon- 
jektur ö' öv sc. Aöyov min 31 (Mayor u. a.), noch besser vielleicht dt oö, 
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7 verschlungen. So ist der jetzige Himmel und die (jetzige) Erde durch 
dasselbe Wort für das Feuer aufgespart, bewahrt zum Tag des Gerichts 
sund des Untergangs der gottlosen Menschen. Dies Eine aber darf 
euch nicht entgehen, Geliebte, daß ein Tag bei dem Herrn wie tausend 

9 Jahre und »tausend Jahre wie ein Tag« sind. Der Herr ist nicht saum- 
selig mit der Verheißung, wie einige (sein Verhalten) für Saumseligkeit 
erklären, sondern ist langmütig gegen euch, da er nicht will, daß welche 

ı0 verloren gehen, sondern daß alle zur Buße gelangen. Kommen wird 
* aber der Tag des Herrn wie ein Dieb; da werden die Himmel sausend 
vergehen, die Elemente aber werden im Brande sich auflösen und die 
*11 Erde und ihre Werke werden aufgefunden (?) werden. Wenn dies alles 
sich so auflöst, wie müßt ihr euch doch auszeichnen in heiligem Wan- 


vgl. TO adro Aöyw r. 7 Die jetzige, „mittelalterliche“ Welt, die nach der 
Sintflut neu geschaffen ist, wird durch Verbrennung ihr Ende nehmen. Die 
von Christus angekündigte Weltkatastrophe hat in der Sintflut ihren Präze- 
denzfall und ihr Gegenstück vgl. Mt 2437—39, muß also mit Sicherheit er- 
wartet werden; denn dasselbe göttliche Wort, das den künftigen Untergang 
bestimmt, hat seine Kraft schon bei der Sintflut bewährt. rupt kann mit 
rednsaupronevor eistv oder mit; tnpobjevor verbunden werden; ersteres besser. 
Die Lehre vom zweifachen Weltuntergange (durch Wasser und Feuer) ist 
schon jüdisch vgl. Exc. zu ı0.. 8 Zweites Gegenargument: Der Herr hat 
andere Zeitmaße als wir, daher Gottes Walten nicht nach den unseren zu 
berechnen ist. Der Gedanke ist aus Ps 894 entwickelt, wo aber nur die 
zweite Aussage bezeugt ist. Ein Tag hat bei Gott die Tiefe von 1000 Jahren 
und 1000 Jahre bedeuten für ihn die Spanne eines Tages vgl. Jubil. 4 so 
Slav. Hen. 32 ff., Billerbeck III 773£. Barn. 154 (s.z.d.St.) Justin dial. 81 
p. 308° Irenäus adv. haer. V 283 232. Damit ist jede zeitliche Berechnung 
des Endes und jede bestimmte Erwartung aufgelöst, also die der jüdischen Apoka- 
lyptik und dem gesamten Urchristentum gemeinsame Hoffnung auf Nähe des 
Endes in Frage gestellt, dafür aber der Enttäuschung der Boden entzogen 
und das Ende möglicherweise auf Jahrtausende hinausgeschoben. Die Aus- 
sage bezieht sich natürlich auf die Frist bis zum Tage des Gerichts, nicht 
in chiliastischem Sinn auf diesen selbst (Apc 20 f.). Zur Konstruktion vgl. 
Cremer-Kögel 28f. 9 Drittes Gegenargument: Die Einlegung einer länge- 
ren Frist ist kein schwächliches Zögern Gottes Sir 32 (35) 22, sondern der 
Ausfluß seines barmherzigen Entschlusses, die Bekehrung aller Menschen ab- 
zuwarten. Zum Warten auf die Buße vgl. Rm 24 Hermas Sim. VII 1lı 
Clem. hom. XVI 20 Justin apol. 1282, zur Hoffnung auf die Bekehrung Aller 
*»Sap Sal 1125—26 Rm 11 I Tim 24 Ez 1825 I Clem. 85 Or. Sib. I 129, 
Rabbinisches bei Billerbeck III 774f., Philo Leg. all. III. 106 p. 108. 
Ppxöbverv mit gen. nach Analogie von Dotspeiv u. ä.; Bpaöbverv und Bpaöuriis 
gilt als etwas Tadelnswertes vgl. Sir a. a. O. Plutarch de sera num. vind. S 
p. 5495 nmAlxov al mepl Tadra ob Helov öurpißai za pelihoeıs dromov 
Exovaıy, Öt Tv miorv N) Bpaduriis Aparpeitat Tg mpovolas. axpodutie 
dagegen geziemt Gott, vgl. Ps 1028 Apoc. Bar. 2120, Rm 24 922 I Petr 
320. naxpodupia eis selten, S A vg sah syr lesen dt”. Die tıv&s sind nicht 
die Irrlehrer, eher Gemeindeglieder, auf die der Zweifel der Irrlehrer ein- 
gewirkt hat. eig neravorav Xwpfjax: = eig intyvwory dAndelas 2Ideiv I Tim 24, 
Plut. de fluv. IX 2. 10 Viertes Gegenargument: Der Tag des Herrn kommt 
eben plötzlich und unerwartet wie ein Dieb, s. zu I Th 52 I Clem. 235, 
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Auepx xuplov Act 220, s. z. I Th 52. Der aus dem Evangelium stammende 
Vergleich paßt nicht mehr zu sf.; der Vf. sucht den bisherigen Erfah- 
rungen und den Spottenden zum Trotz hier und deutlicher ı2 doch wieder 
die urchristliche Parusiehoffnung lebendig zu erhalten; äpyerx: tayd Ape 
2220 ist schließlich auch seine letzte Antwort auf die zweifelnde Frage 4. 
‚Hier schließt sich eine Beschreibung der Katastrophe an vgl. II Clem. 16. 
Die Lehre vom künftigen WELTBRAND, die im Neuen Testament nur hier 

— übrigens als apokalyptisches Gemeingut, nicht als geheime Sonderlehre — ver- 
treten wird, taucht zuerst Zeph 1ıs 38 auf; im späteren Judentum findet sie sich 
deutlich ausgeführt vor allem in den Sibyllinen z.B. IV 172-182 V 155-161. 
206—213. 274f. 512—531; in der Adamslegende wird sie auch schon mit der voran- 
gehenden Wasserflut parallelisiert, vgl. Josephus Ant. I 23 und Vita Adae et Evae 
49, Billerbeck III 775. In der christlichen Eschatologie ist sie selten, vgl. noch 
Apoc. Petri (äthiop.)5, Hermas Vis. IV 33. Sie hat ihre Analogien an der iranischen 
Erwartung eines alle Welt läuternden Feuerstroms, sowie an der stoischen Lehre 
von der die Wende eines Weltlaufs darstellenden &xröpwarg vgl. Justin apol. I 20 
zu: Zißuria 82 xal “Yordonng yevjosstar @v phapıav AvaAwarv dk mupdg Epasav“ ol 
Asyönevor d& Irwixol pıldooyor xl abröv röy Yedv eig nüp Avardeotaı doynaribous zal a 
TÄAy XaT& neraßoAnv Töv xöonov yevcodaı Atyovaıv, II 73, Arnim, Vet. Stoic. fragm. I 
p- 32 II p. 183—191 Cicero de nat. deor. II 118, usw: Nach Seneca wäre die An- 
schauung einer regelmäßigen Folge von Wasserfluten und Weltbränden babyloni- 
schen Ursprungs, vgl. natur. quaest. III29 Berosus qui Belum interpretatus est... 
adeo quidem affirmat, ut conflagrationi aique dilüuvio tempus ‚assignet: arsura 
enim terrena contendit, quando omnia sidera, quae nunc diversos agunt cursus, in 
Cancrum convenerint .....;, ; inundationem fulturam, cum eadem siderum turba in 
Capricornum convenerit, vgl. noch Consol. ad Marc. 26 6 Orig. c. Cels. IV 11f., Plato 
Tim 22°, Ovid Metamorph. I 256 ff. Mandäisches s. Ginza R. II 1ı 119 S. 45 Lidz- 
barski, Philo vita Mos. II 263 p. 175. Auf die Ausgestaltung der Lehre hat der 
Mythus vou Phaeton offenbar Einfluß gehabt, vgl. Platon Tim 22 c. Selbstver- 
ständlich hat „Petrus“ die Lehre nicht originell oder selbständig erfunden, sondern 
der (persischen oder babylonisch beeinflußten) jüdischen Überlieferung entnommen 
Böklen, Die Verwandtschaft der jüdisch-christlichen mit der persischen Eschato- 
logie 1902 S. 119—125. Bousset-Greßmann Rel. d. Judent. ?® S. 280 £., 502 ff., Anti- 
christ 1896 S. 159—165. Clemen Religionsgesch. Erkl. d. N.T.? S. 146 £., NMessel, 
Die Einheitlichkeit d. jüd. Eschat. 1915, 15ff., JGeffcken Sitzber. der Berl. Ak. 
1899, 698 ££. (zu Sib. V 5I2ff.); HWindisch, Die Orakel des Hystaspes Amsterdam, 
1929, 26 ff. Indisches bei G. A. v. den Bergh van Eysinga, Indische Einflüsse auf 
evangel. Erzählungen S. 53f.; GFaber, Buddhist. u. neutest. Erzählungen 1913, 63 ff. 
borCndöov von horGew rauschen, sausen, pfeifen’; zur Form vgl. Mayor. 
Ueber oto:yeia vgl. zu Gal43 Exc. zu Col 223 und W. Bauer Wörterb. s. v. 
Moulton-Milligan Vocab. VII 591; hier ist an die sichtbaren, materiellen 
Himmelskörper gedacht, die samt dem Himmelsgewölbe im allgemeinen 
Weltenbrande untergehen werden. eüpednoerat SBKP pesch ist der bestbe- 
zeugte und zugleich schwierigste in Wahrheit trotz Ez 2815 II Clem. 163 
ein unmöglicher Text; nach dem Kontext kann nur xataxanoerat AL, oder 
ein Synonymon ursprünglich sein; die beste Konjektur ist Exnupwunoerat, 
s. FOlivier, Revue de th£ol. et de phil. 1920, 237 ff. Nestle N.T. Gr. ı3 z. St. 
11 f. Die Widerlegung der Spötter geht unvermerkt über in eine Mah- 
nung an die Leser zu heiliger Lebensführung in Erwartung des Tages 
Gottes. Da die Ermahnung für die Gegenwart gilt und der Auflösungspro- 
zeß noch nicht angebrochen ist, so hat Avon&vwv futurischen Sinn. Zu dem 
Plural &vaotpoypai vgl. dywyat Ps.-Aristeas 235. omeböetv ti ist “beschleu- 
. . » .. e ’ 

nigen’, vgl. Hermas Sim. IX 32 (mit ace. c. inf.), abgeschwächt 'erstreben‘. 


* 
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ı2 del und in der Frömmigkeit und so die Erscheinung des Gottestages 
erwarten und (sie) beschleunigen, wo die Himmel im Feuer sich auf- 
13 lösen werden und die Elemente im Brande schmelzen. Einen neuen 
Himmel aber und eine neue Erde erwarten wir nach seiner Verheißung 
wo die Gerechtigkeit wohnt. 
14 Deshalb Geliebte beeifert euch, in dieser Erwartung fleckenlos und 
16tadellos vor ihm in Frieden erfunden zu werden, und erblickt in der 
Langmut unseres Herrn (die Möglichkeit eurer) Rettung, wie auch unser 
lieber Bruder Paulus nach der ihm verliehenen Weisheit euch geschrieben 
16 hat, wie überhaupt in allen Briefen, wo er darüber redet, in denen 
manches schwer verständlich ist, was (nun) die Ungebildeten und Un- 
gefestigten verdrehen, wie (sie es auch) mit den übrigen Schriften (tun) 
17 zu ihrem eignen Verderben. Ihr also, Geliebte, hütet euch, in (solcher) 
Voraussicht davor, daß ihr nicht, durch den Trug der Zuchtlosen mit 
18 fortgerissen, aus eurer Befestigung herausfallet, vielmehr wachset in der 
Gnade und Erkenntnis unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus. 
Ihm sei die Ehre jetzt und zum Tag der Ewigkeit. 





Vielleicht meint der Vf. den bekannten Gedanken, daß der Tag kommt, 
wenn die ganze Gemeinde Buße getan hat und geheiligt ist, vgl. Act 3 ısf., 
Billerbeck I 163 ff, 12b eine an ıo anklingende nochmalige Beschreibung 
des Weltuntergangs (zu tixera: vgl. Js 344 II Clem. 163 Apoc. Petr. frgm. 
5, Klostermann $S. 13), verbunden 13 mit dem Hinweis auf die Js 65 17—ı9 
66 23 Henoch 721 verheißene neue (d. i. dritte) Welt (s. zu Rm 819). öl nv 
eigentlich ‘dessentwegen’, Hier erklärt sich auch die Forderung heiligen 
Wandels: die neue Welt ist „der große Aeon der Gerechlen“ Slav. Hen. 
658; in dieser Welt „wohnt“ die Gerechtigkeit Mt 5& so wenig wie die 
Weisheit Hen. 42. 14—18 Schlußmahnun g. Die Aufmunterung 14. 15 zeigt, 
daß die Gewährung der Frist auch den christlichen Lesern heilsam ist: sie 
bietet Gelegenheit zur Beschaffung eines reinen Wesens, das die Bedingung 
der Rettung ist Jud 24 und statt des sonst drohenden Zornes den Frieden 
schafft. &orılog und &pwposg auch I Petr 11. aöt@ in seinen Augen’, beim 
Gericht. &v eipjvy ist das richtige Verhältnis dessen, der in der Gnade steht 
und beim Gerichte nicht‘ verworfen wird, weil er ohne Sünde erfunden 
ist. Die Gedanken sind auch paulinisch Rm 24 I Th 315 I Cor 1s Phil 
lıiof. 2ı15£., daher denn „Petrus“ 15b—16 ausdrücklich sich auf Paulus 
berufen kann; auch Beziehungen auf andere Briefstellen z. B.I Th Aıs ff. 
I Th 2ıff. sind denkbar. ö Ayanyras Yuov Kbelpös — “unser Mitapostel’, 
ähnlich Paulus Eph 621 Collr 47.9 Phm .ı. 16; über Petrus selbst konnte 
sich Paulus Gal 2 nicht so warmherzig aussprechen. xxı& mv Scheloav auch 
ooplav vgl. ICor 128, 310 Gal 29 Eph 3s: damit wird die Inspiration des 
Paulus von Petrus anerkannt vgl. Gal 27-9; in II Petr erscheinen „Petrus 
und Paulus“ als die beiden Hauptapostel der katholischen Kirche, vgl. Act 
1— 28, I Clem. 5, Ignat. ad Rom. 43. Ep. apost. 31. (42 ff.), Wagenmann 
Stellung des Ap. Paulus neben den Zwölf 1926, 170 ff. Eypaxbev dntv Ds xat 
Ev ndoaıg Entorolaic klingt als ob „Petrus“ an eine bestimmte Gemeinde 
schreibe, die schon einen Brief von Paulus erhalten hat, vgl. Polyc. ad 
Phil. 32, daß er also auch einen bestimmten Brief von Paulus im Auge 
habe, etwa Rm (vgl. Rm 24) oder I. II Th (Elert Religiosität des Petrus 
1911, 38.) oder einen uns nicht erhaltenen Paulus - Brief. Gegen 
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diese Kombinationen spricht freilich die katholische Adresse lı. Es liegt 
eine Unstimmigkeit vor, wie sie für einen pseudepigraphischen Brief be- 
zeichnend ist. Petrus weist auf die gleiche Gesinnung des Paulus hin, weil 
die Irrlehrer sich auf diesen berufen. 16 Der Vf. kennt schon ein corpus 
Paulinum, vgl. Ignat. ad Eph. 122. Dieser Besitz der Kirche ist freilich 
auch eine Gefahr, weil auch die Häretiker diese Briefe lesen und aus ihnen 
ihre Gnosis ableiten. Es sind das aber eben die „schwerverständlichen“ 
Stellen bei Paulus, die die Irrlehrer „verrenken“, vgl. Ps.-Clem. Rec. I 21 
a. E., Hom. ep. Petr. ad Jac. 2 xal tadra &xı Kov Teptövrog Eneyeipmodv tıves 
moralAnıg Tıaly Epumvelzıg Tods obs Abyoug KETaoxNaTileıv eis NV TOD völou 
xat&iuoty. Hierzu wird vor allem die Apokalyptik, die Lehre vom Pneuma- 
tiker und die Freiheitslehre gehören, deren Mißbrauch schon bei Lebzeiten 
des Apostels begonnen hat II Th 22 Rm 38 61. So erscheinen auch 
hier Libertinisten und Parusieleugner zusammengefaßt. Mit auadeis und 
@otijptxtor werden Irrlehrer und Verführer (vgl. 214) zusammengenommen. 


Mit dem Aoınat yo«pei werden die Schriften des A.T.s, sowie anderweitige 
urchristliche Schriften, Evangelien und Mahnschriften, gemeint sein, die sowohl 
bei den Häretikern als auch in den Gemeinden bereits eine Art kanonischen An- 
sehens besaßen; vgl. die Kanonsgeschichten. Wohl mit Absicht fehlt eine Berufung 
auf Jud. Der Vf. würde sich verraten haben, denn ein Apostel muß als ein origi- 
neller Zeuge dastehen; auch ist es eine Eigentümlichkeit der meisten antiken 
Autoren, auch der biblischen, daß sie über ihre Quellen schweigen (vgl. Josephus, 
Le 11-2). 


Der Schluß des Briefes 17 f. bringt eine ausdrückliche Warnung vor 
den Libertinisten (&$eonor 27) unter nochmaliger Hervorhebung der fingier- 
ten Weissagung (npoytyvwoxovtes), sowie eine Ermunterung zum geistlichen 
Wachstum Col 110, endlich neben II Tim 4ıs die einzige, deutlich auf ’I. X. 
bezogene Doxologie im Neuen Testament (Rm 95 I Petr 4 11 Hebr 13 21 
sind unsicher). suvardysota: wie Gal 213. 2v yyßoeı vgl. 13 220; zur Sache vgl. 
Epist. apost. 6 (17). eig Yn£pav alövos vgl. Sir 1810, hier wohl der Tag 
des Herrn ıo. ı2, mit dem die Ewigkeit anbricht, oder der Tag, der die 
Ewigkeit ist, weil er bis in Ewigkeit dauert. 


Die UNECHTHEIT DES II PETR ist nicht zu bezweifeln s. zu 1sf. 2ı- 2 32, 
4.16. II Petr gehört zu der reichen Literatur fingierter Testamentel 12—15, 
vgl. Weinel Bibl. Theol. d. N.T. *485. Da der Vf. über die Häretiker nicht mehr 
zu sagen weiß als Jud, wird er nicht viel später als Jud geschrieben haben. Er 
schrieb, weil ihm Jud nicht genügte und die Häretiker nur durch die höchste 
apostolische Autorität geschlagen werden konnten. Bezeugung: In der kirchlichen 
Literatur wird II Petr sicher zuerst von Origenes bezeugt, und zwar als umstritten 
(Euseb. VI 258), weiter von Hippolyt (z. B. Elench. IX 7), dann von Firmilian 
(Cyprian ep. 75,6). Frühere Anspielungen, bei Justin (Apol. I 282 Dial. 9ı 81f.!), 
Irenaeus, Ep. eccl. Lugd. (Eus. h. e. V 1, 45) sind unsicher, am merkwürdigsten 
die bei Justin. Euseb. zählt II Petr zu den &vzıAeyöneva III 25 3, noch (Ps.—) Didymus 
wagt ihn als gefälscht zu bezeichnen a.a.O.p. 1774 und Hieronymus schreibt de 
vir. ill 1 secunda a plerisque eius negatur propter stili cum priore dissonantiam. 
S. die Einleitungen, OPfleiderer Urchrist.? II 512 ff. MJones The N.T. 350 ff. 
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INHALTSÜBERSICHT 


Die selbst gehörte, geschaute und ergriffene Wahrheit vom Leben tun wir euch 
kund, damit auch ihr an unserer Gemeinschaft mit Vater und Sohn Anteil habt 
lı—ı. 

Unsere Botschaft handelt vor allem von der reinen Lichtnatur Gottes 15. Daher 
lügen die, die Gottesgemeinschaft behaupten und in der Finsternis wandeln; wir 
müssen unsere Sünden bekennen und mit dem Blute Jesu abwaschen lassen 
1e—ı0. Ihr dürft nicht sündigen, doch steht bei Versündigung Christus als rech- 
ter Versöhner für uns und für alle Welt bereit 21-2. Gotteserkenntnis und 
Gottesgemeinschaft ist nur da, wo Gehorsam gegen Gott ist; sonst ist man ein 
Lügner 23—s. Dies Gebot ist nicht neu, sondern längst gehört und doch neu 
27-8, Licht und Liebe, Finsternis und Haß gehören ausschließlich zusammen 
und erweisen einander 2 s—ı. 

Euch Kindern, Vätern wie Jünglingen schreibe ich, wie es eurem Stand entspricht 
2122—ı4. Liebt nicht die Welt und ihre Lust, nur wenn ihr Gottes Willen tut, 
bleibt ihr ewig 2 16—ır. 

Daß jetzt die letzte Stunde ist, kann man an dem Auftreten des Antichrist er- 
kennen: das sind die Irrlehrer, die ihr als Gesalbte wohl unterscheiden könnt 
2 18—21. Sie leugnen, daß Jesus der Christ ist, leugnen damit auch den Vater; 
ihr dagegen bleibt im rechten Bekenntnis bei Vater und Sohn und habt so die 
Verheißung des ewigen Lebens 22-3. In eurer Salbung habt ihr ausreichende 
Belehrung und Bewahrung 2 »—.r. 3 

Sorgt dafür, daß ihr getrost bei seiner Parusie auftreten könnt; wer gerecht ist, 
ist ja von ihm gezeugt; unsere Gotteskindschaft ist der große Erweis der Liebe 
Gottes, doch unsere Vollendung steht noch aus, daher heiligen wir uns nach 
seinem Vorbild 2 8—3 3. Er ist erschienen zur Tilgung aller Sünden, durch seine 
Kraft und nach seinem Vorbild werden auch wir sündlos. Jeder Gottgezeugte 
ist für immer sündlos 3 «—ıo. 

Hieran unterscheidet man die Gotteskinder und die Teufelskinder: wir lieben ein- 
ander, und die nicht von Gott sind, lieben nicht, wie Kain, der Brudermörder 
3 ı—ı2. Der Haß der Welt gegen euch ist nicht verwunderlich: wir sind im Leben 
und in der Liebe; draußen ist Tod und Haß 313—ı. N ach seinem Vorbild müssen 
wir uns für die Brüder hingeben 31, Wer dem Notleidenden nicht hilft, hat 
nicht die Liebe Gottes, die in der Tat sich auswirken soll 3 17 —ı8. 

Wen das Herz verklagt, der denke an den allwissenden Gott 3 19—%. Vorwurfs- 
freies Wesen allein gibt Zuversicht 32ı—22. Nur immer gehorsam gegen sein 
Gebot, d. i. Glaube an den Sohn und Bruderliebe, dann bleibt er mit uns ver- 
bunden, wie es der Geist bezeugt 333 —, | 
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Prüft die Geister! Der Geist, der die Fleischwerdung Jesu Christi bekennt, ‘ist 
von Gott, und wer sie leugnet, ist vom Antichrist 41-3. Ihr seid auf seiten 
Gottes und der Wahrheit und habt die überwunden, die aus der Welt sind 44—6, 

Lasset uns lieben, denn die Liebe ist Erweis unserer Gotteserkenntnis: Gott ist 
‘ja Liebe, und in der Sendung seines Sohnes hat Gott erst die Liebe in die Welt 
eingeführt 47—ı0. So sind wir zur Liebe verpflichtet, sie ist der Erweis für 
unsere Gemeinschaft mit dem unsichtbaren Gott, ebenso der Geist in uns und 
endlich unser Bekenntnis zur Gottessohnschaft Jesu 4 u—ıs. Die Liebe verbin- 
det uns mit Gott, sie schafft uns Freudigkeit zum Gericht und verjagt alle Furcht, 
sie ist durch seine Liebe erst gezeugt 4 —ıs. Gottesliebe und Bruderliebe ge- 
hören zusammen, eines ohne das andere ist unecht 4 »—.aı. 

Das rechte Bekenntnis zu Jesus macht den Gottgezeugten kund und die Liebe 
geht vom Erzeuger auf die Brüder über 5 ı—a. Liebe zu Gott ist Gehorsam, der 
sehr wohl zu leisten ist, denn der Gottgezeugte und der Gläubige überwindet 
die Welt 53—5s. Der Jesus Christus, an den wir glauben, ist mit Wasser und 
mit Blut gekommen, als dritter Zeuge gesellt sich der Geist hinzu, ein untrüg- 
liches Gotteszeugnis mit dem Inhalt: Gott schenkt uns Leben in seinem Sohne 
5 6—12. 

Dies ist der Zweck meines Schreibens, euch das Leben und den Glauben zu be- 
zeugen 5ıs. Und die Zuversicht, die wir so haben, macht uns der Gebetserhö- 
rung gewiß 5 4—ı5. So kann man für den Bruder sichere Fürbitte leisten, wenns 
keine Todsünde ist; bei Todsünde rede ich nicht zu 5 ıs—ır. Aber jeder Gott- 
gezeugte sündigt nicht, und wir sind aus Gott und nicht aus der bösen Welt, 
und Gottes Sohn kam und gab uns die Erkenntnis des wahrhaftigen Gottes. So 
hütet euch vor den Götzen 5 s—2ı. 


LITERATUR (zu I—III Joh): Clemens Alex. adumbrationes in epistola Johan- 
nis prima und secunda STÄHLIN III S. 209-215. Spätere Patristik s. zu Jac, dazu 
Augustin, tractatus X in epist. Joan. (Migne Patr. L. 34). 

NEUERE LITERATUR: Vgl. zu Jac; weiter RROTHE, Der 1. Brief Joh. 1878; 
BWeIıss in MEYERS Kommentar XIV ° 1900; HoLTZMANN-BAUER im Hand-Commen- 
tar IV ?®1908 S. 319 ff.; WKARL, Johanneische Studien 1, Der I Joh 1898; OBAUuMm- 
GARTEN in den Schriften des N.T. ® IV 1918; AEBROookE The Johannine Epistles (In- 
ternat. crit. Comm.) 1912; HHWENDT, Die Johannesbriefe u. das johanneische Chri- 
stentum 1925; 'ThHAERING, Die Johannesbriefe 1927; WVREDE in: Die heil. Schr. 
des N.T.: 1924; JWILLEMZE in: Tekst en Uitleg; ALoısy, Le quatrieme &vangile. 
Les Epitres dites de Jean 1921, 71 ff., 530ff; KBRITTER, Die Gemeinschaft der Heili- 
gen. E. Ausleg. des 1. Briefes St. Joh. 1929. — ThHAERING Gedankengang u. Grund- 
gedanke des 1. Joh.-briefs (Theol. Abhandl. f. C. v. WEIZSÄCKER 1892, 172 ff.); s. 
auch Z. f. neut. Wiss. 18, 163f.; EvDoBscHürz in Z. f. neut. Wiss. 1907, 1 ff. RBULT- 
MANN, Analyse des 1. Joh.briefes (Festgabe f. AJÜLICHER 1927); ELOHMEYER, Über 
Aufbau u. Gliederung des 1. Joh.-briefes (Z. f.n. W. 1928, 225 ff.); FBüchsel a.a.O. 
1919, 235 ff. 


1 1-4 Eingang des Schreibens. Eine briefliche Zuschrift in der üblichen Form 
fehlt dem Schreiben, ebenso wie ein brieflicher Schluß; der von dem Verfasser 
gewählte Eingang entspricht mehr einer Vorrede, die den Hauptgegenstand des 
folgenden Sendschreibens ı f., das persönliche Verhältnis des Vfs. zu ihm ı—3 und 
das Ziel, das er mit seinem Schreiben bei den Lesern erreichen will 3 f., beschreibt. 
Darnach ist I Joh ein religiöser Traktat, der durch ein warmherziges Zeugnis vom 
Vater und vom Sohn die Gottesgemeinschaft der Leser fördern soll. Der erste 
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Was von Anfang an war, was wir gehört haben, was wir mit 
unsern Augen gesehen haben, was wir geschaut und unsere Hände 


2 betastet haben, von dem Worte des Lebens — und das Leben ward 


offenbart und wir haben (es) gesehen und bezeugen und verkünden 
euch das ewige Leben,, das beim Vater war und uns offenbart wurde 


3 — was wir gesehen und gehört haben, verkündigen wir auch euch, 


* 











Hauptgedanke: wir suchen mit euch Gemeinschaft, indem wir an euch weiter- 
geben, was wir selbst geschaut und gehört haben ı—3. Der Gegenstand des Zeug- 
nisses wird zunächst 1 in geheimnisvoller Andeutung neutrisch in einem Relativ- 


satz ausgedrückt, der den Objektsakkusativ vertritt, sodann deutlicher durch zept 


cum gen.; an diese Wendung schließt sich sofort eine parenthetische Ausführung 2, 
die den Nachsatz zu ı vorwegnimmt; der eigentliche Nachsatz 3 nimmt die erste 
Konstruktion wieder auf und hängt die Mitteilung der Absicht des Zeugen an. 
Der vorliegende Text läßt sich verstehen; doch ist Interpolation (v. 2 oder repi xıA. 
bis dxnxöanevs) oder Verderbnis nicht ausgeschlossen (EdSchwartz Aporien Nachr. 
d. Gött. Ges. d. Wiss. phil. hist. Kl. 1907 S. 366). Neben der Anakoluthie ist noch 
die Joh 1 ı—ıs wiederkehrende Mischung von geheimnisvoller Andeutung und be- 
stimmter Anschauung und Benennung zu beachten. Stil und Anschauung zeigt 
sich schon hier der des vierten Evangelisten nahe verwandt: ö 7v &n’ äpyiig, auch 
213f. vgl. zu Joh 1ı, zu dem Gebrauch des Neutrums vgl. Joh 36 42 637 172, ö 
innnöanev al. Joh 311.32 114, Christus = ton vgl. Joh 1258» 65 —4 1135 14 
&yavepösn vgl. Joh 211 74 211.14, nv Cwnv nv aiovıov Joh passim, Hv npög zov na- 
tepa vgl. zu Joh 1ı, naptupetv Joh passim, die Berufung auf Augenzeugenschaft 
11.3332 193, 7 xap&.... neniypwpewm vgl. Joh 3» 15 u 162% 1713. Das Ganze 
wirkt wie ein kleiner Hymnus, aber eine Gliederung des Eingangs in 7 Ab- 
sätze scheint ebensowenig möglich wie die Gliederung des ganzen Briefes in 
7 Teile: 11-4, 15—26; 27-17; 218-3 2 ()); 4 ı-a (!); Bı—2; 5s—a (Lohmeyer). 


1 äm’äpxfj; wird man nach Joh 1ı verstehen; doch kann wegen 27 auch 
an die Urgeschichte der „Offenbarung“ Jesu gedacht werden (Wendt). 
Formelhaft drückt sich darin aus, daß das Wahre nur das Uranfängliche sein 
kann. Hören, Schauen, Betasten, die drei Funktionen, durch die wir uns 
von der Realität einer sinnlichen Wirklichkeit überzeugen, vgl. Celsus b. 
Orig. c. Cels. VII 34. Nur die Worte xal al yeipes Lv EhrAdpnoav 
scheinen unbedingt einen Augen- und Ohrenzeugen und Begleiter dieser 
menschlichen Erscheinung zu erweisen, RJochanan b. Sakkai in Midr. Sifre 
Numeri $ 123, p. 131 Levertoff, Ps 11315 Job 2010 Le 2439 Hebrl2 ıs Ign. 
ad Smyrn. 32 vgl. Joh 2027, auch die Legende bei Clemens Al. adumbr. 
z. St. ed. Stählin III 210. Faßt man dann den Plural wörtlich (vgl. besonders 
Hey” Y@v a), so stellt die Schrift ein (echtes oder pseudepigraphes) Send- 
schreiben der Apostel an die ihnen unbekannte Christenheit dar, vgl. Epist. 
Apost. 1f.; ein einzelner Vf. tritt erst von 2ı ab heraus. Doch läßt sich 
das „wir“ überall, auch in af xeipeg Yy@v, auch übertragen verstehen, vgl. den 
Grundsatz in Pesach. X 5b. (p. 194 f. Beer) /n jedem Zeitalter ist man 
verpflichtet, sich selbst so anzusehen, wie wenn man selbst aus Ägypten 
ausgezogen wäre, daher 5c er hat uns herausgeführt aus Knechtschaft in 
Freiheit; ähnlich Mt 235 £poveuoate, vgl. auch das hiv Hebr 1a, 2v ftiv 
Le lı,Yp&s Gal 123, weiter Polyc. ad Phil. 9ı Yv nal elöate xaTöphar- 
hobs.... nat Ev aoro Mabiw xal Ttois Aoınols Amootöiorc. Das Prinzip 
ist die Solidarität der nachkommenden Geschlechter mit dem Urgeschlecht; 
später auch ein mystisches Nacherleben, vgl. Od. Salomon. 7, Corp. Hermet. V2 
dazu EdNorden, Agnostos Theos S. 17, vgl. auch zu Joh 1 ı4 (2 8.22). 
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Profane Beispiele s. Tacitus Agric. 45 mox nostrae duzere Helvidium in 
carcerem manus, Augustin ep. 88 s vos dieitis pali perseculionem et nostri 
oculi (es ist einigen Katholiken geschehen) ab armatis vestris calce et acelo 
ezlinguunlur. Dann wäre wohl der Vf. nur Mitträger einer erstmalig von 
Augenzeugen geformten, großen Tradition Le lıf. Die Wendungen könnten 
auch antidoketisches Interesse verraten, vgl. Ignat. Smyrn. 2 f. Vgl. zur Frage 
des „Wir“ noch AHarnack in den Sitz.-Ber. der Berliner Akad. 1923, 
96 ff. Der Aöyos Yjs Twfig ist entweder die christliche Predigt von dem in 
Christus erschienenen Leben, vgl. zu Joh 14 (2S. 11 f.) 68 oder ein Name für 
Jesus selbst, vgl. zu Joh 11 2S. 8 unten „Wort des Lebens“ ist auch ein man- 
däischer Begriff, vgl. Mand. Liturgien S. 36 Lidzb. Jokabar, das Wort des Le- 
bens, das zu den gerechten gläubigen Männern aus dem Hause des Lebens 
gekommen ist Ginza R. III S. 88 15 ff. u. ö. Zu nepl u. X. r. G. vgl. Rm 13 
rept Tod vlod abrod. 2 Zu paprunoönev und &yyeidonev vgl. Lucian de vera 
histor. I 4 a. E., Philo de decal. 88 p. 195 & pnT eldes int’ Nrovoas &g 
löwv, &g dxoboas, Gs mapnnoloudmabs dimaatv, ApIXönevög Hol Haptupnaov 
(ironisch). Con) aiöveog in Joh sehr gebräuchlich; zu unserer St. vgl. Plut. 
de Is. et Os. 1 p. 3514 oluaı d& xl ig alwvlou Sons Nv 6 Yedg eiinyxev 
eböxınov eva To Tf yvwosı pin mponmoleinev 1& yıyvöpeva. 3 Über- 
raschend xorvwviav...... ned’iuov: Durch das Zeugnis wird zunächst Ge- 
meinschaft mit den Zeugen hergestellt; diese vermitteln durch ihr Zeugen- 
tum Gemeinschaft mit den göttlichen Objekten des Zeugnisses. Erst in 3 b 
werden diese Personen in gemeinverständlicher Kirchensprache namhaft ge- 
macht: vgl. Joh lır. xorvwvix fehlt Joh; vgl. I Cor 19 101s Philo vita Mos. 
I 158 p. 106 tig npdg Tov narlpa zov ölwv xal Tamtnv XoLvwvias dneiauoe 
Leg. ad Caj. 110 p. 561, Epictet II 1927. Die von dem Vf. für sich (ACH 
haben ön@v statt Yuöv) erhoffte Vollendung der Freude Joh 15 11 — hier klingt 
ein brieflicher Eingangswunsch an (vgl. Jac 1ı f.), noch stärker AC® und 
vg: ul gaudealis et etc. — ist die Festigung der religiösen Gemeinschaft. 
yp&ponev bezieht sich auf die vorliegende Schrift. Npeis ist gegenüber öfiv 
Cvgf die schwierigere Lesart. 

Das VERHÄLTNIS DES ERSTEN JOHANNESBRIEFS ZUM VIERTEN EVANGELIUM. 
Daß I(II IID Joh und Evgl Joh aus der gleichen eigenartigen theologischen Sphäre 
stammen, ist unumstritten; es wird bewiesen vor allem durch eine Reihe zumeist 
zentraler Gedanken, die in beiden Briefen vorkommen (vgl. Canon Muratori Z. 26 ff, 
Lietzmann p.5: quid ergo mirum, si Johannes tam constanter singula eliam in epistulis 
suis profert): die Zusammenordnung von Vater und Sohn und die Spekulation dar- 
über vgl. zu I Joh 13 22—u 41 II Joh », die Sendung des Sohnes in die Welt 
vgl. zu I Joh 4sf.ı, die Fleischwerdung Jesu Christi I Joh 42 II Joh vgl. 
Joh 11, Wasser und Blut in Christus I Joh 5s—s vgl. Joh 19 3f., Christus der 
Eingeborene vgl. zu IJoh 4 », Weltheiland vgl. zu I Joh. 41 und Gott vgl. zu 
I Joh 5», der Geist der Wahrheit vgl. zu IJoh 46 56, die drei großen göttlichen 
Heilskräfte Leben, Licht, Liebe, die großen dualistischen Gegensätze: Gott und 
Welt I Joh 2 15—ı7 4 s—s 5a4f. 1, vgl. Joh 14—17, Gott und Teufel I Joh 3rf, 
vgl. Joh 1231 14 so 16 u, Liebe und Haß vgl. zu 1Joh 29—u 3 13— 15 4 2, Licht und 
Finsternis vgl. zu Joh 1 5—7 29—ı, Leben und Tod I Joh 3 ı4, Wahrheit und Lüge 
I Joh 1sff. 24 ff. u. ö., die Zustände, Fähigkeiten und Aufgaben des Frommen: 
aus Gott gezeugt sein IJoh2» 39 47 u.ö. vgl. Joh 115 34—s, aus Gott sein 1Joh 
310 41-6 vgl. Joh 847, aus der Wahrheit sein IJoh 2 2ı 3 ı» vgl. Joh 18 37, in Gott 
(Vater und Sohn) „bleiben“, Gottes „Bleiben“ in uns I Joh 2 0. 2. af. 36.4 4n—ıs 
vgl. Joh 15 «—, das Erkennen Gottes I Joh 2 3—5. ısf. 31.6 46—s 5» vgl. Joh. 1w 
855 147 163 173.2 u. ö., das Tun der Wahrheit I Joh 16 vgl. Joh 321, das „neue 
Gebot“ I Joh 2 r£., vgl. Joh 13 3, das Bewahren der Gebote I Joh 23f. 32. a Bat. 
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damit auch ihr Gemeinschaft habt mit uns. Und unsere Gemeinschaft 
(ist) mit dem Vater und mit seinem Sohne Jesus Christus. Und dieses 
schreiben wir, damit unsere Freude erfüllt sei. 

Und dies ist die Verkündigung, die wir von Ihm gehört haben 
und euch verkündigen:,»Gott ist Licht und Finsternis (ist) in ihm gar 
»nicht.« Wenn wir sagen: »wir haben Gemeinschaft mit ihm,« und in der 





vgl. Joh 14 15 1510, das Handeln nach dem Vorbilde Jesu I Joh 26 33.6 vgl. Joh 
13 u. f. a. Dazu kommen gleiche stilistische Wendungen und sprachliche Eigen- 
heiten (vgl. EStange, Die Eigenart der johann. Produktion 1914 und s. die Erklä- 
rung im einzelnen), die geradezu auf Identität des Verfassers hin- 
weisen. Allerdings hat [Joh auch manche eigentümlichen Anschauungen und Ge- 
danken, die in Joh fehlen, so den Gedanken der Gemeinschaft 1 3.sf. (eigentlich 
nur das Wort xorvwvie), die enge Verbindung von Gottesliebe und Bruderliebe, von 
Gotteserkenntnis und Gehorsam, also die stärkere Betonung der sittlichen Forde- 
rung, die Betonung der Sühnung und Reinigung durch Christus und sein Blut 1 
7.9 22 410, doch vgl. Joh 129, der Sündenvergebung und ihrer Schranken 19 2» 
5ısf., doch vgl. Joh 20 35, überhaupt der Frage nach der Stellung des Christen 
zur Sünde 18-22 34-9, 5 ısf., die Haltung der nappnei« 2 28 321 41 5 14, die escha- 
tologischen Begriffe rapovoi« 2 28 und ’Avrixpiorog I Joh 2 18. 22 4 3 II Joh 7, der Gegen- 
satz gegen Irrlehrer 2 18 ff.; 4ıff.; andrerseits fehlen Grundbegriffe des Evange- 
liums in I Joh, so z. B. Aöyog, döge, 6 nveön® td Ayıov u. a., auch Worte die Joh 


- mit der Synopse gemein hat wie dvaoıijvar, &yeipsıv. Baorlein, KmoAAdbvar, auLerv, xpi- 


veıv, Aplarg, dLaxovelv, vlög Tod &vdpurovn, ebenso charakteristische Stilwendungen des 
Evangeliums. Diese Verschiedenheiten können indes z. T. daraus erklärt werden, 
daß (1) IJoh eigene bestimmte Absichten verfolgt, die dem Evangelium fern liegen 
(Aufklärung über die Sünde des Christen und Abwehr der Irrlehrer), und daß (2) 
der Verfasser von I Joh sein Denken unmittelbar als sein Wort ausgibt, während 
der des Evangeliums es in Kundgebungen des geschichtlichen Christus (und des 
Täufers) einkleidet: I Joh lehrt vortrefflich die Entstehungsweise der Gedanken- 
welt und der Form des johanneischen Evangeliums verstehen (vgl. besonders 
zu 15). Die Verkündigung ist also in I Joh einerseits noch in primitiverer, viel- 
fach noch nicht christianisierter Fassung gegeben, andererseits schon stärker auf 
die konkreten Bedürfnisse des kirchlichen Lebens eingestellt. Es ergibt sich 
somit ein sehr enger Zusammenhang zwischen I Joh und Evgl. Joh, beide Schriften 
müssen demselben Kreise entstammen. Nur des Näheren ist das gegenseitige 
Verhältnis schwer bestimmbar. Trotz weitgehender innerer Zusammengehörigkeit 
haben beide Schriften literarisch keine Beziehung zu einander: Auf keinen Fall ist 
1Joh Begleitschreiben zu Joh. Manches spricht geradezu für Unterscheidung des Vt., 
vgl. OZurhellen, Die Heimat des 4. Evgl. 1909, 79 ff.; Soltau in Th. St. u. Kr. 1916, 
228 ff.; EdSchwartz Aporien (s. o.) 1 362ff.; MDibelius Rel. i. Gesch. u. Geg. ? III 347 f. 
Doch kann Gleichheit des Verfassers nicht als ausgeschlossen gelten. Ganz 
sicher ist nur das eine, daß der Vf. von 1 Joh von dem der Apc verschieden 
ist (gegen Lohmeyer Offb. 198f.), vgl. Charles Revelation Ip. XXXIV ff. Vgl. zum 
Ganzen HHoltzmann Jahrb. f. protest. Theol. 1881, 1882, Brooke p. 1ff. Über die 
Person des großen Schöpfers des johanneischen Christentums ist nach I Joh 
selbst nur zu sagen, daß wohl kaum ein Wort seine Augenzeugenschaft des Lebens 
Jesu und das Aposteltum des Verfassers ausschließt, daß freilich einzig die Wen- 
dung xal ai xelpeg Tniv EibyAdpnoav 12 auf beides bestimmt hinzuweisen scheint 
(doch s. z. d. St.). Erst der Vergleich mit dem Evgl. bringt die Entscheidung: Aus 
der Tatsache, daß das Zeugnis des johanneischen Christus nach Inhalt und Stil in 
weitgehendem Maße eben ein in evangelische Überlieferung umgesetztes Zeugnis 
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des Autors von I Joh ist, ist zu folgern, daß der Vf. keiner der persönlichen Jünger 
war (deren Tradition in den synoptischen Evangelien ihren Niederschlag gefunden 
hat); vgl. HWindisch Joh. u. d. Synoptiker 1926, 135 ff, — Die Bezeugung : I Joh 
wird zuerst von Polycarp ad Phil. 7ı zitiert, nach Euseb hist. eccl. III 39 ı7 hat 
ihn auch Papias benutzt; ob Justin dialog. 1239 p. 353» (s, zu 31, vgl. auch 
zu 16—ı) wirklich I Joh voraussetzt, ist fraglich; erst von Irenäus (adv. haer, 
III 16, 5) ab ist er sicherer und unbezweifelter Besitz der theologischen Schrift- 
steller vgl. Canon Muratori s. 0., Euseb. III 25 2, VI 25 10 Hieron, de vir. ill. 9. 
Vgl. Brooke LII ff. 

Die Ausführung des ersten Themas „Gottesgemeinschaft und 
Sünde“ 1,5—2, 11 hebt ein Stück aus der Verkündigung des Erschienenen 
heraus: unsere Verpflichtung zum „Wandel im Licht“. 5 ein Offenbarungs- 
wort. Zum Stil vgl. Joh 1ıs, dyyelix Js 28 9 Prov 2525, Avayyeiionev 
Joh 1613—ı15; zu dxoberv setzt der Evangelist regelmäßig rap&, nicht Arnd, 
s. auch Test. Levi 101 &0« &yb Txovo« Tap& Toy natepwy ou, dviyyela 
Öplv. dr’ abtod, sc. vom Sohn, nicht vom Vater, 6 Yeds POS Eottv XTA., eine 
der drei großen johanneischen Gottesgleichungen 4s Joh 4324, soll wahr- 
scheinlich als Herrenwort verstanden werden; tatsächlich ist es eine Formu- 
‚lierung des Vfs.: wir erkennen hier, wie Joh „Worte Jesu“ frei produziert; 
im Evgl. ist das Wort dann auf Christus selbst übertragen 812. Die Meinung, 
das Eigene in Jesus sei eine neue Lehre von Gott, geht auf Joh zurück. 
Zur Form vgl. Dt 32« Hermas Mand. IlHlı. Zu der Idee ‘Gott ist nur 
Licht’ vgl. Jac 1ırf. Philo de somn. I 75 p- 632. np@rov pev 6 Yedg 
Pag Eat... . xal mavrds Erkpou Pwrög Apxerunov Poimandres I 21 Er 
Er pwrds xal Long auv&ornkev 6 narıp Tov EAwv EE ob yeyovev 6 dvdow- 
wog. Ahnlich die persische und mandäische Gotteslehre, z.B. Ginza R. I 


9f. p. 6 Lidzb., vgl. Rel. in Gesch. u. Geg. ? III 630 ff. Ist oxorie, das + 


Gegenteil des Lichtes, in Gott nicht vorhanden, so muß sie ein eignes, 
von Gott geschiedenes Gebiet und Prinzip darstellen. So ergibt sich der 
Dualismus zwischen Licht und Finsternis, der bei Joh besonders stark 
ausgeprägt ist 2s—ı1, aber auch bei Paulus vorkommt II Cor 614 Eph 5 3, 
überhaupt schon jüdisch ist Test. Levi 191 Eniefacde Eaurols N Td pc h 
To axörog, MTbv vönov xuplou 7) 1& Epya ToD BeXiap, Naphth. 27 Slav. Henoch 
3015 312 und Licht ohne Finsternis war beständig im Paradies. Philo 
de Abr. 205 p. 30 xal 1b pas &v cöpavo ev &xparov nal Auıyks anötoug 
Eotiv, Ev 8 zolg bnd veAnvnv dep: Kopepi nexpane£vov palverar. Ganz johanneisch 
klingt auch die Lehre Enosch Uthras Ginza R. I 201 — U 1, 136 es gibt 
Tod und es gibt Leben; es gibt Finsternis und es gibt Licht; es gibt 
Irrtum und es gibt Wahrheit, vgl. auch IV p. 207 Lidzb. Weiteres zu 
Joh 14. Der Dualismus ist hier wie überall bei Joh und zumeist sonst 
ethisch gewendet. oxori« &v adr® Zotıv kann eine gnostische Lehre, besser 
eine vom Vf. gezogene Folgerung aus der Haltung der Gnosis sein. 6—10 
Interpretation und praktische Anwendung des Gotteswortes: die Behauptung 
der Gottesgemeinschaft im Munde eines Menschen, der tatsächlich „in der 
Finsternis wandelt“, ist Lüge. Mit &&y einwuev führt der Vf. dreimal. s. 10 ver- 
kehrte Losungen ein, die er bekämpft; aus der Form (1. Plur.) kann man 
schließen, daß die Irrenden noch zur Gemeinde gehören, also nicht mit den 
218 ff. 416 bekämpften Irrlehrern gleichzusetzen sind. Eine ähnliche Ausein- 
andersetzung Justin Dialog 1412 (von 1 Joh abhängig?), vgl. auch Philo de 
fuga et invent. 160 p. 570 M. &v cö oxötet, Ev t® Ywrl nepırareiv 2 ıı vgl. Joh 
812 1255 vgl. 119f. Rm 1313, Ecel 214, roreiv mv AAnderav = dv Th Yyurl 
repınateiv, vgl. zu Joh 321 und zu lı4 (28.25); zu dArder@ Bultmann Z. f. 
neut. Wiss. 28, 13 ff., Büchsel Joh. u. d. hellenist. Synkretism. 1928, 83 ff.; 
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? Finsternis wandeln, so lügen wir und tuen nicht die Wahrheit; wenn 
wir aber im Lichte wandeln, wie er im Lichte ist, (dann) haben wir 
Gemeinschaft miteinander, und das Blut Jesu, seines Sohnes, reinigt 

Suns von jeder Sünde. ‚Wenn wir sagen: »Sünde haben wir nicht«, so 

9 betrügen wir uns selbst, und die Wahrheit ist nicht in uns, wenn wir 
(aber) unsere Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er 

10 uns die Sünden erläßt und uns reinigt von jeder Ungerechtigkeit. Wenn 
wir sagen: »wir haben nicht gesündigt« so machen wir ihn zum Lügner 

2 und sein Wort ist nicht in uns. Meine Kinder, das schreibe ich euch, 
damit ihr nicht sündigt; und wenn einer sündigt, so haben wir einen 

2 Fürsprecher beim Vater, Jesus Christus, (den) Gerechten; und der ist 

die Versöhnung für unsere Sünden, doch nicht bloß für die unsrigen, 
ssondern auch für (die) der ganzen Welt. Und daran erkennen wir, 

daß wir ihn erkannt haben, wenn wir seine Gebote bewahren. Wer 
sagt: »ich hab ihn erkannt«, und seine Gebote nicht bewahrt, ist ein 

5 Lügner, und in dem ist nicht die Wahrheit; wer aber sein Wort bewahrt, 
in dem ist.wahrhaft die Gottesliebe vollendet. Daran erkennen wir, 








Ev TO oxöreı nepinateiv wie Joh 1235. bebdesdar wie Jac 3 14, sc. wissentlich, 
da offensichtlich. 7 aus der &yyeXia s folgt sofort eine Verpflichtung für 
uns Lev 19a I Petr lıe Mt 54s; das Mittelglied ist der Gedanke der xorvwvia. 
Statt ner’ dAANAoYy “wir mit euch’, nicht ‘wir mit Gott’ erwartet man pet’ 
aötod, doch vgl. v. 3b. Auch das Wort vom alna 'Insoö überrascht an die- 
ser Stelle, vgl 22f. Wenn Joh hier eine Vorlage gebraucht hat (Bultmann), 
dann könnte dies sein Zusatz sein. Zur Reinigungskraft des Blutes vgl. Exc. 
zu Hebr 922 und zu Hebr 914; sie wirkt sich je nachdem rein geistig oder 
in den Sakramenten aus 5 6—8. 8 @paptiav obx Exonev (vgl. Joh 941) eine neue 
Einrede, die den Grundsatz „Gottesgemeinschaft und Sünde stören einander“ 
billigt, aber das Vorhandensein von Sünde und die Notwendigkeit einer 
Reinigung leugnet 2ı3 vgl. dagegen Prov 20». Eaurodg rAav@pev XTA. ein 
Parallelismus entsprechend dem in es b. 9 Der Vf. will die Mitchristen, die so 
reden, zur Sündenerkenntnis und zur Buße bewegen. So folgt eine Anwei- 
sung für den Sünder: Sündenbekenntnis, Sündenvergebung 212, vollstän- 
dige Entsündigung sind die Stufen des Prozesses, der den Menschen für die 
Gottesgemeinschaft bereit macht, Billerbeck III 776 z. St. Betrachtungen 
über die Torheit des Leugnens und die Notwendigkeit des öpoAoyeiv s. Arrian 
Anab. VII 292. Negation s und Position sind im Nachsatz nicht synonym ge- 
baut wie 6 f.; den selbstverständlichen Gedanken (N AA Ye Eotıv Ev Ykiv) 
unterdrückend, schließt der Vf. gleich den Segen an, mit dem Gott unser 
richtiges Verhalten erwidert, vgl. 25. 10. Als nıorög xa! Ölxarog I Clem. 27 1 
601 erweist sich Gott dem aufrichtigen Bekenner gegenüber Prov 28ıs: 
diesen läßt er nicht im Stich, sondern befreit ihn von seiner Sünde. Die 
Reinigung setzt die Vergebung voraus (in Joh nur 2033), aber tilgt auch 
den Trieb zur Sünde Ps 50»ff. 129s Ez 37 23 Joh 152. An das Blut Jesu 
braucht hier ursprünglich nicht gedacht zu sein; der ganze Satz kann in 
der Vorlage gestanden haben. iv@x = worte Debrunner $ 391, 5. 10 =s Ver- 
weigerung des Sündenbekenntnisses, wo es nötig ist, greift die Ehre Gottes 
an, sofern dann Gott, der in seinem Worte die Sündhaftigkeit aller Menschen 
bezeugt. Ps 13 1-3 = 52 2a—ı Rm 34 und durch sein Wort und sein Heils- 
werk allen Menschen die Sündenvergebung anbietet, als Lügner erscheint: 
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eine furchtbare Steigerung gegenüber Eaurods nAavöpev 8 vgl. 24 Joh 84. 
Hier fehlt die positive Entsprechung, vgl. 7 u. 9; vielleicht hat sie der Vf. 
aus seiner Vorlage nicht mit übernommen. IN 1—7 ein christlicher Kom- 
mentar zu 15-ıo, der die Verpflichtung zum Gehorsam ergänzt durch den 
tröstlichen Hinweis auf den Parakleten ı f. und als Motiv für den Wandel das 
Vorbild Jesu geltend macht s; v. s—5 (*) kann aus einer Vorlage stammen. 
Eine Gliederung (von 15—2e) in 7 Abschnitte ist hier möglich (Lohmeyer), 
doch nicht zwingend. 1 Sündhaftigkeit ist keineswegs bleibende Signatur 
des Christentums, vielmehr ein Übel, das zwar anerkannt 1 8. 10, aber nun 
auch überwunden werden muß 1r.s. texvix freundlich herablassende Anrede 
des Lehrers (nicht bloß eines Greises) an seine ihm zugetanen Hörer ı2. 28 
u. ö. Joh 1333, s. zu I Cor 4ıs Gal 4ıs. Die Sünde darf im Leben des 
Christen nur gelegentlich vorkommen: &dv tıc xTA., vgl. Gal 61. Als napd- 
#Antog tritt J. Ch. bei (unserm ı4 — seinem 22) Vater dafür ein, daß Gott die 
durch jeden Sündenfall gestörte Gottesgemeinschaft nicht aufhebe; ölxauog 
muß dieser Vermittler sein, weil er sonst nicht ständig bei Gott sein 
könnte I Petr 31s Henoch 38 2 536. napaxıntos = advocalus s. zu Joh 14 ı6, 
Windisch in Festgabe f. Jülicher 1927, 123 ff., Brooke z. St., Bacon Ex- 
pos. 1917, II 274 ff.; REisler in: The Quest 1930, 113ff., hier Für- 
sprecher vor dem göttlichen Richter vgl. Pirge aboth IV 11 Philo Jos. 239 
p. 75 de vita Mos. II 134 p. 155 dvayxalov y&p Av zöv lepwtevov To ToD 
röspov narp: napaxiitm Xproda Teletordtw tiv Aperiv VID Tpög Te dp- 
vnoTiav duapınparwv xal Xopnylav Aphovurawv dyad@v, quaest. in Gen. 
III 44. I Joh hat eine andere Lehre vom Parakleten als Joh. Die Für- 
sprache des bei Gott weilenden Christus sonst noch Rm 83:4 Hebr 4ıs 
921. 2 ein christlicher Lehrspruch, vgl. I Tim 25f., der an 1b anknüpft; 
die Verbindung mit der Funktion des Parakleten ist nicht völlig sachgemäß, 
jedenfalls sekundär. Betont wird, daß das Sühnewerk Christi nicht nur die 
gelegentlichen Sünden der Christen, nicht nur die Sünden der Pneumatiker, 
oder der Erwählten, sondern alle Sünden der vorchristlichen Zeit und der 
gesamten nichtchristlichen Welt umfaßt Joh 129 316 f. 442 124 II Cor 51» 
Rm 33sf. I Tim 2s vgl. Philo de spec. leg. I 97 p. 227, 168 p. 238 zov 
Yuoı@v al ev eloıv Üntp Ämavros tod Edvoug, el Ö& Gel TAINdEg einelv, Unep 
änavros Avdpwrwv yevous. Vgl. dagegen die Einschränkungen Lev 16 s f. 2ı 
Test. Levi35 Mc 1045 1424. Zu der Metonymie Christus = {Aaxonös vgl. zu 
ICor 130 u. zu Gal 3 ı3. {Xxopög (hier und 4 ıo) ist ‘Sühnopfer, Sühnung, Ver- 
söhnung’, vgl. Schlatter Sprache u. Heimat des vierten Evang. 1902, S. 146; in 
LXX ist {. zumeist = D’mE2 Lev 25 9 (Tag der Versöhnung), Num 5 s (Bock der 
Versöhnung) oder ="nm"b& Ps 129 4 vgl. Sir 18 20 II Macc 333. 3 knüpft an 1 5—ıo 
an: Merkmale der Gottesgemeinschaft. Das neue Thema ist die yvwaors, die 
Gotteserkenntnis. £v tobtw yıvwoxoney u. ähnlich in I Joh sehr beliebt: vgl. 
zu Joh 13 35. Gotteserkenntnis ist nur da echt, wo Gehorsam gegen die Ge- 
bote vorhanden ist; die Gebote sind ein integrierender Bestandteil der Gno- 
sis, vgl. Billerbeck III 776 z. St. Die Sätze beziehen sich ursprünglich auf 
Gott; die Einschiebung von v. ı f. erlaubt, &ötöv und «aötoü (Erkenntnis und 
Gebote) auch auf Christus zu deuten, vgl. Joh 14 rf. 17 3; &vroAäg Tnpeiv 
Sir 19ı I Joh und Joh häufig, vgl. noch Apce 1217 1412 Mt 19 ır I Tim 
614. 4 die Antithese zu 3, analog 1e. s gebaut. 6 Y£ywv neue Einfüh- 
zung einer falschen Losung. Eyvwxa@ «aöröv ‘ist die Losung eines Bekehrten 
oder auch eines „Gnostikers“, s. zu I Cor 8ı-3 Tit lıs. Eine ähnliche 
jüdische Position s. bei Justin Dialog 1412. Ev tobrw ur). doppeldeutig: er 
lügt und er hat die @AY,deıx = yvwoıs nicht. 5 verhält sich zu « wie 1r zu 
6 und wie9 zu 8. ög ö' &v3ır Jac Aa. Töv Aöyov peiv vgl. zu Joh 8 sı, Apc 
Handbuch z. Neuen Test, 15: Windisch. 3. Aufl. 8 
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sdaß wir in ihm sind: wer sagt, daß er in ihm bleibe, ‘ist verpflichtet, 
? wie jener gewandelt ist, gleichfalls ebenso zu wandeln. Geliebte, 
kein neues Gebot schreibe ich euch, sondern das alte Gebot, das ihr 
von Anfang an habt; das alte Gebot ist das Wort, das ihr gehört 
8 habt. Andrerseits schreibe ich euch ein neues Gebot, und das ist wahr 
bei ihm und bei euch, nämlich: »die Finsternis ist im Vergehen und 
9»das wahrhaftige Licht scheint bereits«. Wer sagt, er sei im Licht, und 
ı0 seinen Bruder haßt, ist bis jetzt in der Finsternis. Wer seinen Bruder 
11 liebt, bleibt im Licht und ein Anstoß ist nicht bei ihm; wer aber seinen 
Bruder haßt, ist in der Finsternis und wandelt in der Finsternis und 
weiß nicht, wo er hingeht, weil die Finsternis seine Augen geblendet hat. 

12 Ich schreibe euch, Kinder, denn euch sind die Sünden um seines 
ı3 Namens willen vergeben. Ich schreibe euch, Väter, denn ihr habt den 
erkannt, der von Anfang an (war). Ich schreibe euch, junge Männer, 
ı denn ihr habt den Bösen überwunden. Ich habe euch geschrieben, 
Knaben, weil ihr den Vater erkannt habt. Ich habe Euch, Väter, ge- 
schrieben, weil ihr den erkannt habt, der von Anfang an (war). Ich 
habe euch geschrieben, junge Männer, weil ihr stark seid, und Gottes 


38. ı0 227. 9. Indem der Vf. nicht die Gotteserkenntnis, sondern die Voll- 
endung in der Liebe Gottes zusichert, zeigt er, dab auch für ihn die Er- 
kenntnis in der Liebe wurzelt 4ıa. ıs I Cor 8ı-3 132 I Clem. 503. tod 
Vecö kann gen. obi. und subi. sein; bei Joh ist meist an beides gedacht. 
* aAnd&c, weil es soviel Lüge und Selbsttäuschung gibt. 5 b &v tobrw bezieht 
sich wohl auf wnpeiv ov Aöyov: Gehorsamstreue begründet die Gewißheit 
der Gottesgemeinschaft. &v ara elvar — Ev adra näverv 26 usw. Joh 6586 
15 4—7 = xorvwviav Eyeıv ner’ aörod 13. 6. 6 ein Spruch von der Christus- 
gemeinschaft: was von Gott gilt 1e, ist eben auch auf Christus zu über- - 
tragen. Der „Wandel“ Jesu (in seinem geschichtlichen Leben) ist im N.T. 
ein seltenes Motiv, vgl. I Petr 22: (aufs Leiden eingeschränkt), zu Joh 13 ıs, 
Weinel Bibl. Theol.*, 362 f. exeivos = Jesus, vgl.zu Joh 1935, das &xeivos 6 
&vrp der Pythagoräer Jamblich. Vita Pyth. 88, 255 und das rabbinische v1 {nix 
für Jesus. 7—11 Fortsetzung der Paränese: das alt-neue Gebot, die Bru- 
derliebe. 7 &yanntoi in I u. III Joh beliebte Anrede. Joh. will kein Neuerer 
sein, sondern nur die alte Tradition bestätigen Jud 3. Das stimmt noch zu 
Joh 1334, obschon nicht gesagt ist, daß der Vf. dies Christuswort meint; 
uns. St. kann „älter“ als Joh 1334 sein; 7 bezieht sich ja auf s—s. „Alt“ 
bezieht sich auf die christliche Urtradition, nicht auf Lev 19ıs (das A.T. 
wird auch in I Joh fast völlig ignoriert). dr’ &pxfig meint hier die Zeit der 
Bekehrung 22 311 II Joh 5 f. Od. Sal. 233 Die Liebe gehört den Auserwähl- 
ten, und wer. wird sie anziehen außer denen, die sie besessen haben von 
Anfang an?, besser: die Zeit der Erscheinung Jesu. 8 n&\:v 'andrerseits, von 
andrer Seite aus gesehen’, s. WBauer Wörterb. S. 967 o. Zu dem geist- 
reichen Spiel mit ‘alt’ und ‘neu’ vgl. Sifre Deut. 67 $ 33, S. 60 o. Kittel, 
Xenoph. Rep. Lac. 10s, Cyrop. VII 710 a. E. Das Gebot ist ein Offen- 
barungswort, das der Vf. nunsb zitiert; es beleuchtet die große Wende, die her- 
beigeführt ist. Zu püg AAndıvöov vgl. zu Joh 19. napdyerar ır vel. 1 Cor 
7 31. Die Vertreibung der Finsternis durch das Licht ist ein eschatologisches 
Motiv, vgl. Test. Levi 184 Henoch 585. I Joh bezeugt hier wie ız 54 den 
sieghaften Glauben an die durchdringende Kraft des wahren Lichtes Joh 19 
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(anders Joh 1:), bzw. an die Nähe der Parusie ıs, 9—11 schließt sachlich 
und formell an v. 4-6 an und stammt wohl wieder aus der „Vorlage“, Die 
Gedanken sind weder an Christus, noch an der Gemeinde, noch an der 
Eschatologie orientiert. 9 &v To Ywrl elvaı = xorvwviav Eyxeıv mit dem, der 
nur Licht ist 15 f. Bruderhaß ist eine besonders düstere Auswirkung des 
Wandelns in der Finsternis. &wg &ptt Joh 2 10 5ır: der Übergang zum Licht 
(vgl. Joh 3 20 f.) ist bei ihnen noch nicht erfolgt. 10 Licht und Liebe sind 
verschwistert wie Finsternis und Haß. ö dyanav rdv ddeAypdv abrod erscheint 
hier zum erstenmal, aber in diesem Hauptteil (15—2 ır) nur hier, ist also hier 
noch kein zentraler Gedanke. oxd&vöalov wird hier besser passiv (vgl. Joh 
11sf.) als aktiv (= oxavöadifwv, vgl. Apc 2 14) verstanden: der Liebende 
ist ständig vom Licht erleuchtet und geht ungestört die rechte Bahn. 11 Wie- 
derholung und Ausführung von 9 im Gegensatz zu s; Rhythmus von s—ıı 
= aba. Die Verfinsterung bringt zwar nicht zu Falle, aber raubt doch die 
Erkenntnis des Weges. oöx oldöev od ümdyeı = Joh 1235 vgl. 3 s, der Beweis 
ist in den Irrtümern zu finden, die 1. s.ı0 24. o aufgedeckt worden sind, 
vgl. auch ıs—ız und Poimandres 19 Reitzenstein $. 334 6 d2 dyanioas &n 
mAdvng Epwros Tb oWpa, odrog ever Ev T@ andre miaviNEvog, alsdntag nd- 
oXWV T& TOD Yavartov. 

Die Polemik in 1s—2 1. Sind die Leute, die Joh hier zurechtweist, irrende 
Gemeindeglieder, die es mit der Christenpflicht der Entsündigung nicht 
genau nehmen, die sogar noch hassen, oder libertinistische Gnostiker? Für 
letzteres spricht die Losung &yvuxa «öröv 24 und die in 16.3.1024 gerügte Gleich- 
gültigkeit gegen die eigene Sünde wie gegen die Gebote Gottes vgl. Clem. 
Al. Strom. III 4, 30; 5, 40; Iren. adv. haer. I 6, 2. Für ersteres läßt sich geltend 
machen (1), daß nur 2 18s—9 4 1-6 51-12 von den Irrlehrern deutlich gesprochen 
wird, als von Leuten, die nicht zu den Lesern gehören, vor denen die Leser nur ge- 
warnt werden, die unrettbar preisgegeben sind, daß (2) dagegen Joh in 15—2 1 Leute 
vor sich hat, die er überzeugen möchte (vgl. besonders öyeitsı 26), mit denen er 
sich sogar zusammenfassen kann (vgl. die 1. plur. 16—ı0), die er doch wohl mit 
unter die texvix 2ı rechnet. Die beste Auskunft ist wohl die, daß der Vf. sich mit 
Gemeindegliedern auseinandersetzt, die er dem Einfluß der Gnostiker entziehen 
möchte. Vgl.noch Justins Dialog. 141 2. Weiteres zu37 und Exk. zu 4ı und a. E. S. 136, 

12—14 Seelsorgerliche Ermunterung der verschiedenen (männlichen) 
Altersklassen, eine Art Haustafel, vgl. Exc. zu Col 4ı, Weidinger Haus- 
tafeln 1928 S. 73. Man streitet, ob texvix = naLöta 14 Gesamtbezeichnung. ist, 
also Väter und Jünglinge umfaßt oder eigentlich, im Sinne des kindlichen 
Alters zu nehmen ist; für ersteres spricht 2ı, sowie die Reihenfolge ratz- 
pes — veovioxor, für letzteres die zweimalige Vorführung von drei parallel 
gebauten Gliedern, die eine Mahnung an drei verschiedene Klassen darzu- 
stellen scheinen. Auffallend ist die Wiederholung in der zweiten Reihe 14; 
was Zypaıbx im Unterschied von ypdpw bedeuten soll, ist schwer zu sagen; 
nicht‘ ausgeschlossen ist die Bezugnahme auf eine frühere (für uns verlorene) 
Epistel, oder auf II Joh (so Wendt, auch Z. f. neut. Wiss. 1922, 140 ff.); 
auf keinen Fall ist an Joh zu denken. Der Inhalt der Aufmunterung be- 
zieht sich auf die grundlegenden religiösen Erfahrungen: Sündenvergebung ı3 
(dpäwvrar wie Le 747) — gemeint ist die Generalamnestie 19 2ıf., Er- 
kenntnis des Uranfänglichen ı3 ®. 14 (= Christus 1ı) und des Vaters 14% 
vgl. 23f. und Überwindung des Bösen ı3b. ı4° (6 novnpös wie 5ı3 s. zu 
Mt 613 1319.38 Joh 17 ıs U Th 33 Eph 61s) vgl. Pirge aboth IVS1 
Wer ist stark? Wer seinen (bösen) Trieb unterdrückt Hermas Mand, 
XII 6aff. Wenn die „Kinder“ wirklich Kinder sind, werden sie an ihre 
Taufe erinnert, wo sie (1) den Vater erkannten und (2) Were emp- 
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35 Wort in euch bleibt und ihr den Bösen überwunden habt. Liebt nicht 
die Welt, noch was in der Weltist. Wenn einer die Welt liebt, so ist 

16 die Liebe des Vaters nicht in ihm; denn alles, was in der Welt (ist), 
die Lust des Fleisches und die Lust der Augen und das Prahlen mit 

ı? dem Vermögen, ist nicht aus dem Vater, sondern aus der Welt, und 
die Welt vergeht und ihre Lust; wer aber den Willen Gottes tut, bleibt 
in Ewigkeit. 

18 Kinder, letzte Stunde ist es (jetzt), und wie ihr gehört habt: »der 
»Antichrist kommt«, so sind jetzt viele Antichristen erstanden; daran er- 

1%kennen wir, daß es letzte Stunde ist. Von uns sind sie ausgegangen, 
aber sie waren nicht von uns; wären sie nämlich von uns, so wären 
sie bei uns geblieben ; aber (es wurde so), damit sich offenbarte, daß 

% nicht alle von uns sind. Und ihr habt die Salbung von dem Heiligen 





* fingen; wegen (1j können sie indes nicht als Säuglinge getauft sein, vgl. 
2. f. neut. Wiss. 1929, 118ff. && To Övon« aötodo vgl. Act 238. Nur 
* den Jünglingen wird auch ihr dauernder Besitz vorgehalten, vgl. Joh 538. 
15—17 Abschluß der Predigt, allgemeine Ermahnung zur Weltentsagung, 
sicher keine johanneische Schöpfung, sondern einer etwa Jac verwandten 
Tradition oder Vorlage entnommen, vgl. Sir 34 (3l1)s ff. Test. Jud. 171; 
mandäische Parallelen (christlich beeinflußt?) s. Ginza R. II 1, 30 S. 35 
Lidzb. Ziebet nicht Gold und Silber und den Besilz dieser Welt. Denn 
diese Welt vergehet und ihr Besitz geht verloren, = 195 p. 16; IA, 
*» 8. 627—ı0 Lidzb. 15 Zu wi) Ayanäte Tov xöokov vgl. Jac 44 Polycarp 
ad Phil. 92 II Clem. 5ef. 66 Barn. 4ı Hermas Vis. I 1s. Der xöonos ist 
hier nicht mehr die erlösungsbedürftige Welt, zu der Gott nach Joh 3 ı6 
Liebe hegt, sondern die ewig der Sünde und ihrer Vergänglichkeit an- 
heimgegebene, ewig von Gott geschiedene Welt s. Exk. zu 14 und zu 
Joh 110 Jac 44 Test. Iss. 4e, Corp. Hermet. XIII ı, daher über dem Ver- 
hältnis des Menschen zu Welt und Gott dasselbe Gesetz waltet wie über 
dem zu Mammon und Gott Mt 624 oder zu diesem und jenem Aeon II Clem. 
63—7, vgl. auch Philo de poster. Caini 135 p. 251 17) 52 (Asia) Y% npög td 
yevyrov Aldorplwars npös Yebv olxelworv eipyaoato, Henoch 487 1088f. Die 
Gott lieblen, aber Silber und Gold nicht lieb hatten noch alle Güter in 
der Welt usw. Y &ydıın Toö natpd; kann wieder subjektiv wie objektiv verstan- 
* den werden vgl. 4s.ı6 Joh 5.42. 16 nähere Begründung, warum der xöonog 
widerchristlich ist, indirekt eine Beschreibung der richtigen (pietistisch- 
asketischen) Haltung des Christen der „Welt“ gegenüber; ein ähnlicher 
Spruch Pirke Aboth IV, 21. 9% Entdunle Tg onpxös I Petr 211 Eph 23 
Barn. 109 Did. 14: sinnliche Lockungen (diese Beurteilung der odg& in 
I Joh sonst nirgends, im Evgl. höchstens 113 36 663; ganz anders I Joh 
42f. Joh 114 6s1fl.). 9% Eridunla zov öphalumv vgl. Test. Rub. 24: jede 
durch die Augen vermittelte sündige Lust Mt 5 27-2» (eine strenge Schei- 
dung von der Ext. t. oapx. unmöglich), vielleicht überhaupt jedes Wohl- 
gefallen an einem sinnlichen Gegenstand, vgl. noch Philo decal. 153 D- 205; 
II Clem. 173. &AxLovix od Biou Jac Aıs I Clem. 215: das ‘“Protzentum’, 
in dem beide Erıdupiat sichtbar sich auswirken vgl. Philo a. a. O. Enttuniag 
N Xpmmatwv 9 öööns M Nöovic. Blos wie 3ır Me 1244 “Lebensunterhalt, 
Vermögen’. 17 6 xöopog rapdyerat ist im Urchristentum kein religions- 
philosophischer Lehrsatz, sondern die Erwartung des nächsten Tages 2 ıs, 
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daher ein starkes Motiv zur Weltentsagung I Cor 7 39-31; verwandt Js 
40 6—s (= I Petr. 1a4f.). Der noıwv 1d Yelnna T. %. (Joh 434 u.ö6. Mt 7aı 
1250 213ı Eph 66 Hebr 1078 = Ps 399 LXX Hebr 1036 1331) ist unver- 
gänglich, weil Gott ihn segnet und in seine Gemeinschaft zieht, vgl. Philo 
de congr. erud. gr. 87 p. 531 oüxoöv N) npös Adrderav Luwn Tepınarodvrög 
Eotıv Ey Taig Tod YeEoD xploeoı xal npootageotv, More Havarog Av ein T& TÜV 
Adewv Entmdebpara, de poster. Caini 73 p. 239 ti 8 Eneraı TO N xark 
BovAnpa Tb Tod Yeod Love 7) dYavaros 6 buxfis; GinzaR. VII S. 219 Lidzb. 
Wer den Willen seines Herrn nicht lut, dem ist der Tod näher als das 
Leben. £veı eis ov alüva Joh 835 12 34 = owdNoeraı Mc 16 16 Joh 10 » Sifr. Dt 
8 47, S. 119 o. Kittel. Zu dem altlatein. Zusatz quomodo et deus manet 
in aelernum vgl. Harnack Sitz.-Ber. d. Berl. Akad. 1915, 561f. 2, 18 bis 
3, 24 finden sich 7 Anreden 2 ıs.28. 32.7. 13. 18. 31, wodurch das ganze 
Stück in 7 Abschnitte sich teilen ließe (Lohmeyer); eine sachliche Gliede- 
rung läuft indes anders. 2, 18—27 Erste Warnung vor den antichristlichen 
Irrlehrern und Einschärfung des rechten Christusglaubens, wie 4 ı—s ein Ein- 
schub in die religiöse Paränese, die den eigentlichen Inhalt von IJoh ausmacht 
(vgl. Exk. a. E.); höchstens 2 ıs—a5 läßt sich 7-gliedrig erfassen, nicht 2 ı8—2r. 
18 Der Glaube Zoy&tn @px £Eotiv sc. vor der Parusie as (vgl. Mt 20 6 Ignat. ad 
Eph. 11ı I Tim 4 ı, &oyatn Yk£px Joh 6 3» ff.) hat die Gemüter seit den Tagen 
Johannes des Täufers gebannt (vgl. zu I Petr 47); doch meint Joh, daß 
die letzte Stunde jetzt erst angebrochen sei, weil eben jetzt eine Gestalt der 
jüdisch-christlichen Eschatologie erschienen ist, die als Vorläufer des Messias 
damit als Einführer der „letzten Tage“ gilt. Yxoboate s. zu Mt 52ı, Joh 1234. 

Der Antichrist: Zweierlei wird hier als überliefertes Lehrgut vorausgesetzt, 
(1) der ’Avtiypıotog kommt, (2) sein Erscheinen ist das Zeichen des Endes Mc 13 4. ». 
Par. Originell (auch gegenüber Apc) ist I Joh darin, daß er den Antichrist in den 
Irrlehrern seiner Zeit verkörpert denkt, was insofern der eigentlichen Vorstellung 
entspricht, als der Antichrist ja der Rivale des Christus ist und die Irrlehrer den 
Messias Jesus leugnen und damit bekämpfen; so kommt freilich eine Mehrheit 
von ävriyptoro: heraus, die der überlieferten Anschauung (auch der der Apec) fremd 
ist: diese kennt in der Mehrzahl nur die Diener des Antichrist, die devdöxpıoro. 
und wWeudarsororor Bousset Der Antichrist S. 124 f. Religion d. hellenist. Judent. ® 
254 ff., Brooke 69 ff. und Exk. zu II Th 21 und zu Apc 1310. Auch das Wort 
’Avtixpıotos, das für uns hier zuerst und im N.T. nur noch 2 24 3 II auftritt, muß bei 
den Lesern als allgemein bekannt vorausgesetzt werden, doch mag es erst von 
den griechisch redenden Christen aufgebracht sein, vgl. noch Ps. Clem. Hom II 17. 

19 Die Irrlehrer waren bisher scheinbare Glieder der Gemeinden vgl. 
Gal 24, aber haben sich durch ihre Irrlehre und nun wohl auch äußer- 
lich (einem Drucke folgend, vgl. zu 44 5.4) von ihnen geschieden. eE7Adav ‘aus 
unserer Mitte aufgetreten’ wie Joh 8.2, Dt 1313 I Mace 111. Zu a2’ Iva 
ergänze ob pepevixaorw, vgl. Joh 18 13 1s, Radermacher Gramm.” 170. 
od mävres 2E Yuov: kaum — ‘kein einziger’ (sc. von den Irrlehrern), 
sondern: nicht alle „Christen“; die Gemeinde fällt also nicht mit der Ge- 
meinschaft zusammen, vgl. Rm 96° II Tim 2:0 Mt 13 2sff. Joh 6rof. 
20 Als Inhaber des Geistes wissen die Leser freilich über „alles“ a7 
Bescheid vgl. zu Jud s. r&vr« AC.. v. Soden, Harnack a. a. O. 563 ist dem 
waävregs SB... . vorzuziehen: navr« gab Anstoß. xXplopa in LXX für nV» 
heißt ‘*Salbung’ oder ‘Salböl’; gemeint ist wohl nicht die Verkündigung bei 
der Taufe (Reitzenstein Hellenist. Mysterienreligionen :s 393 ff.), sondern 
die Geistestaufe Act 15 103s, oder das Sakrament der Taufe Joh 33.5, 
oder ein drittes Sakrament der Salbung. &nd tod &ylov (Christus Joh 6 69 oder 
Gott Joh 1711), weil das xpionx heiliger Stoff oder das nveüna üyıov ist. 
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2ı und wißt alles. Ich habe euch nicht geschrieben, weil ihr die Wahrheit 
nicht wisset, sondern weil ihr sie wisset und weil keine Lüge aus der 
2 Wahrheit ist. Wer ist der Lügner, wenn nicht der, der leugnet, 
daß Jesus der Christus ist? Das ist der Antichrist, der den Vater‘ 
3 und den Sohn leugnet. Jeder, der den Sohn leugnet, hat auch den 
& Vater nicht; wer den Sohn bekennt, hat auch den Vater. Ihr (nun), 
was ihr von Anfang an gehört habt, (das) soll in euch bleiben. Wenn in 
euch bleibt, was ihr von Anfang an gehört habt, so werdet ihr auch 
sin dem Sohne und in dem Vater bleiben. Und das ist die Verheißung, 
2 die er uns gegeben hat, das ewige Leben. Das habe ich euch ge- 
27 schrieben von denen, die euch verführen wollen. Und es bleibt in euch 
die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, und ihr habt nicht 
nötig, daß man euch belehre; aber wie seine Salbung euch belehrt 
über alles, und wahrhaftig ist und nicht Lüge ist, wie er euch belehrt 
hat, so bleibt in ihm. 
28 Und nun Kinder, bleibt in ihm, damit wir, wenn er sich offen- 
bart, Zuversicht haben und uns nicht vor ihm schämen bei seiner 
2 Ankunft. Wenn ihr wißt, daß er gerecht ist, so erkennt, daß auch 
3 jeder, der die Gerechtigkeit tut, aus ihm gezeugt ist. Sehet, welche Liebe 
hat uns der Vater gegeben, daß wir Gottes Kinder heißen dürfen, und 
wir sind es. Deshalb erkennt uns die Welt nicht, weil sie ihn nicht 





21 Der Zweck des Schreibens wird ähnlich gewunden ausgedrückt wie Jud 5; 
gälte olöate aörhv absolut, so hätte der Vf. nicht zu schreiben brauchen, vgl. 
auch 24. Tatsächlich schreibt er, weil er zum mindesten mehr von der Wahr- 
heit weiß als seine Leser. 21 b xal ötı xıA. (nal fehlt bisweilen) ein’ zweiter 
Grund für das Schreiben: aus der Wahrheitserkenntnis kommt keine Lüge, _ 
keine Falschlehre, also gibt es keinerlei Falschlehre bei den Lesern — wohl 
aber Gefahr, daß sie sich doch einschleicht und darum schreibt der Vf. seine 
Warnungen. näv.... oöx Semitismus vgl. II Petr 120. 221. Die spezielle 
Irrlehre, die nun angegeben wird, scheint einfach die Leugnung der Messia- 
nität Jesu zu sein, also die Sünde der ungläubigen Juden, Joh 523 849 1528: 
Vater und Sohn sind derart solidarisch verbunden, daß die Stellung zum 
Sohne für die Stellung zu Gott entscheidet. Doch kann auch eine Christologie 
gemeint sein, die die Personen Jesus und Christus scharf von einander 
schied vgl. Exk. zu 42. beboryg wie 24 vgl. 16. In der Leugnung, Ablehnung 
und Bekämpfung von ‘Vater und Sohn’ offenbart sich der Antichrist, vgl. 
* II Th 24. 28 ist spezifisch johanneische Theologie (s. o. S. 109 f.). önoAoyeiv die 
laute Zustimmung zur christlichen Lehre, 42. ı5 Joh 922 Rm 109 I Tim 6 ı2, 
Jos. Ant. XIX 349. Mit öpeig 24 beginnt die Mahnung; zur Voranstellung von 
Opels hier und a7 vgl. Debr. Gramm. $ 466, 1; zu oöv,. das zu streichen ist, 
$ 451,1. Zu ö xoboate dm’ dpyng vol. 18%, 11.327. Auch das tiefsinnige 
Wortspiel mit n£verv ist johanneisch 4Aıaf. ıs f. Joh 15aff. u. ö.; hier ist es 
das Bleiben in der „Lehre‘ (vgl. Act 242), das das Bleiben in der Gemein- 
schaft mit Vater und Sohn versichert; andere Bedingungen 25 333 £. 4ız ff. 
25 wieder ein „Spruch“, vgl, Joh 175. enayyelix und Erayy&iieshar in 
I Joh und Joh sonst nicht. Die Verheißung ist eschatologisch, also auch die 
Lwn atwvıos, ihr Inhalt Joh 316 524 u. ö., vgl. Tit 12 Jac lıa 25; anders 
314. 26 eine Art Abschluß der Ausführung über die dvrixpistor, der zu- 
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gleich besser als 2ı ihre Notwendigkeit aufhellt: die Ausgeschiedenen beun- 
ruhigen (noch immer) die Gemeinde. Trotzdem betont 27 noch einmal (vgl. 
20 f.), daß die Leser gegen sie vollauf gerüstet sind und jeder Hinweis 
eigentlich überflüssig ist vgl. I Th 4sf. Jer 38 (31) 34. 76 xplopna Ever wie 
nach 39 10 onepna abroü: beidemale erklärt sich die Wendung aus ursprüng- 
lich sakramental-magischer Anschauung; das yxpiou«& ist ein apotropäischer 
Stoff, der vor Ansteckung schützt. In 27 P erscheint &g entbehrlich (om. B); 
sonst ergibt sich eine schwerfällige, wenn auch glaubliche Konstruktion; mög- 
lich auch, daß xx @Andeg Eotıv Nachsatz sein soll. AS lesen «brTd für «droD. 
Der Geist verbreitet nur Wahrheit Hermas Mand. III ı, ist daher autoritativer 
und ausreichender Lehrmeister Joh 1426 1613 Le 1212; er, nicht Christus ist 
hier der Lehrer der Gemeinden, Christus ist nur Versöhner, Vorbild und Für- 
sprecher. oO xpeiav Exeıv iva statt inf. wie Joh 225 16 30, n£vere ist besser im- 
perativisch zu verstehen. ts: ich oder ein Falschlehrer. Die Irrlehrer sind hier- 
nach nieht nur von Sohn und Vater geschieden, ihnen fehlt auch die wahre 
. Salbung. Ob diese sehr naheliegende Behauptung auch gegen ein aristokrati- 
sches Geistesbewußtsein gerichtet ist, muß ungewiß bleiben. 2, 28—3, 3 
eschatologische Vermahnung. 28 Dem Antichristen wird nach ıs die napou- 
cix des Herrn auf dem Fuße folgen Ps. Clem. Hom. II 17; also ist höchste 
Pflicht, der Verführung der Irrlehrer stand zu halten und die Verbindung 
mit „ihm“, die jene zerreißen, festzuhalten. nxpoucix s. zu Mt 243 (?S. 193) 
und Exk. zu I Th 2ıs; es fehlt in Joh und in Ape rappnal« vgl. 4ır 
(321 514) Eph 3 12 Sap 5ı Philo quis rer. div. haer. 6 p. 474, WBauer 
Wörterbuch z. W., EPeterson in Seeberg-Festschrift 1929, 283 ff. Zu pn) ato- 
yuvY@nev vgl. Phil 120 Mc 8385, Berakh. 46a möge es sein Wille sein, 
daß der Hausherr in dieser Welt nicht beschämt und in der zukünftigen 
Welt nicht zu schanden werde. 29 öixx:os ist der Richter, der nur ölxator 
oder rotodvres tiv Ötratoobvnv 37 freispricht, vgl. Mt 723. Statt diese Folge- 
rung zu ziehen, fügt der Vf., wohl wieder aus der Vorlage, einen Spruch 
über die „Gotteszeugung“ an: Diese erweist sich in dem noteiv tiv Ömar- 
oobvnv 3ef., also in der Wesensähnlichkeit mit ihm, vgl. Mt 5asf. Philo de 
spec. leg. I 318 p. 260 oi 15 dpeoroy TT; ybosı Öpwvres nal Tb xaAdv ulol eloı 
tod Yeod. 2E abroü geht eigentlich auf Gott 39f., in diesem Zusammenhang 
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verschafft uns den Namen und das Wesen von Gotteskindern (x«i &s£v fehlt 
freilich in 8); sie ist ein Erweis der Liebe Gottes, wie Joh 3ıs die 
Sendung des Sohnes und Rm 5s der Sühntod Christi. Zu TOTATÖG S. ZU 
Me 131, iöste wie Joh 429, dyanıv döövar wie Xapıv Sröövar Plutarch Pom- 
pei. 44 p. 642 b. „Antöpev vgl. zuMt 59. Die Gotteskindschaft ist zunächst 
gnädige Verleihung eines Namens vgl. Pirge aboth III 14 Lieblinge (Got- 
tes) sind die Israeliten, denn sie sind „Söhne“ des Ortes genannt wor- 
den. Als eine ganz besondere Liebe ist ihnen kundgetan, daß sie 
Söhne des Ortes genannt werden, Mt 5s Joh l1ı2 Philo de conf. ling. 
145 p. 426 II Clem. 14. Das &on£v beruht darauf, daß neben der Namen- 
erteilung ein wirklicher Zeugungsakt stattgefunden hat vgl. Justin dialog. 
1239 p. 353 b xal Yeod Tenva AAndıya nadobneden za Eonev, ol Täs 
EvroAäg 60 Xptotoö Yuldooovtes (abhängig von 31?) und eine hellenistische 
Parallele Epikt. Diss. II 1644 && todro Entoreodn (Hpaxıns) Ards vlds elvar 
xal Mv. Diese Gotteskindschaft ist als ein unerhörter und unverdienter Gna- 
denerweis und herrlicher Besitz zu betrachten, s. Philo de confus. ling. 
146f. p. 427 xal yip ei unnw Inavoi Heoö maldeg vonide- 
o»a: yeydvanev, AK Tor Tg Kerdog elnövog abroD, Aöyov Tod lepw- 
ttou‘ Heod yap einov Aöyos 6 npeoßbtaros. So steht 15 die „Welt“ diesen 
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„erkannt hat. Geliebte, jetzt sind wir Gottes Kinder, und noch hat sich 
nicht offenbart, was wir sein werden. Wir wissen, daß, wenn er sich 
offenbart, wir ihm gleich sein werden, weil wir ihn sehen werden, wie 

ser ist; und jeder, der diese Hoffnung auf ihn setzt, heiligt sich, wie 
jener heilig ist. 

4 Jeder, der die Sünde tut, tut auch die Gesetzwidrigkeit. und die 

5 Sünde ist die Gesetzwidrigkeit. Und ihr wißt, daß jener offenbart ward, 

s damit er die Sünden wegnehme, und Sünde ist in ihm nicht. Jeder, 
der in ihm bleibt, sündigt nicht; jeder, der sündigt, hat ihn nicht ge- 

?sehen und hat ihn auch nicht erkannt. Kinder, niemand soll euch 
verwirren; wer die Gerechtigkeit tut, ist gerecht, wie jener gerecht ist; 

s wer die Sünde tut, ist vom Teufel, denn von Anfang an sündigt der 
Teufel. Dazu wurde der Sohn Gottes offenbart, daß er die Werke des 

9 Teufels auflöse. Jeder, der von Gott gezeugt ist, 1ut nicht Sünde, weil 
sein Same in ihm bleibt; und er kann nicht sündigen, weil er von 


— 





Gotteskindern jetzt ebenso fremd gegenüber wie schon immer dem Vater 
Joh 163 728; I Aaf. ö& toüro...ötı wie Joh 5ıs.ı8 1239. 2 Die Gottes- 
kindschaft ist freilich noch nicht die höchste Wesensstufe des Christen; das 
ist die Wesensgleichheit mit ihm Gen 35, die erst eintritt, wenn er sicht- 
bar erscheint. Mit olöxpev wird ein neuer Satz der Eschatologie eingeführt 
vgl. 2 ı8 5 18-20, der 228 ergänzt: Die künftige Verklärung, die das Schauen 
des Verklärten in seiner wirklichen Gestalt ermöglicht, oder auch durch das 
Schauen zustande kommt, vgl. zu II Cor 318; Col 34 Phil 321 und bes. 
Ps.-Clem. homil. XVII 16 tyv ya doaprov löEav od Akyw öbvackar rarpos 
N viod löeiv && Tb peylotw Yun! xatauydlsodar Tobs Hynrav Opdailous 
“... 6 yap töwv Cnv cd öbvaraı. Y) yüp drepßoAN Tod Ywrös MV Tod öpäv- 
Tog ExAbeı odpna, Extös ei un Feoo Aroppitw Ööuvdner Y odpE& 
eis PboLy Tpanfi pwrög, iva Pas !öelv Sun ..... Ev yüp TI) dvaotd- 
“ OEL TV verp@v, ÖTav Tpanevres eig pÜc ta sunara lodyyeloı yevwvraz, 
tote löeiv Suvnooveaer, Sifre Dt 11 aa $49b., S. 131 Kittel, Reitzenstein Helle- 
nist. Mysterienrelig. 3 357f., Bousset Kyrios Christos 2 163 ff. GPWetter, 
Phos 30 ff. Das eschatologische oörw wie Me 137 Apc 1710.12. Subjekt zu 
pavepwd7) nach 3 und 225 Christus, sonst das neutrische +f £oöneda. Zum 
Schauen Gottes und seiner Vorbedingung vgl. zu Joh lıs Mt 53 Apc 224 
I Cor 1312 Agraphon Pap. Oxy. 655 b (Klostermann S. 20) A&yovazv To 
ol nadmral abroo‘ öre Yiniv Eupaviig Eosı xal niöte 08 oböneda; Akyer“ ötav 
Exöboyode xal aloyuvdnite, die ägyptische Legende des Manetho bei 
Josephus c. App. I 26 $ 253 einetv oöv adrh (sc. ’Anevwper s. zu II Petr 13 f.) 
Toötov Tbv Önwvunov, ötı duvioerau Veodg löeiv, ei xadapiv And Te AenpiWv 
nal rov EIAwy Mapmv dvdpuruv Tv xXupav Änaoav rolmostev, Philo qu. det. 
pot. ins. sol. 159 p. 221; Windisch Frömmigkeit Philo’s 40 ff. Daß nur die 
Gottähnlichen Gott sehen können, folgt dem allgemeinen Grundsatz bnd 
Tod önolov Td önorov xararanBdveodar neyuxev Sextus Empir. adv. log. VII 
92f. Philo de gig. 9 p. 263. 3 Die Hoffnung verlangt aber auch Jetzt schon 
einen Reinigungsakt, wodurch der Mensch wenigstens in sittlicher Beziehung 
„ihm“ ähnlich wird vgl. I Petr Lıs f., dies nach der Kultregel, daß nur 
die Geweihten Gott schauen dürfen, vgl. noch Mt 5 s Hebr 1214 usw., Porphyr. 
de abstin. 157, &yvi£ewv kultischer Terminus vgl. zu Joh 11:55, Act 2124. 
24 ıs, übertragen Jac 4s I Petr l22; zu äyvös vgl. Trench-Werner Syno- 
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nyma 212 Cremer-Kögel Wörterbuch !0 s. v., Williger Hagios, S. 37 ff.; xa- * 
YaOS Exeivog wie 26. 4—10 Sündlosigkeit der Besitz der Gotteskinder, 
Sündhaftigkeit. das Zeichen der Teufelskinder. Die eben aufgewiesene Pflicht 
der Entsündigung ist nun das Thema der folgenden Ausführung; sie wird 
4 eröffnet mit einem Ausspruch über den Sünder. Zu der Definition vgl. Ps.- 
Clem. Rec. VII 37 omne mandatum praelerire peccalum est., Chrysipp 
bei Plutarch Stoic. repugn. 16 p. 1041 D rd dötxeiv &orı rapavönnna, Euri- 
pides Jon 442 f. Eigentlich sind &popri« und &vcpia identisch, vgl. Rm 4rf. 
= Ps 3lıf. Hebr 1017 — Jer 38 (31) 4. Es ist wohl gemeint: jede Sünde, 
auch die scheinbar harmlose, ist ein Verstoß wider das Gesetz Gottes, d.h. 
nicht gegen die Thorah, sondern gegen das HEAnıx Yeoö 2ır7, so wie Joh es 
auslegt. Hier rückt Joh scharf von allem Antinomismus und radikalem Pauli- 
nismus ab, doch ist der Satz auch paulinisch, vgl. Rm lıs 3a0b 4ıs 5ıs. 
5 Ein „Spruch“: Gegen alles Sündigen ist nun aber „sein“ Erlösungswerk 
gerichtet. Epavepudn hier die schon zurückliegende Erscheinung I Petr 120 
Barn. 145. alpeıv heißt wie Joh 129 (s. z. d. St.) nicht bloß ‘sühnen’ (so LXX 
Ex 283 u. ö. — jies®2), sondern auch wirklich ‘beseitigen’ vgl. Cremer- 
Kögel s.v. Auch hier wird die Sündlosigkeit des Versöhners betont 2ı 
Joh 718 846 II Cor 5:1 I Petr 3ıs, vgl. Dt 324. 6 praktische Folgerung 
aus 5: Entsündigung durch Christusschau. Die Entsündigten können durch 
den Erlöser dauernd vor der Sünde bewahrt werden, wenn sie festhalten, 
was sie an ihm gesehen und erkannt haben. So wird die Entsündigung aus 
dem „Eindruck der Persönlichkeit“ des sündlosen Erlösers abgeleitet. Das 
eigentliche Heilswerk ist dann nicht sowohl die Sühnleistung als vielmehr 
die Erscheinung eines Sündlosen an sich, und Sünder sind die Menschen, die 
Jesus nicht gesehen oder die sein Bild vergessen haben. 7 Diese Warnung 
bestätigt es, daß auch die Belehrung über die Entsündigungspflicht des 
Christen der Widerlegung eines Irrtums oder gar einer Irrlehre gilt (s. Exk. 
zu 211). Dabei könnte dieser Antinomismus, der Christus mit dvonia ver- 
bindet, Mißbrauch oder Mißverständnis der paulinischen Rechtfertigungslehre 
sein: nicht schon 6 ntotebwy, erst der norwv Tv dx. Ölxaıös Eorı, vgl. Jac 
214 ff. und Exc. zu 42. Vgl. zu dieser Definition auch Xenoph. Memor. IV 6, 6 
odxouy olye T& dixaıan morodvreg Ölxarot eloı; Nur das Tun der Gerechtigkeit, 
nicht ihr bloß behaupteter oder „prinzipieller“ Besitz macht gerecht und 
schafft die nach 229 33.5f. gebotene Ähnlichkeit mit „ihm“. 8 Wie der 
entsündigte und gerechte Mensch sein Wesen und Tun „ihm“, dem Sohne 
Gottes verdankt, — xadwg Exelvogs schließt ein E£ aötcö ein 2298 — so ist 
das Tun und Wesen des (gewohnheitsmäßigen und bewußten) Sünders Joh 
834 vom Teufel bewirkt Joh 8.44 (s. z. d. St.) und die Erscheinung des Sohnes 
Gottes (sb — 5), die der Entsündigung der gottergebenen Menschen dient, 
schafft die Zerstörung der Werke des Teufels, vgl. Mc 124 5 Par., Agypt.- 
evgl. fragm. 3 bei Clem. Al. Strom. III 9es: NAdov xataloaı T& Epya fg 
UmAelag. Letztere Anschauung ist die Vergeistigung des Mythus von dem 
Kampf des neuen Gottes mit dem bösen Machthaber der alten Welt Test. 
Levi 18 Apc 12rff. 20ıff. Der Teufel ist der Urheber der ersten (&r’ 
xpyTis wie Joh 844) und der Anstifter aller Sünde, der Sohn Gottes ist der 
Welterneuerer, der das Werk des alten Weltverderbers zerstört. 9 knüpft 
an 229® an und kann der Vorlage entnommen sein. Als Sach- und Stilparallele 
vgl. Test. Benj. 82 6 y&p xadapds voüs o0x Eyer puaondv Ev xapdla, Örı 
Avamaberaı En @UTdv TO TVeüpa Tod VEoD. 

DIE UNSÜNDLICHKEIT DES CHRISTEN ist in den stärksten Worten ausgedrückt: 
äpapriav od noret die Tatsache, od dhvaraı Apnapraveıv die Unmöglichkeit des Gegen- 
teils vg}. Mt 7 ıs Ignatius ad Eph. 83 ol oapxıxot T& mvevnarınd rpaoceıy od dd Vav- 
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10 Gott gezeugt ist. Darin sind die Kinder Gottes und die Kinder des Teu- 
fels offenbar. Jeder, der nicht Gerechtigkeit übt, ist nicht von Gott, und | 
wer seinen Bruder nicht liebt. 

11 Denn das ist die Verkündigung, die ihr von Anfang an gehört 

1 habt, daß wir einander lieben sollen; nicht wie Kain, (der) von dem 
Bösen war und seinen Bruder schlachtete; und weswegen schlachtete 


Tat, oDdE ol nveuparnoi <a oupxınd, Ps.-Clemens XIıs &% £pet cıg (vgl. Jac 2 8)" 
lowg ToLobrorg nayeoıy Aal Yeoceß@v Tiveg bonintovarv en Eu Toto köbvarov’ Yeo- 
seßng yap odTög Eorıv,öv Eyb gr, 6 Övumg Yeoceßiig, ody ög Av Hövov Aeyntar, 6 82 övıos 
Wy Tod dodevrog nur vönon Enteiel rüc mpdeeıs' &dv rıc AoeßYioy, edoeßng 0x Eorıy arA. 
Verwandt damit ist die stoische Lehre vom Weisen und Toren vgl. z.B. Seneca 
ep. IX 1 (72)6 sapiens recidere non potest, ne incidere quidem amplius, Plutarch 
de Stoic. repugn. 11 p. 1037° <& un dvvan&vn AatopFodv Köbvarev Eorı kN dpapr&veiv, 
Philo leg. ad. III 68 p. 101 29 nv omovdaip oöy ebpionern Td rapdnav (N Mdovn), 
hövog d adrTg 6 yadlog Anoraber, de fuga 117 p. 563. Vor allem ist bei diesem 
Perfektionismus gnostischer Einfluß unverkennbar, vgl. Irenäus adv. haer. 
161, Ignat. a.a. O. Grundlegend ist aber die Beziehung auf die jüdische Eschato- 
logie. Offenkundig hat sich hiernach schon an den Christen die Weissagung 
von der Sündlosigkeit der Menschen des messianischen Aeon erfüllt, vgl. 
Henoch 5 sf. zöre dohyostu, näoıy Tolg Endextois oopia Hal ndvree odror Shooveaı 
za 08 HN Anapıjoovrar Ext, od xar (dyvorav) obTE Kara Önepmpaviav .... Kal Od an rAnk- 
peAnoovaıy oddE ıy) Andprwary ndoug rag Mepag tng Long aörav. Dieser ideale Zustand 
des Christen wird wie 229 aus der Gotteszeugung abgeleitet, deren eigentlicher 
Sinn mit großer Deutlichkeit erhoben wird: sie ist Schaffung einer durch die 
Sünde in keiner Weise mehr befleckten Natur oder Erneuerung des durch die 
Sünde noch nicht verderbten Urzustandes, vgl. Jubil. 5 ı2 und er machte allen seinen 
Geschöpfen eine neue und gerechte Natur, daß sie nach ihrer ganzen Natur bis in 
Ewigkeit nicht [mehr] sündigten und gerecht wären, jeder in seiner Abstammung alle 
Tage. In dem Perfektionismus des Joh verbindet sich somit christlich gedeuteter 
Messianismus mit verkirchlichter Gnosis; und mit 1 eff. 5ısf. ist er nicht zu ver- 
* einen vgl. Exk. a.E. S. 136 u. Windisch Taufe u. Sünde 34#f. 51 if. 256 ft. 
Unter dem onzpkx versteht man entweder das Wort Gottes lıo Le 
811 I Petr 125 vgl. Joh 538 157 I Cor 4ıs Justin Apol. 132sff. oder besser 
den Geist vgl. Mt 120 Le 13 Tit 35 Ignatius ad Eph. 82; Philo qu. det. 
pot. ins. sol. 60 p. 203, Reitzenstein Mysterienrel. ? 399, 245 ff. 
Die Vorstellung von der GOTTESZEUGUNG hat im Judentum ihre Analogien 
nur in Ps 27, wo die Einsetzung und Ausrüstung des Messias gemeint ist, und 
wonach die christliche Anschauung als eine Übertragung des messianischen Er- 
lebnisses Jesu Le 322 D auf alle Christen verstanden werden könnte, vgl. Rm 6 31. 
I Petr 13, und in Js 74, wenn hier wirklich schon der Mythus von der Geburt 
eines Gotteskindes vorliegt oder hineingedeutet worden ist, vgl. zu Mt 123, RKittel 
D. hellenist. Mysterienreligion u. d. A.T. 1924; sonst ist sie dem Judentum fremd, 
vgl. Schlatter, Wie sprach. Josephus von Gott S. 15f. Ganz geläufig ist sie dagegen: 
dem hellenistischen Juden Philo, der die Schöpfung der Welt'sowie die Ausstattung 
des Menschen mit den guten Kräften häufig und ausführlich als eine Zeugung aus 
Gott beschreibt vgl. de ebr. 30 p. 361 xöv yobv öde 1b näv Epyandevov ÖnpLoupydv 
Snod Kal narepa elvar tod yeyovörog eDdüg &v öl PYioonev, KYTEpa ds TAV Tod nenomaötog 
entornumv, % ovvov 6 deög ooX üg Avdpwnog Eoreipe yevsoıv N d& rapadstaneın T& Tod 
Jeod onespnara Telsopöpors MdL töv hövov xal Kyanıröv aiedyröv vloy anexd noe, 
tövöe Toy xöonov, de virt. 204 f. p. 440, de conf. ling. 63 p. 414, de cherub. 43f. p. 147 
Aperaig dE TOAAK zul Teisın nrobonng Yes obr Eatıv dvdpäg EmiAaysiv Ivntod .. .. Tig 
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odv 6 omeipwv Ev abralc 1a xard many 6 TÜV övrwv narıp, 6 Ayewmtog dedc nal ck OSDHTAVTA 
Yevvöv; omeipeı p&v odv odrog, To d& yEvvmıa To idtov, Ö Eoneıpe, Öwpeltar" Yevvä yüc 
6 Yeög oddEv adr®, xpelog &te Üv oDdevöc, navıa && ıd Außelv deontvp (das Ganze als 
Mysterienweisheit gegeben vgl. 43. 48), de vita Mos. I 279 p. 124 7& Ev owner’ 
‚ adrolg EE Avdpwnivwv Zenidodn omepnärwv, &x de Yeiwv Epvoav al buxal‘ Cıö «ai 
yeyövaaıy &yxlomopor Yeod, de mut. nom. 138 p. 599 növou Yeod oreipeıv nal YEv-, 
v&vrıa zard Epyov trov, leg. all. III 180f. p. 123,219 p. 131, de migr. Abr. 31 p. 441, 
de post. Caini 135 p. 251, vgl. HLeisegang Pneuma Hagion 1922, 42ff. Diese Aus- 
führungen sind sicherlich der Berührung Philos mit hellenistischer Mysterien- 
weisheit zuzuschreiben, die nun sehr wohl auch die urchristliche Theologie beein- 
flußt haben kann. In den Mysterien war es die Weihe, die als Zeugung aus der 
Gottheit ausgelegt und erklärt wurde, vgl. Dieterich Mithrasliturgie S. 134ff. und 
den liturgischen Text daselbst S. 12 ojepov tobrou ürd com nerayevvnd&vrog (an 
Helios gerichtet), Ps.-Plato Axiochos p. 371 a &vraöda rolg nepunnevorg Zori tig npoedpie, 
xal tag Golag Ayıorelag näxeloe ovvreAodct. ng ODV od vol TPWTW nereom IgG TunNig, Övre 
yevvytljrövYeov; Corp. Hermet. XII 1ff. Reitzenstein Poimandres S. 339 ff., 
Hellenistische Mysterien-Rel.® 245ff., Rhode, Psyche II S. 421f., oder sie galt 
als geschlechtliche Vereinigung des Mysten mit der Gottheit, wobei der 
göttliche Same in den Menschen eingeht Dieterich a. a. O. S. 121ff. Wichtig ist, 
daß auch hier die Zeugung mit Entsündigung verbunden erscheint Corp. Herm. 
XII 9. Nun können freilich die Aussagen in I Joh auch als realistische Aus- 
legungen und Ausdeutungen der aus dem Judentum und dem Evangelium Jesu 
Jac 1ıs stammenden Vorstellungen vom viög Yeod (s. Exk. zu Me 111) hingenommen 
werden oder als Übertragungen von der Christologie auf die Lehre vom Christgläu- 
bigen, wie entsprechend die Wendung Jac 1 ıs aus symbolischer Ausführung des Ver- 
gleichs des Wortes mit einem Samen Lc 811 1 Petr 133 erklärt werden könnte. Auch 
dann würde indes eben solche Ausdehnung und Ausführung des Gedankens der 
hellenistischen Luft zuzuschreiben sein, in der die urchristlichen Theologen atmeten. 
Der Gedanke der Gotteszeugung hat dann als die hellenistische Ausgestaltung des 
Begriffes Gotteskind’ zu gelten, wobei auch auf den Zusammenhang mit dem 
hellenistischen Begriff der Taufe zu achten ist. Wie aus Lc32 D Joh 35 Tit35 Rm 64 
Hermas Sim. IX 16.4 deutlich hervorgeht, hat man die Taufe nicht bloß als Rei- 
nigung I Cor 611 I Petr3sı Hebr 10 2, sondern auch als Neuschöpfung vorgestellt; 
das geweihte Wasser zeugt die neuen Menschen, die Söhne Gottes: was von Jesus 
gilt, gilt ebenso von jedem anderen Getauften. In I Joh wird die Taufe zwar nie ge- 
nannt, aber mehrfach vorausgesetzt; so wohl auch hier. — HUsener, Das Weihnachts- 
fest ° 1911, 151 ff.; RReitzenstein, D. Vorgeschichte der christl. Taufe 1929; s. auch 
die Exc. zu Joh 33, Tit 3;, I Petr 32; EBüchsel, Joh. u. d. hellenist. Synkretis- 
mus 1928, 5Sff. 

10 Nur insofern weicht die im Exc. zu 9 erläuterte Anschauung des 
Vfs, von der der jüdischen Eschatologie ab, als er weiß, daß die Teufels- 
kinder noch immer neben den neugeschaffenen Gotteskindern ihr Wesen 
treiben: aber an ihrem Tun sind doch beide Arten deutlich von einander 
zu unterscheiden Mt 7 ı6—20. Ev tobtw hat hier vor- wie rückwirkende Kraft. 
xal 6 N dyanwv tbv döeipbv abrod schleppt nach, vielleicht ist es Glosse 
des Vf’s. zu einem Spruch der Vorlage; im Zusammenhange ist es notwen- 
dige Überleitung zu ıf. 11—18 Erste Ausführung über die Bruder- 
liebe. 11 f. Bruderliebe ist ein Hauptstück der ötxatosbvn, Bruderhaß der 
schlimmste und älteste Erweis des Teufelswesens. Der Zusammenhang von ıı 
und ı2 erhellt aus Test. Gad 46 &onep Y) dydım nal Tabs venpobg Meder 
Tworomoat . . . , obrwg Hal Tb pioog Tobs Livrag Weiler Aronteivat. 1 Ein- 
führung wie 1s, vgl. 27, das Gebot also ebenso zentral wie die &yyeAix von 
Gott, vgl. Joh 1334. 12 Kain (die einzige alttestam. Figur, die inI Joh genannt 


I Joh 32] Liebe ist von Gott und Haß vom Teufel 124 





er ihn? weil seine Werke schlecht waren, aber die seines Bruders ge- 
14 recht. Wundert euch nicht, Brüder, wenn euch die Welt haßt. Wir 
wissen, daß wir vom Tode zum Leben hinübergeschritten sind, denn 
15 wir lieben die Brüder; wer nicht liebt, bleibt im Tode. Jeder, der sei- 
nen Bruder haßt, ist ein Menschenmörder, und ihr wißt, daß kein 
16 Menschenmörder ewiges Leben in sich bleibend hat. Daran haben wir 
die Liebe erkannt, daß Jener sein Leben für uns hingegeben hat; so 
17 sind auch wir verpflichtet, für die Brüder das Leben hinzugeben. Wer 
nun die Güter der Welt hat und schaut seinen Bruder bedürftig und 
verschließt sein Inneres vor ihm, wie bleibt da die Gottesliebe in ihm? 
ıs Kinder, wir wollen nicht (nur) mit dem Worte lieben, auch nicht (bloß) 
mit der Zunge, sondern in Tat und Wahrheit. 
19 Daran werden wir erkennen, daß wir aus der Wahrheit sind, und 
2 werden vor ihm unser Herz stillen(?), daß wenn uns das Herz verur- 
2ı teilt, daß (dann) Gott größer ist als unser Herz und alles erkennt, Ge- 
liebte, wenn das Herz (uns) nicht verurteilt, haben wir Zuversicht zu 
22 Gott, und was wir auch bitten, empfangen wir von ihm, weil wir seine 





wird!) ist der erste Menschenhasser und Menschenmörder, der Teufel sein 
Verführer Joh 844, Philo de praem. et poen. 68 p. 419 2y&verö zıs xar' 
Apxas ebhrüg, öT’ cünw Td Tav Avdpwrwv yEvog EnArduvev, KösAportövor. odtös 
Eotıv Ö TpWTog Evayııs, TP@Tos Kadapevodon 77 yT nlaopa pooßariv Ändes av- 
Ypwreeiou ainatos aTA., Test. Benj. 75 ört Ewg TcO ai@vog ol önotobmevar co 
Katy Ent phövw Hal mondeipla torabım Xolaodnsovrar xploeı. Der Gegen- 
satz von Gerechten und Sündern ist also nicht erst durch die Erscheinung 
Christi begründet, sondern besteht seit Anfang der Welt. &x too Tovnpoü 
ist maskul. vgl. zu Joh 17 15. ob xaywg wie Joh 655 1437, vgl. noch 
Schlatter a. a. O. S. 149, Zoyafev Gen 2210 I Reg 1533 Apc 5e.s. Die 
Antwort ı2b: in dem Mord erwies sich die naturgemäße Haltung des Bösen 
gegenüber dem Gerechten. 13 Dem Geschick Abels gleicht die Situation der 
Christen in der Welt Joh 1518 f. 17 12 (anders 7 7) Mt 5ıuı 249, vgl. den 
Traktat Philos nept Toö To xelpov T@ xpelttove pileiv Inırldesder p. 191 £., 
Test. Abrahams A 13, dazu Schliers Untersuch. zu Ignat. 94 £. Anspielungen an 
die Kain-Abel-Geschichte lassen sich bis v. 22 entdecken. un Yaupalere 
Joh 5.28, döeAyot als Anrede in I Joh nur hier. 14 Der Haß ist darin be- 
gründet, daß wir aus der Sphäre des Todes herausgetreten sind, während 
die Welt in ihr geblieben ist. Das Bekenntnis peraßeßyxapev xt). ist Joh 
524 Christuswort geworden, s. zu d. St. Leben, ewiges Leben ist also auch 
in I Joh Gegenwartsbesitz, der sich in der Liebe bewährt und auswirkt, 
während der Haß Folge und Beweis des Totseins ist vgl. Aristeas 212 
nv döriav tod LNv otepyorv elvar Philo Quod det. pot. ins. sol. 48 p. 200 
N yap EL abr7is dvelodoa duxh Td Yildperov Kal pıRödeov ööypa Toy dperns 
rerynxe Blov: God” 6 "ABer, Td napadokörarov, Avpntai te nal CE" avy- 
pritaı nv Eu Tg Tod dppovos dtavolas, CT && Hy &v YEeo Lunv edöut- 
"ova, vgl. 49 .p. 210, 70 p. 205 de fuga et invent. 55 (s. zu Joh 11 31.) 
58 p. 554 Td ue&v dyadov al ı) dpsrn &otıv y) Tun, Tb dE xandv xal Ti nania 
6 Yavarog .. ... öpos Adavdrov Blov wdAALaros odros, Epwri xal pılla Yeod 
Aoapıı nal dowpdrw xateoxfodetr, 78 p. 557 (s. zu 511), quis rer. div. 
haer. 290, 292 p. 515, Od. Sal. 287 und unslerbliches Leben ist hervor- 
gekommen und hat mich geküßt und davon ist der Geist in mir und er 
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kann nicht sterben, denn er ist lebendig. 15 Daß Haß und Tod zusammen- x 
hängen, ergibt sich auch daraus, daß jeder Hasser, nach dem Vorbild Kains 
auch ein Mörder ist: Der Gedanke ist verwandt mit Mt 5 a1 f. (s. zu d. St.), 
ist aber von Joh selbständig gefunden. Die Strafe des aydpwnontövos 
(s. zu Joh 844° 8, 124) ist der Verlust des Lebens (Gen 96), besser: der 
Son alwvıos, die der Hasser also schon besessen hat, vielleicht als christ- 
licher Bruder, der durch die Todsünde des „Mordes“ 5ıs wieder in die 
Sphäre des Todes zurückfällt. Über die Strafe des Avdpwroxtövos vgl. * 
Philo de praem,. et poen. 70 p. 419. 16 Christus das Gegenbild zu Kain: 
Haß tötet, Liebe läßt sich für uns töten. An Kain sehen wir, was Haß ist 
und vermag, an Christus was Liebe ist; Christus steht auf Abels Seite, aber 
er übertrifft ihn. Das zyv buxiv Veivar (s. zu Joh 1011 und zu 1513) hat 
sich bei Christus in seinem Opfertod vollendet; wenn es darnach auch den 
Christen zur Pflicht gemacht wird II Cor 5ısf., so kann ein Opfertod 
nur als äußerster Fall der Dienstleistung gedacht sein vgl. Rm 16.4. 17 
Ein abschreekendes Beispiel lehrt, wie solches Opferbringen im täglichen 
Leben geleistet werden kann. Joh hat den Spruch aus der populären Parä- 
nese genommen, vgl. Jac 215f. Test. Zab. 73 f. Dt 157 Le 3ıı ff. Blog wie 
216, schon in der klassischen Literatur vgl. Trench-Werner Synonyma S. 56. 
Zu Bios toö xöonov vgl. Me 1244 Le 1512 1611; von unserem irdischen 
Vermögen sollen wir anderen abgeben, die nichts haben Le 3 ıı II Cor 
98—ı1. Eine Illustration für das xAeleıv s. Le 1031 f. xpeiav &yeıv wie 
Eph 42s, onidyyva wie Prov 1210. Die &yarn t. %. (s. zu 25) ist auch 
hier entweder gottgewollte Liebesgesinnung oder die Liebe zu Gott, die 
nur bei wirklicher Nächstenliebe echt ist und Bestand hat, oder die Liebe 
Gottes, die sich nur dem zuwendet, der durch Nächstenliebe ihrer würdig 
ist. Statt n£ver liest man im neuen Einsatz besser pevei. Die Mahnung zu 
tatkräftiger echter Liebe 18 fügt zu der Beschreibung ız noch den Zug hin- 
zu, daß der Geizige etwa in Worten und guten Wünschen seine Liebe u. 
dgl. beteuert Jac 215 f. Zur Sache vgl. Test. Gad 61 dyantoate AAATAoug 
Ev Epyw al Aöyw al ötavote (boys, Philo de poster. Caini 86 f. p. 241. 
Zu Ev Epyw xal aAndela vgl. Joh 423 f. Ev nveönart xal d&%. 19—22 Zwei + 
parallele Sprüche: Was Liebe und Gehorsam für unsere sittliche Selbstbeur- 
teilung und für unser Verhältnis zu Gott bedeuten. Text und Sinn von 
19—20 ist schwer festzustellen: von v.ıs und 2ı aus gesehen, scheint jede * 
Lässigkeit und jede Selbstverurteilung für uns bedenklich zu sein. Dagegen 
deutet reioonev (Mt 2814 II Macce 445) und die Struktur von ı9 auf die 
Absicht der Beruhigung: als der „Größere“ reagiert Gott anders auf unsere 
Versäumnisse als unser eigenes Gewissen; als allwissender xapötoyvworng 
Act 124 weiß er alles, auch die Liebe, die wir haben, auch unser &x Ys AAN- 
Yeias sein (vgl. zu Joh 1837, Joh 21ır) und vergibt uns. Diese Deutung 
des überlieferten Textes ist erträglich; irgend welche Textverderbnis ist 
gleichwohl möglich: z. B. könnte ein ob vor reioonev ausgefallen sein. Vgl. 
noch HBeyer in Th. Lit. Z. 1929, 612 f. Zu zeidre:v vgl. noch WBauer Wörter- 
buch s. v. Wenn das zweite öt: in v. 20® echt ist, kann man v. 20° 
auch ö t: &&v lesen Joh 14135. 21 Der andere einzig willkommene Fall, 
daß unser Gewissen uns nicht zu verklagen braucht vgl. Test. Gad 535 
6 yap Ölnaros xal tameıvog aldeitar moon döxov, oby Im’ AAAoU XATa- 
y:vwsnönevog KAM Und Tg lölxs napdlas, ötı Küptog Eriononel viv buxnv abtod 
Philo quis rer. div. haer. 6 p. 474. Jede Sünde stört ja doch die nappnoia (s. 
zu 228) und hindert 22 die Erfüllung der Gebete, denn die Erhörung ist 
nicht nur von der Nennung des Namens Jesu Joh 1623, auch nicht bloß 
vom Glauben Me 11 24 Jac 1 s—s, sondern auch von gehorsamer, gottgefälliger 
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2 Gebote bewahren und das, was wohlgefällig vor ihm ist, tun. Und das 
ist sein Gebot, daß wir glauben an den Namen seines Sohnes Jesus 
‚4 Christus und einander lieben, wie er uns (das) Gebot gegeben hat. Und 


wer seine Gebote bewahrt, bleibt in ihm und er in ihm; und da- 
ran erkennen wir, daß er in uns bleibt, an dem Geist, den er uns ge- 
geben hat. j 

4 Geliebte, nicht jedem Geiste glaubet, sondern prüft die Geister, 


ob sie aus Gott sind; denn viele falsche Propheten sind in die Welt 
2 ausgezogen. Daran erkennet den Geist von Gott: jeder Geist, der bekennt, 
3 daß Jesus Christus im Fleisch gekommen ist, ist aus Gott; und jeder 
Geist, der Jesus nicht bekennt, ist nicht aus Gott, und das ist der 
(Geist) des Widerchrists, der kommt, wie ihr gehört habt und jetzt 





Lebensführung abhängig Job 22 2sf. Philo de praem. et poen. 84 p. 421 
motov Edvog neya:....& 6 deös Eorıv Erthnoog leponpensotdtwy EOXWV 1a} 
als And xadapob TCO ouveröötos KAataxıjcesı ouveyyilwv, Joh 9sı II Clem. 
153 Hermas Mand, IX ı—ı. 1& dpeot& noreiv wie Ex 1526 Joh 829. 23 Die 
&vroAn, deren Beobachtung Bedingung für den Verkehr mit Gott ist, läßt 
sich zergliedern in Glaube an die Gottessohnschaft Jesu Joh 336 und 
Bruderliebe 1332 — das ist das Wesen des Christentums im Sinne des Joh, 
ein Gesetz (xa:vög vönog Barn. 26 wäre auch für Joh der richtige Ausdruck), 
dessen gehorsame Befolgung durch die Gemeinschaft mit „ihm“ belohnt wird. 
mıoteberv tw Övöpatı ’I. X. oder eis td övonx eine Johanneische Wendung 5 ı3 
Joh lı2 223 318: Der Name ist die Würde, die man von der Taufe an im 
Glauben bekennt. 24 Das doppelseitige n£verv 2 24 4 ıs. 15 f. entspricht dem 
paulinischen ‘wir in Christus’ und ‘Christus in uns’: Die Gemeinschaft ist 
fast ausschließlich durch den Gehorsam, also ethisch qualifiziert. Das hEveLv 
entspricht dem philonischen &vorxeiv und Eprepinateiv de poster. Caini 122 
p- 249, de execr. 123 p. 428 u. ö. Dem Gehorsam als der Bedingung dieser 
religiösen Gemeinschaft steht ein Erkennungszeichen zur Seite, der Geist: 
damit ist die Einwohnung Christi mit dem Geistbesitz beinahe gleichge- 
setzt: Joh 14 15—ı7. ı8. 23 ist beides noch streng geschieden. 24 ist Überleitung. 
zu 41ıff. Auch dieser Geistspruch kann im Text sekundär sein. Subjekt zu 
Eöwxev kann Christus 2s, ebenso gut auch Gott sein Joh 14 ı6. 15 se. IV 1-6. 
Zweite Warnung vor den Irrlehrern mit Verdeutlichung der christo- 
logischen These. nveöp« ist jetzt nicht mehr Erkennungszeichen, auch nicht 
Erkenntniskraft wie 2 20.27, sondern bedarf selbst der Prüfung (Soxındlerte 
wie I Th 5aı Ps.-Cor. ad Paul.3 vgl. ICor 12 ı0 Did. 11s-ıs Ps.- Clem. 
Hom. II 6—11 Recogn. IV 21 Hermas Mand. XI 7—ıs); denn dem nveön« 
tod Veod hat jetzt der Antichrist sein nveün« entgegengestellt 2. Korrekt 
werden hier die (übrigens sehr zahlreichen) Irrlehrer als die von dem Anti- 
christ in die Welt ausgehenden Pseudopropheten (s. zu II Petr 2ı) bezeich- 
net Ignatius ad Eph. 171, ad Philad. 6a. EEeAnAbdaaıv eis zöv xöonov kenn- 
zeichnet das Auftreten des Propheten Mc 133 Joh 614 11.7 12 46 1638, nur 
nicht unbedingt im Sinne der Präexistenz. 2 Das Erkennungszeichen ist hier 
nicht der rechte Wandel Mt 7 15—20, auch nicht die Art der pneumatischen Be- 
fehle Did. 11s—ı2, sondern die rechte Christologie ICor 123, d.i. das Bekennt- 
nis zur Fleischwerdung des Sohnes Gottes Joh 1ı Rm 83 Ign. ad Ephes. 
7 a Polycarp ad Phil. 7 ı (zitiert I Joh 42) Barn. 510 f. Ps.-Cor. ad Paul. 1a. 
Für &AnAudöt« S ACL lesen B vg Iren Orig (vgl. auch Polyc. ad Phil. z0n8 
EAnAudevar. 3 Für in &podoyei (ältester Zeuge Polyk. a. a. OÖ.) lesen die La- 
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teiner (auch vg) von Irenaeus an, Clemens Alex., Orig. dazu Socrates hist. 
ecel. VII 32 11 ff. Abet, vgl.E.v.d. Goltz Texte u. Unters. XVII 4 S. 48 ff., 
Harnack Sitz. Ber. d. Berl. Ak. 1915, 556 ff, Brooke z. St., Rahlfs Th. L. Z. 
1915, 525. ui önoA. kann aus a und II; hineinkorrigiert sein (pn beim verb. 
finit. freilich auffällig), Abe: aus der Ketzerpolemik des 2. Jhdt. geflossen sein; 
letzteres wahrscheinlicher. Als Objekt ist das einfache dv Inocöv B ur- 
sprüngliche Lesart. Zu Axyxöate vgl. 2ıs. vv... 7ön die Erfüllung der 
eschatologischen Lehre. Die Irrlehrer heißen jetzt nicht &vriypioro:, sondern 
vom Geist des "Avtixp:otog Inspirierte: er ist also nicht selbst gekommen, 
sondern hat wie der Christus vom Himmel her, seinen Geist geschickt, 
vgl. Apc 16 13 III Reg 22 ı90— as. 

Die IRRLEHRER leugnen nicht nur die Christuswürde Jesu 222, sondern auch 
seine Fleischwerdung, d. h. entweder (1) sie leugnen die Präexistenz, oder (2) die 
Identität von Christus und Jesus oder (8) die wirkliche Fleischwerdung des himm- 
lischen Christus (Doketismus). Die Lesart Aöeı: würde für (2) sprechen. Sie ent- 
spricht vollkommen der Christologie des Kerinth, Irenäus adv. haer. I 26 ı xöv 
8: "Imsoöv Önsyero un &x naptEvon yeyevijotar, ysyovevar d& adröv EE ’Iwonp xal Maplac 
vldv Öpoiwg Tolg Aoınolg änaory Kvdpunorg, Xu dtuarötepov yeyovevar xal copWrepov. ai 
HETA Tö Baäntıopa xareitelv eig aüTöv änd ig Onkp rk 5a aödevriag To v 
Xprordv Ev eldsı mepiotspäg xal zöre anpdfa: zdv dyvworov natepa xal dDvaneıg Enıte- 
Atom, rpög d& ı@ telsı krnoorävaı töv Xprorov And Tod ’Insod, xal zöv ’Inoodv nerovdevar 
“al &ynyepdar, ov dEXpırordvÄänadn dLanenevnxeivar nvevnatındv Ön&p- 
xovra, vgl. II 11,1 Hippolyt Elenchos VII 33 Epiphanius haer. XXVIII. Für 
Kerinth spricht auch, daß der ephesinische Johannes ihn kannte und verab- 
scheute Irenäus a.a. O. III 34, vgl. CSchmidt, Gespräche Jesu m. s. Jüngern 1919 
S. 364 f., 403 ff., EdMeyer, Urspr. u. Anf. des Christent. III 623 ff, Aber die Irrlehre 
in I Joh ist nicht von einem Hauptführer und Hauptlehrer erzeugt, sondern wird 
von einer großen Zahl von Boten des Antichrist verbreitet; Kerinth könnte also 
nur einer von vielen gewesen sein. Entweder ist also die kerinthische Christologie 
auch von anderen gelehrt worden, die doch nicht als Kerinths Schüler gelten 
konnten; oder es ist (daneben) eine andere christologische Irrlehre gemeint, ent- 
weder die ebjonitische (1) oder die doketische (3), vgl. Exc. zu Trall. 10 (Er- 
gänz.-Bd. S. 238f.).. Weitere Merkmale sind nur mit Vorsicht aus uns. Br. zu er- 
heben. Wenn 5sff. gegen sie gerichtet ist, dann hatten die Irrlehrer, jedenfalls 
nach Meinung des V£.s, keine richtigen Sakramente und glaubten sie nicht an 
den Sühntod Christi. Sicher ist, daß sie sich als Pneumatiker und Propheten 
fühlten 4 ı—3; vielleicht rühmten sie sich dabei besonderer visionärer Offenbarungen. 
Von hier aus liegt die Folgerung nahe, daß sie ihre Lehre als eine höhere Gnosis 
einkleideten und daß also die Belelirungen 15ff. 2ıff. 34ff. wirklich indirekt auf 
sie zu beziehen sind. Das führt dann auf einen prinzipiellen Libertinismus. 
Dann fällt freilich auf, daß ihnen nirgends (wie in Jud und II Petr) sexuelle Aus- 
schweifung vorgeworfen wird, sondern nur Indifferenz gegen die Sünde, Unge- 
horsam gegen die Gebote und Mangel an „Liebe“. Leugnung der Fleischwerdung 
Christi braucht ja auch nicht notwendig mit sexueller Fleischmißbrauchung zu- 
sammen zu gehen. Vgl. auch die Doketen, die Ignatius beschreibt, deren Liber- 
tinismus in Eph. 7ı 83 142 doch nur schwach bezeugt ist. So braucht auch die 
Betonung der Bruderliebe nicht notwendig gegen Gnostikerhochmut gerichtet zu 
sein, da sie nie ausdrücklich darauf bezogen ist. Ahnlich unsicher ist, ob 3 ıff. 
auch ein eschatologischer Spiritualismus (im Sinne von II Tim 2 ıs) bekämpft wird; 
daß die Irrlehrer, wenn sie Doketen und vielleicht auch Antinomisten waren, auch 
die kirchliche Eschatologie, Parusie, Auferstehung und Gericht verwarfen, ist an 
sich natürlich sehr gut möglich: Leugnung, daß Jesus der Christus (der Messias) 
ist 22, kann auch bedeuten, dafi sie auch die ganze messianische Erwartung 
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«schon in der Welt ist. Ihr seid aus Gott, Kinder, und habt sie be- 
5siegt, denn größer ist der in euch als der in der Welt (ist). Sie sind aus 
der Welt; deshalb reden sie aus der Welt heraus und die Welt hört 
sauf sie. Wir sind aus Gott; wer Gott erkennt, hört uns; wer nicht aus 
Gott ist, hört uns nicht. Daran erkennen wir den Geist der Wahrheit 
und den Geist des Irrtums. 
7 Geliebte, wir wollen einander lieben, denn die Liebe ist aus Gott, 
sund jeder, der liebt, ist aus Gott gezeugt und erkennt Gott. Wer nicht 
9 liebt, hat Gott nicht erkannt, denn Gott ist Liebe. Darin ist die Liebe 
Gottes an uns geoffenbart worden, daß Gott seinen einzigerzeugten 
Sohn in die Welt gesandt hat, damit wir durch ihn leben sollen. 
ı0 Darin besteht die Liebe, nicht daß wir Gott liebgewonnen haben, son- 
dern daß er uns liebgewonnen und seinen Sohn zur Sühne für unsere 
ı Sünden gesandt hat. Geliebte, wenn Gott uns so geliebt hat, sind auch 
12 wir verpflichtet, einander zu lieben. Gott hat niemand jemals geschaut: 
wenn wir einander lieben, bleibt Gott in uns, und ist die Liebe zu ihm 
ı3 vollendet in uns. Daran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben und er 
#in uns, daß er uns von seinem Geiste gegeben hat: und wir haben es 
geschaut und bezeugen, daß der Vater den Sohn als Retter der Welt 
is gesandt hat. Wer bekennt, daß Jesus der Sohn Gottes ist, in dem 








ablehnen. Vgl. noch Wurm, Die Irrlehrer im I Joh (Bibl. Stud. VIII 1) 1903; 

COlemen, Z. f. neut. Wiss. 1905, 271ff.; RKnopf, Das nachapost. Zeitalter 1905, 

294 ff; WLütgert, Amt u. Geist im Kampf (Beitr. z. Förd. christl. Th. 1911), 1 ff., 

bes. die Ergebnisse 48f.; EHennecke in Rel. in Gesch. u. Geg. II 1568 ff. Brooke 
* p. XXXVIIL£f£. 


4 Für die Leser besteht keine Gefahr der Verführung; sie sind gleicher 
Herkunft wie der wirkliche Prophetengeist (&x Yeoö ı vgl. Joh 8 717); 
haben vermöge der Gotteskraft, die in ihnen ist (formell ist IV Reg 6 ı6 
zu vergleichen), die Weltmenschen (= Irrlehrer) überwunden 2 ıs 55, d.i. in 
ihrer Herkunft erkannt, überführt und aus der Gemeinde vertrieben. 6 &v 
To Room = 6 dpxwv Tod xösnou Tabtou s. zu Joh 1231. x6okos ist hier 
völlig die dämonische Macht, die Welt des Teufels geworden. 5 Die 
Irrlehre ist ganz und gar ein Unternehmen der Welt (und des Teufels), für 

* die Welt berechnet und daher von der Welt wohl aufgenommen Joh 15 ıs 
17 14. ı6 vgl. 351. 6 So erklärt sich die Stellung der Christen in der 
Welt 313f£.; die Welt ist zum Verständnis der kirchlichen Lehre unfähig ; 
umgekehrt ist die Gotteslehre nur für Gottesmenschen verständlich vgl. Joh 
320f. 847: die kirchlichen Christen sind die wirklichen Gnostiker. Zu den 
zwei Geistern vgl. Test. Juda 20 1 7d tig Ar deias xal td TIg Advng (mveöne). 
7—21 Zweite Reihe von Sprüchen und Betrachtungen über die Liebe, 
vgl. 3 11—ı8; Lütgert, Die Liebe im N.T. 1905, 237 ff. Wenn sie mit 41 zu 
einem 7-gliedrigen Hauptabschnitt zusammengefaßt werden soll (Lohmeyer), 
muß 4 1-6 2- und 4— 2: 5-gliedrig sein, aber 47—24 weist nur 3 oder 4 
Teile auf. Dagegen läßt sich hier wieder eine Vorlage, die nur von 
Gott und dem Bruder redet (47 f. 10° ı1f. ıc®, vielleicht auch 17—20), 
und ihre christologische Überarbeitung unterscheiden. 7 &ydın wird gefor- 
dert als weiterer Erweis für göttliche Herkunft und für wirkliche Gottes- 
erkenntnise 24 I Cor 8Sı-3; v.r ist also die (die negative Formulierung 3 s 
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ergänzende) positive Formulierung für das „Können“ des Gottgezeugten. 
Beachte die Wortspiele &yanntot, Ayanöpev und yeyvvnrar, yıywoxei. 8 Die 
Zusammengehörigkeit von Gotteserkenntnis und Liebesgesinnung und von 
Gottlosigkeit und Lieblosigkeit wird aus der dritten jJohanneischen Gottes- 
gleichung erwiesen: Gott ist Liebe, nämlich seinem Wesen nach und in 
seinem Verhalten zu uns; vgl. Billerbeck III 778 z. St., RSchütz, Die Vor- 
geschichte der joh. Formel ö Yedg ay. &. 1917 (Diss.). Beide Sätze 7 f. können 
auch gegen die Irrlehrer gerichtet sein: „ Gnostiker“, die keine Liebe kennen, 
sind keine Gnostiker. 9 Während die beiden ersten Sätze Johanneischer Gottes- 
anschauung 15 Joh 424 von Christus nur gelehrt worden sind, ist dieser 
Hauptsatz durch die ganze Erscheinung des einzigartigen Sohnes Gottes 
offenbar geworden Joh 3 ıe. ovoyevn vgl. zu Joh 114 (?S. 23 2.), Böklen, 
Theol. Stud. u. Krit. 1929, 55 ff. &v Ykiv vgl. zu Joh 1a. Aneotainev ... eig 
Toy xöopov und dneoterkev.. . iAxsuöv (22) 10 legen das doppeldeutige Eöwxev 
Joh 316 aus. Hauptanliegen des Verfassers ist es dabei, alle menschliche Ini- 
‚tiative bei der Einführung der Liebe in die Welt zu vernichten: vgl. Ari- 
steas 229... Aydın" abın yap beod döors, Od.-Sal. 33 denn nicht verslünde 
ich den Herrn zu lieben, wenn er mich nicht lieben würde ; das Gegenteil 
Joh 1421, Philo de Abr. 50 p. 8 &yanıoavıas tov AAndT Yedv xl dvrayann- 
Yevras npds adrod, Test. Nafth. 8 «a. Die Lehre von der Liebe wird hier im 


_exklusivsten Sinne christianisiert: vor der Offenbarung Christi ' war die Liebe 
zu Gott bei den Menschen ebenso unbekannt wie Gottes Liebe zu den Men- 
schen. 11 Aus dieser Liebesoffenbarung Gottes in Christus folgt nun (als 


etwas Neues Joh 1334) auch unsere Verpflichtung zu gegenseitiger Liebe 7. 


’Ayan&vdidyidkoug. Gegenseitige Liebe 3uf. Joh Bu 15." Rm 135 
I Th 4s I Petr 122 Polycarp ad Phil. 10 ı II Clem. 43 9 6 war schon das Ideal Platos 
leg. III 678° np@rov nv yanwv xal EpıAoppovodvro KAAYAo0g d& Epmuiav und später 
Epictets diss. IV 1 126 A&yopev nepov slvar tod Avdpunov TMv pborv Kal PpLAKAANAov 
x«i nıorjv und Plutarchs, der es freilich als Bruderliebe nur spärlich verwirklicht 
fand vgl. de frat. amore 1 p. 478° &yw 32 5p& xa9” Tpäg nv prAndeiplav oüTw ordvıov 
odoay &g nv piowdeigiav Ent ray nalaıav. Seit Lev 19 ıs ist sie auch die oft wieder- 
holte Mahnung des Judentums, Test. Gad 61 7, Zab. 85 Dan 5 s Jos. 172 Jubil. 
85 20 364 Slav. Henoch 66 e, insbesondere war sie das Kennzeichen des Essener- 
bundes Josephus bell. Jud. Il 8,2 ’Esoyvot . . , ”Iovdator HEV YEvog Övreg, PLAdAAmMAoı 
8: xat Ttöv äAAwy m\&ov und der Pharisäersekte a. a. O. 14 8 166 xai Öaptoator hEV PLAEI- 
AnAoi re xal vv eig to xorvöy önövorav daxodvreeg. Mandäisches s. zu Joh 13 3. Auch 
hier beschränkt sich das Gebot auf den Kreis der Gemeinde: ‚wir’ sind überall 
‚wir Christen’. 


12 Und in solcher Liebesübung besteht die allein mögliche Verbindung 
der Menschen mit Gott, dessen Wesen für uns unsichtbar ist Joh 1 ıs (vgl. 
z. d. St.) 537 64s. Christliche Gotteserkenntnis ist sonach nicht Spekulation 
und mystische Versenkung, sondern Antrieb zum rechten Verkehr mit 
den Brüdern; solche Bruderliebe ist erst die vollendete Auswirkung der 
Gottesliebe in uns. 13 eine Wiederholung von 3a2:b. Auch dieser Spruch 
macht den Eindruck eines Zusatzes (ad vocem je&verv), wodurch das Be- 
kenntnis wie in 3 23 f. trinitarisch abgerundet wird. Der Geistbesitz ist 
das zweite Erkennungszeichen für unser Bleiben. 14 f. Das dritte Zeichen, 
das Zeugnis vom Sohne. 14 ergänzt v. ı2 und wiederholt v. 9: die Apostel und 
alle Christen (vgl. zu 11-5) bezeugen, daß sie die Offenbarung Gottes in 
seinem Sohne, dem Weltheilande (s. zu Joh 4 2) geschaut haben; dem su- 
pranaturalen Zeugnis des Geistes tritt wie 5 s f. das Zeugnis der Menschen 
zur Seite. 15 So ist denn die Gottesgemeinschaft gebunden an dieses christo- 

Handbuch z. Neuen Test. 16: Windisch. 3, Aufl. 9 
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ı6 bleibt Gott und er in Gott; und wir haben erkannt und geglaubt die 
Liebe, die Gott zu uns hat. Gott ist Liebe, und wer in der Liebe 
17 bleibt, bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm. Darin ist die Liebe bei 
uns vollendet, daß wir Zuversicht am Gerichtstage haben können, 
denn wie jener (.....) ist, sind auch wir in dieser Welt. Furcht ist 
is nicht in der Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt die Furcht 
hinaus, weil die Furcht Strafe (vor sich) hat; wer sich aber fürchtet, 
19ist in der Liebe nicht vollendet. Wir lieben, weil er uns zuerst geliebt 
»» hat. Wenn jemand spricht: ich liebe Gott’ und seinen Bruder haßt, 
ist er ein Lügner; denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er gesehen 
aı hat, kann Gott, den er nicht gesehen hat, unmöglich lieben. Und die- 
ses Gebot haben wir von ihm, daß wer Gott liebt, auch seinen Bruder 
liebe. 
5 Jeder, der glaubt, daß Jesus der Christ ist, ist aus Gott gezeugt 
und jeder der seinen Erzeuger liebt, liebt auch den von ihm Gezeugten. 
2Daran erkennen wir, daß wir die Kinder Gottes lieben, wenn wir 
3 Gott lieben und seine Gebote tun. Denn das ist die Liebe zu Gott, 
daß wir seine Gebote bewahren; und seine Gebote sind nicht schwer; 
4denn alles was von Gott gezeugt ist, besiegt die Welt, und das ist der 


logische Bekenntnis der Apostel Joh 6e9; auch dies geht gegen die Irrlehrer 
223. 16° ist wohl noch christozentrisch zu verstehen 3f..Joh 316; es kann 
Abschluß zu ı4 f., aber auch Einleitung zu ıs Pff. sein. Zu £yvwox. xal Ent- 
otebx. vgl. zu Joh 669. Von Gottesliebe und Gottesgemeinschaft handelt der 
Vf. nun 16 b—21 weiter, ohne des Mittlers dieser Heilsgüter wieder zu ge- 
denken. ıs ® wird die Gottesgleichung s wieder aufgenommen; wie in ı2 ist 
die Liebe Band und Zeichen der Gottesgemeinschaft, vgl. Philo de poster. 
Caini 69 p. 238 td yev odv nara Yeov Civ Ev TO Ayanäv aütov ÖplLera: 
Mwuonjs. 17. Zwei Sprüche über die Auswirkung vollkommener, d. i. 
» ausgereifter Liebe; der erste ist eschatologisch; der zweite gilt allge- - 
mein. Zu 17 ® vgl. 238 3 21. &v Ynepa xpioewg: s. zu Mt 1015 1236 u. Ö., 
II Petr 259 37 Barn. 19ı0o 21 e II Clem. 163 17 e. Schwierig ist das er- 
läuternde Zwischensätzchen 17 b öu xtTA.: es muß etwas ergänzt werden, 
etwa Ev Ye@ oder &v Tä) Ayanıy vgl. ı6: wie er (nicht: gewesen ist 2c, son- 
dern) jetzt im Himmel ist, so stehen wir kraft der Liebe „in dieser Welt“, 
nämlich in völliger Gemeinschaft mit Gott, in völligem Gehorsam gegen 
Gott. 18 bringt eine feine Bemerkung zur Psychologie der Glaubenshal- 
tung. Der Vf. kennt offenbar auch eine unvollkommene Vorstufe, wo die 
Liebe die Furcht noch nicht hat austreiben können. Ähnlich stuft Philo quod 
Deus sit immut. 69 p. 283 Furcht und Liebe ab: t&s yAp dL& Tov vönwv 
eig eboeßerav bpw mapaxeleboeıg Andoas Kvapsponevas 7) npes To dyanäv N 
npos Tb Ypoßeladar Toy övra. Tolg Ev 00V wite Epos nite rados dvdpwrou 
mept Tb Öv vontlovarv, KAA& HeonpenWg aüTd 8 auTd pövov TiuWor Tb dyandv 
olxetöratov, poßeisha: 5& Toig Et£pcıg, migr. Abr. 21 p: 439, de somn. I 163 
p- 645, de spec. leg. I 300 p. 257, vgl. Seneca Epist. 47 ıs Ignatius ad Eph. 
11ı. p6ßog kann Furcht vor dem Gericht sein Mt 10 23 die x@Aasıs dem- 
gemäß die Strafe des eschatologischen Gerichts Mt 25 46 II Clem. 67 Her- 
mas Sim. 1X 18 1, die die ausgereifte Liebe nicht mehr zu befürchten hat. 
Doch gilt der Satz, seiner Fassung nach, auch unabhängig von der eschato- 
logischen Einstellung. Dabei handelt es sich nicht so sehr um zwei ver- 
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schiedene Motive des Handelns (Philo a. a. O., Billerbeck II 112), sondern 
_ um verschiedenartige Haltungen gegenüber Gott, Zu tereiciwra: ev. &y. 
vgl. I Clem. 495 503 Did. 10, zu Zw ß&Adeı Joh 156. 19 Npelg Aya- 
nöpev (indikativisch, nicht als Imperativ zu verstehen), im Gegensatz zu 
dem gYoßobpevog; Objekt von Ayanwpev und Subjekt von Nya&rnnoev muß nach 
7—ı2 und 20 f.-Gott sein, vgl. die Zusätze in S (trotz Joh 1334). adrös 
rp@rtog vgl. 10. 20 Aufdeckung einer innerlich widerspruchsvollen Haltung 
wie 16 24-9. Die Lüge ist die Behauptung dyarno dv Yeöv. Grund: wer 
das Leichtere nicht vermag, den Bruder, den man sieht, zu lieben, vermag 
das Schwerere, den unsichtbaren Gott zu lieben, erst recht nicht. Während 
nach 7. ıı (vielleicht auch ıs) die Bruderliebe Ausfluß der erfahrenen Gottes- 
liebe ist, steigt man hier von jener zu dieser auf, Der Gedanke entstammt 
wohl der „Weisheit“. Ähnlich Philo de decal. 120 p. 201 Auryxavov 8° 
sbgeßeisdar TEv. Köparov Ind TWv eig Tobg Eupavels xal Eyyls Övras doeßobv- 
twy. Wieder anders ordnet 21 Gottesliebe und Bruderliebe: beides ist von 
„ihm“ geboten Mt 22 a7 ff. Par., besser: Er hat dem Frommen (dem &yanüv tov 
Yeöy) auch geboten, den Bruder zu lieben; die 20% beschriebene Haltung 
ist also eine Halbheit. Die Zusammenfassungen und machtvoll formulierten 
Bekenntnisse, die 9 1—12 folgen (kaum 7-gliedrig), zeigen, daß der Ver- 
fasser dem Ende zueilt. 1—4 was Glaube und Liebe vermögen. Fein wer- 
den in 1 die beiden Hauptsätze der Schrift, das rechte christologische Be- 
kenntnis (hier wie 222) und die Liebe miteinander verbunden; beide fließen 
aus der Gotteszeugung : tdv yeyevvnpevov EE aüroo bezeichnet entweder den 
Sohn Jesus Christus Joh 842 oder (mit generischem Artikel) die miter- 
zeugten Brüder; v. 2 spricht für dieses. Gottesliebe ist Liebe zum Vater 
und zeugt darum Bruderliebe, vgl. Plutarch de frat. amore 6 p. 480. 2 Nun 
wird das Verhältnis von 4 20 f. ı2 umgekehrt : die (unkontrollierbare) Gottes- 
liebe wird zum Merkmal der (nachweisbaren) Bruderliebe erhoben; dieser 
Gedankenwechsel hat darin seinen Grund, daß ja die Bruderliebe Ausfluß 
der Gottesliebe und des Gehorsams gegen Gottes Gebote ist Aıı; vgl. 
Philo Quaest. in Gen. III 42 solet enim Dei amator illico eliam hominum 
amalor esse. Der Absehnitt verläuft 4 -—2ı nach dem Schema Liebe, Glaube, 
Liebe, ?—ı2. 13—ıs. 1r—2ı, der Abschnitt 51—ı2 nach dem Schema Glaube, Liebe, 
Glaubeı®. ıP—4. s—ı3 (Häring); doch wird diese Anordnung kaum einem bewuß- 
ten Plan entsprechen. S 8 tnp&pev für ro:öpev. 3 Nun werden die beiden Er- 
kennungszeichen zusammengeschmolzen : Gottesliebe (hier eindeutig Liebe 
zu Gott) —= Gottgehorsam, vgl. 25 IIse Joh 14 15.21 Sap 6 ıs Sifre Dt 6 6 
$ 33 bei Billerbeck III 778. Die Liebe zu Gott ist also darum das Zentral- 
gebot, weil sie das Motiv für die Erfüllung der anderen Gebote abgibt 
I Clem. 49ı; wo wir diese &vrolai finden und wie sie lauten, sagt I Joh 
nicht, vgl. Windisch Joh. u. d. Synoptiker 118 ff. Dabei wird ausdrücklich 
die Erfüllbarkeit dieser Gebote erwiesen, (1) von seiten Gottes — er hat 
sie nicht schwer gemacht vgl. Dt 30 11—ız Mt 1130 23 s, Hermas Mand. XII 
43—5s Philo de spec. leg. I 299 p. 257 alteitaı .., © Ötdvom, mapd od. 
6 Yedg odöev Bapb xal mormilov 7) Öboepyov, KAA& ämiodv ndvu nal Pdötov, 
ade Ö’Eotiv dyanäv abrbv ws ebepyermv xtA., 301 f., de Abr. 5 p. 2 ob noAdg 
mövog Tols EdEAouot KaT& TODg XEiEVoug vönoug CMv, de praem. et poen. 80 
p. 421, (2) 4 von seiten der Menschen — sie sind mit hinreichender Kraft 
ausgerüstet 213 f.2a 39 44 Hermas Mand. XII 3 4-6. n&v maskulinisch wie 
oft in Joh, s. zu Joh 637. Das Gottgezeugte ist als solches stärker als die 
_ Welt 39 44; es offenbart nach 4b seine Kraft im Glauben. riotıs (in I Joh 
nur hier, in Joh nie gebraucht!) ist zwar, wie ntotebzıy bei Joh, in erster Linie 

das Annehmen der richtigen Christuslehre, vgl. ı. 5, hier aber zugleich als 
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5 Sieg, der die Welt besiegt, unser Glaube. Wer ist’s, der die Welt 
6 besiegt, wenn nicht der glaubt, daß Jesus der Sohn Gottes ist? Dieser 
ist's, der gekommen ist durch Wasser und Blut, Jesus Christus, nicht 
bloß mit dem Wasser, sondern mit dem Wasser und dem Blut. Und 
der Geist ist der Zeuge, weil der Geist die Wahrheit ist. Denn drei 
ssind die Zeugen, der Geist, das Wasser und das Blut, und die drei 
9sind in sich eins. Wenn wir das Zeugnis der Menschen annehmen, so 
ist das Zeugnis Gottes größer, denn das ist das Zeugnis Gottes, daß 
ıer über seinen Sohn Zeugnis abgelegt hat. Wer an den Sohn Gottes 
glaubt, hat das Zeugnis in sich; wer Gott nicht glaubt, hat ihn zum 
Lügner gemacht, weil er an das Zeugnis nicht 'geglaubt hat, das Gott 
ıı über seinen Sohn abgelegt hat. Und dies ist das Zeugnis: daß Gott uns 
ı2 ewiges Leben gegeben hat und dieses Leben ist in seinem Sohne. Wer 
den Sohn hat, hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, hat 
das Leben nicht. 





die alle Widerstände niederschlagende Kraft Gottes in uns gedacht, vgl. 
Mt 1720 Par. Gal 5s I Cor 13a. Y) vinnoaox kann perfektisch gemeint sein 
(vgl. Joh 112), aber auch den Eintritt der Handlung andeuten ‘der den Sieg 
gewinnt’, nämlich in der Überwindung der Boten des Antichrist 4 4, vgl. 
Apce 27 u. ö. Der Spruch ab wird analogen heidnischen Siegersprüchen 
(Akklamationen) nachgebildet und entgegengesetzt sein, vgl. OWeinreich _ 
Neue Urkunden zur Serapisreligion 1919, 19 ff.; EPeterson EIS E02 1926, 
1 ff. 5—12 Der Inhalt des Glaubens und des Zeugnisses. 5 Sieger über die 
Welt ist der Rechtgläubige. Das christologische Bekenntnis wird 6 in ori- 
gineller Weise ausgeführt: mit Wasser und Blut (x«l nveöpatog SA u. a. ist 
Zusatz nach c°) ist Jesus Christus bei seiner Erscheinung im Fleisch offen- 
bart. oötös &otıv ist Prädikationsstil, vgl. EdNorden Agnostos Theos. S. 188. 
6 2/$wv öl’ eigentlich : hindurchgegangen, sc. durch Taufe und Tod Le 1250 
vgl. Hebr 9ı2 Il Cor 5; (&AY%wv) &v ‘gekommen mit’, d.h. er hat Wasser 
und Blut gebracht ICor 421 Mt 2132, nämlich die zwei Heilskräfte der 
christlichen Gemeinschaft 17 Joh 35 1935 (s.z. d. St.) Ignat. ad Eph..18:. 
xai rvebhatos SA usw. v. Soden ist sicher aus e® hinzugewachsen. Auch 
der mandäische „Gesandte des Lichtes“ zeugt von sich Ginza R. II 3 p.571. 
Lidzb.: alsich kam, der Gesandte des Lichtes, ...., da kam ich ... das 
Zeichen auf mir (= ypiopa) und die Taufe. Die Worte oüx Ev r® Üöxt: 
kövov aA Ev To Döarı xal Ev To aipatı sind polemisch gegen Juden 
oder Johannesjünger gerichtet (s. zu Act 192 ff. und zu Joh 13, vgl. 
Joh 3 25), die nur Wasserreinigungen und Wassertaufen kannten; oder 
auch gegen die Häretiker, für die der Tod Jesu kein Heilstod und das Blut 
Jesu darum auch keine Heilskraft war, weil ihr Christus an dem Tode nicht 
beteiligt oder nur zum Schein gestorben war, Ignatius ad Trall. 8ı. 10 Smyrn. 
2. 61. 6b ist abermals (vgl. 324 4ıs) das nyeöna als dritte, eine Trinität 
füllende Macht hinzugesetzt, und zwar erscheint es als „Zeuge“ für die Reali- 
tät der zwei erstgenannten Kräfte, vgl. Joh 1526: es kann diese Funktion 
ausüben, weil sein Wesen die Wahrheit ist 46 Joh 1417 1613 (s. z. d. St.; 
das Christus der vg ist sicher sekundär, vgl. Joh 14 6.); gemeint ist der 
Geist in der Gemeinde, nicht eine Geisteskundgebung bei der Taufe Jesu. 
In 7 wird diese Funktion auch den zwei Heilskräften zuerkannt, so daß 
wir nun eine Dreiheit von Zeugen erhalten, entsprechend der Vorschrift 
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Dt 1915 Joh 8 ı7), womit drei Mysterien gemeint sein werden, die Taufe‘ 


Joh 3 5, die Eucharistie 6 s4 ff. und der Geistesempfang 220 Joh 2022f. Man- 
däische Liturg. S. 33 Lidzb. ei; 1d &v meint die Einhelligkeit dieses dreifachen 
Zeugnisses (das Gegenteil Mc 14 s Par.), vgl. den alchemistischen Text bei 
Reitzenstein (Nächr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1919, 1 ff.; Mysterienrelig. ? 314) 
xal NVOHNORV-TEvTES Ev Ayaıım, TO oBRa xa Y ıuxi xal To nveüne, xal yeyd- 
vxory Ev, Philo leg. all. III 124 p. 112 (von Aöyog, oaprvera Adyou, KAmdera 
&bToD) Ev yap Eat: Övvaner T& tpia, Quaest. in Gen. IV 2. 

Hier ist noch vor 400 in lateinischen Bibelhandschriften das CommA 
JOHANNEUM eingeschoben worden: ef? tres sunt qui testimonium dicunt (dant, testi- 
ficantur, perhibent) in caelo (darnach oben in terra, in terris eingefügt): Pater 
Verbum et Spiritus Sanctus, et hi Ires unum sunt. Wahrscheinlich ist es als exegetische 
Glosse zu v.7 (vgl. Tertull. adv. Praxeam 25, Cyprian de cath. eccl. unit. 6, Augustin 
Contra Maximin. II 223 u. a.) in den Bibeltext hineingesetzt worden. Ältester 
Zeuge ist Priscillian (lib. apolog. 4, p. 6 Schepps), der es aber schon in seinem 
Bibeltext vorgefunden haben muß; etwa gleichzeitig sein Gegner Idacius 
Clarus c. Varimadum I 5 (Migne Patr. L. 62, 359), darnach Cassiodor Complex. 
canonic. epist. (Migne Patr. L. 70, 1373 A). Es erscheint dann in der altlat. Bibel- 
handschrift r (Freisinger Fragmente), in m (Ps.-Augustin speculum) und in dem 
Prolog des Ps.-Hieron. zu den kathol. Briefen (Fuld. u. a.). In der vg tritt es 
um 800 auf. Die wenigen und späten griechischen Handschriften, die es aufweisen, 
sind lateinisch beeinflußt. Kein griechischer Kirchenvater und keine orientalische 
Übersetzung kennt es. Nach der Entscheidung der Indexkongregation von 1897 
soll man es gleichwohl für authenticum tertum S. Joannis halten. Die meisten 
katholischen Gelehrten erkennen aber die Unechtheit an. Neuerdings hat Wil- 
lemze die Echtheit zu verteidigen gesucht (in Tekst en Uitleg und in Nieuwe 
theol. Stud. II (1919) 65 ff.): es sei im Text notwendig, durch Homoioteleuton ver- 
loren gegangen, habe nach Ablauf des Arianischen Streites nicht mehr erfunden 
zu werden brauchen, besitze in Cyprian einen alten Zeugen. Aber der Tatbestand 
ist hier einmal absolut eindeutig. — KKünstle, Das Comma Johanneum 1905, 
dazu Jülicher Gött. gel. Anz. 1905, 930 ff. M. Babut, Priscillien et le Priscillianisme 
1909; AvHarnack, Sitz.ber. Berl. Akad. 1915, 572f.; EdRiggenbach Das Comma 
Johanneum 1928; Schäfer-Meinertz Einl. 445 ff.; Brooke 154 ff. — Als Stilparallele, 
auch zum echten Text vgl. das Lied auf Theben (AErman Literatur d. Ägypter 
1923, 371): Drei sind alle Götter: Amon, Re und Ptah, und ihresgleichen haben sie nicht. 

9 Die Bedeutung dieses Zeugnisses ist darum groß, weil es nicht von 
Menschen herrührt, sondern von Gott Joh 5 36 8ıs 10 25 (neißwv „beweiskräfti- 
ger“ 320 Joh 536), der sich in der Erscheinung Jesu kundgegeben hat. Lies mit S 
&v Exuto (st. aöTß), gegen to Yeß A u.a. und (gegen A): od nenioteuxev. Zu Exet 
TIv paprupiavev£auro vgl. Test. Rub. 64. Freilich 10 die Menschen teilen sich nun 
in solche, die das Zeugnis von dem Sohne Gottes gläubig annehmen und damit 
die Wahrhaftigkeit Gottes anerkennen Joh 33s, und die anderen, die dem Zeugnis 
Gottes Glauben verweigern Corp. Hermet. IV 4 und damit Gott in seinem 
Zeugnis der Lüge zeihen 110 Joh 3 ı1. ıs. 33 I Cor 15 15; ötı ist deklarativ: der 
wesentliche Inhalt des Zeugnisses Gottes ist der Sohn, vgl. Joh 3 ı9; 7jv 8 ist 
Erleichterung. Schön wird nun 11, wie schon ähnlich 225, Inhalt und Segen 
dieses Zeugnisses bezeichnet: Gott hat uns in seinem Sohne ewiges Leben 
geschenkt — wieder eine Zusammenfassung für das Wesen des Christen- 
tums nach johanneischer Anschauung 225.15 f. 17 2f., und zwar ist das Leben 
die ausschließliche Gabe des Sohnes, so daß 12 den Sohn nicht haben und 
Leben nicht haben identisch ist, vgl. Philo de fuga et inv. 78 p. 557 a 
od Lwi, Ev Eotıv albviog Y) npbs Tb öv xarapuyY; de spec. leg. I 345 p. 264 
övrwg yüp ol pev Ahreor täg uxäs tedväav, ol d& iv napa io Övr Veo 
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13 Das habe ich euch geschrieben, damit ihr wisset, daß ihr ewiges 
ı4 Leben habt, die ihr glaubt an den Namen des Sohnes Gottes. Und 
das ist die Zuversicht, die wir zu ihm haben, daß wenn wir etwas bit- 
sten nach seinem Willen, er uns hört. Und wenn wir wissen, daß er 
uns hört, was wir auch bitten, so wissen wir, daß wir die Bitten ha- 
ı6ben, die wir von ihm erbeten haben. Wenn jemand seinen Bruder 
eine Sünde nicht zum Tode begehen sieht, so soll er bitten und er 
wird ihm (das) Leben geben, wenn sie nicht zum Tode sündigen. Es 
gibt eine Sünde zum Tode; von der sage ich nicht, daß er bitten soll. 
1? Jede (Tat der) Ungerechtigkeit ist Sünde und es gibt Sünde nicht zum 
18 Tode. Wir wissen, daß kein Gottgezeugter sündigt, sondern der 
19 Gottgezeugte (?) bewahrt ihn und der Böse rührt ihn nicht an. Wir wis- 
sen, daß wir aus Gott sind, und die ganze Welt liegt in (der Macht) 
20 des Bösen. Wir wissen, daß der Sohn Gottes gekommen ist und hat 
uns Einsicht gegeben, daß wir den Wahrhaftigen erkennen und wir 
sind in dem Wahrhaftigen, in seinem Sohne Jesus Christus. Der ist 
2ı der wahrhaftige Gott und (das) ewige Leben. Kinder, hütet euch 
vor den Götzen. 


Teraypevor tabıy Ahavarov Blov Cücıv. 13—21 Abschluß des Traktats (vielleicht 
7-gliedrig). Die Einschärfung des letzten Gedankens v.ı2 wird 13 ausdrück- 
lich als Hauptabsicht des Schreibens hingestellt, vgl. auch Joh 20 sı. &yxere: 
der Vf. hat also keinerlei Mängel in dem religiösen Stand der Leser beobachtet 
und auszufüllen gehabt, vielmehr nur einen vorhandenen Besitz anerkannt 
220f. 27; das Schreiben enthält denn auch nichts von direktem Tadel oder 
ernstlichem Zweifel an der kirchlichen Zuverlässigkeit der Leser. toig rt- 
oteVovgtv %TA., die Bedingung für das Haben des Lebens (vgl. Joh 112), klingt 
etwas hart, ist aberursprünglich — so SB pesch, da die Stellung hinter Öntv, eben- 
so der Ersatz durch xa! {va n:otebnte KLP u. a. und die Einsetzung des Nomi- 
nativs A vg den Eindruck von Erleichterungen machen. Hier könnte der Brief 
zu Ende sein; es folgt aber zunächst 14 —17 eine Art N achtrag über Gebets- 
erhörung und Fürbitte und über die zwei Klassen von Sünden. Zunächst wird 
14 der Gedanke von 3aıf. (vgl. Joh 1413 9sı) wiederholt und 15 umständlich 
ausgeführt; bemerkenswert die Bedingung, die 3 aı f. fehlt: xat& td VEN auToO 
vgl. Mc 14 s6 Joh 951 1122; Zu &&v mit Indik. vgl. Debrunner Gramm. $ 372, 
1 a; &&v olöauev ist wie &&v elönte 229 zu verstehen. altnıa in LXX häufig, 
Le 232: Phil 4, aiteiv und alteioyar wie Jac 4a f.; "die Bitten haben’ heißt 
„sie erfüllt bekommen“ oder: das Erbetene schon haben. Die Gegenstände 
des zweimaligen ofö@uev — es handelt sich also nicht um Gebetserfahrung, 
sondern um eine sie voraussagende Erkenntnis — sind die zwei Seiten einer 
Sache. 16 Bedingte Anwendung des allgemeinen Satzes (über die Gebets- 
erhörung) auf den Fall der Fürbitte für einen Sünder. Hier gibt der Vf. 
für ein anderes Hauptproblem des Schreibens „Der Christ und die 
Sünde“ 16—26 34—ı2 noch einmal eine Lösung. Zugrunde gelegt wird 
die aus Lev 43 5ıs Num 150 u.a. St. stammende, im N.T. sonst nur 
Hebr 1036 (s. z. d. St.) verwendete Scheidung in leichte Sünden, die nicht 
zum Tode führen, und in Todsünden, vgl. Num 18 x Aaßetv Anapriav 
Yavarıpöpov nnb um MXWw>, Test. Gad 4e Tolg Ev Anopdos: Yavdrou . . 

tobg Ev Öllyw dnaprioavtras Jubil. 33 ıs. Hermas Sim. VI 2 vgl. rabbinisch 
sa NE Billerbeck III 779; ähnliche Unterscheidungen auch bei den Griechen, 
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Plato Gorgias 525 Leg. IX 872E, K Latte Archiv f. Rel. Wiss. 20, 279 ff. Nur im 
ersteren Fall ist die Fürbitte xa1T% 76 YEAnpa «bro0, also statthaft und der Er- 
hörung sicher vgl. IReg 2:5 Jer 716 1114 14ıı f. Le 23 34 I Joh 2 ı. dnapraverv 
Gpaptioav wie Lev 5e.ı0.ı3 Ez 1824. Der Standpunkt des Vfs. ist äußerst 
streng: jede Untat ist vor Gott (strafbare) Sünde ı7 und bedroht das Leben; daher 
rat öwoe: adr@ Lwnv: Subjekt hierzu kann der Beter Jac 520 II Clem. 191 
oder Gott sein; die Todsünde (der Rückfall aus dem Leben in den Tod 
314) gilt wahrscheinlich für unvergebbar vgl. Mc 325 Mt 12 sıf. Welche 
Sünde als Todsünde zu betrachten sei, wird als bekannt vorausgesetzt: in Be- 
tracht kommt die christologische Häresie, sicher auch der Mord 315 und 
der Götzendienst 52ı 17a eine Definition wie 34. 17b klappt merkwürdig 
nach; man ist versucht ır° vor ı8° Eotıy Apapria po Yavarov oder vor 16* 
zu setzen. Die Streichung des oö (vg Tert sah arm min) kann als Urtext 
in Betracht kommen, vgl. Harnack a. a. O., S. 565 f. Das eigentlich Gebo- 
tene wird nun 18 in dem ersten der drei volltönenden Bekenntnisse 
18—20 aus 39 wiederholt; es verbietet auch die leichte Sünde und ist das 
letzte und wahrste Wort des Vfs. über das Problem, alles andere (is f. 18—22) 
ist Ausnahme und Konzession. In der Fortsetzung fällt der Ausdruck 6 
yevvndeis &x TcO Yeod auf, mag er nun = yeyew. &% 7%. (warum die Wieder- 
holung des Subjekts?), oder = Christus sein (so Philo de conf. lingu. 63 
p-: 414 vom Logos; aber warum diese Bezeichnung hier?). Schwer ist auch 
zu entscheiden, ob (tnpei) Exutöv S u. a., abtöv oder aüröy gelesen werden 
soll. Eine Auskunft wäre, mit vg und 2 min (vgl. v. Soden) 7) y&vvnatz (die 
Zeugung, das Gezeugtsein) zu lesen, was mit ontptıa 39 parallel wäre, so 
Harnack a.a.O. 534 ff. Da rnpeiv Eautöv ohne Prädikat oder sonstige 
Bestimmung (vgl. Jac 1ar u.ö.) unklar ist, wird man «örtöv vorziehen, 
dann ist Christus der dem Satan entgegentretende Beschützer des Gott- 
gezeugten Joh 17 ı2 Apc 310. In jedem Falle ist gesagt, daß der Gott- 
gezeugte nicht mehr zu irgendeiner Sünde verführt werden kann Joh 14 so, 
daß vielmehr Henoch 5 s f. und Test. Levi 18 9—-ıa, aber auch Mt 6 ıs Joh 17 15 
Hermas Mand. XII 4: 5 an ihm erfüllt ist. Das &nteoya: Ps 104 15 Zach 23 
würde zum Zwecke des xattoxyüoa: geschehen Test. Rub.4ıı. Das zweite 
Bekenntnis 19 betont dieselbe Geschiedenheit des Gottgezeugten 44. von 
‘ Welt und Sünde 22: nur die Welt gehört dem Bösen, seiner Macht und 
seinem Einfluß Le 4e vgl. Corp. Hermet. VI4 ö yip xöonog ITpwud Eotı 
ng nanlar, 6 SE Yedg Tod Ayadcd. Das dritte Bekenntnis 20, durch xat A 
oder ö& SB mit ı9 verbunden, nennt den Entsündiger 35. s, bezeichnet aber 
als sein Heilswerk hier die Erleuchtung unseres Geistes durch die Erkennt- 
nis des Wahrhaftigen (Joh 173) = Gottes. ö:«vo:a vgl. WBauer Wörterb. s. v.; 
über dAndtvög vgl. Trench-Werner SynonymaS. 16 ff. Cremer-Kögel s. v.; Txe:v 
ein sakrales Wort s. Jos. Ant. XVIII 72, zu Joh 842 u. WBauer Wörterb. s. v. 
Über einen späten Zusatz vgl. Harnack a. a. O., S. 570 f. Darnach wird unsere 
durch das Erkennen gewirkte Gemeinschaft mit dem Wahrhaftigen hervorge- 
hoben, der, wie es scheint, auch mit J. Ch. zu identifizieren ist. Zum Schluß 
wird der Wahrhaftige ausdrücklich als “der wahrhaftige Gott’ und “das ewige 
Leben’ bezeichnet. Das Nächstliegende ist, hierin eine, alle sonstigen Aussagen 
des Briefes überbietende Kennzeichnung Jesu Christi zu erblicken. Dann 
würde 520 mit Joh l1ı. ıs und 2023 einen der höchsten Gipfel neutestament- 
licher Christologie darstellen. Aber die Beziehung auf den Vater ist eben- 
sogut möglich (vgl. Js 6516 Philo de spec. leg. I 36 p. 217 äyetvov yap 
oböty Tod Imteiv dv KAnIT Yeöv); denn oötos kann (nach II Johr) auch auf 
die zu vorletzt genannte Person hindeuten, der &Andtvög ist Joh 17 3 Gott 
und die Behauptung des Monotheismus, die dann in dem Sätzchen ausge- 


* 


* 
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sprochen wäre, fände in der abschließenden, an sich überraschenden Warnung 
vor den Idolen 21 eine vortreffliche Ergänzung, vgl. Philo vita Mos. II 171p. 
161. Schließlich können die Worte &v 7& vi® abtod auch spätere. Glosse 
sein, Bousset Kyrios Christos ? 178. eiöwA« sind nicht die Wahngebilde der 
gnostischen Äonenlehre, sondern heidnische Götter samt ihren bildlichen 
Darstellungen Ex 204 Dt5s Ez 64ff. Sap Sal 14ı2f. IThils I Cor 1020 
s. noch Cremer-Kögel Wörterb. 389 ff. Zur Form vgl. I Cor 1014 Did. 5a a. 
E., Act 1520.29. Die Warnung wird auch die ei$wAöFur« einschließen I Cor 
10 19 Apc 214. 20; aber ob der Vf. hier noch einmal den Einfluß der 
Häretiker treffen will, die als echte Gnostiker vielleicht auch das Essen von 
Götzenopferfleisch befürworteten (so Lütgert S. 35 ff.), ist unsicher: warum 
sagt er das nicht deutlicher? Also weist die Warnung eher auf die Gefahren, 
die von der heidnischen Umgebung direkt auf die texvi« eindringen. 

LITERARISCHER CHARAKTER UND EINHEITLICHKEIT DES I. JOH. 1. I Joh ist 
ein religiöser Traktat, der einem bekannten Leserkreis gewidmet zu sein 
scheint 14 212—1, in Wahrheit an die gesamte Christenheit sich richtet. Er 
besteht aus lose aneinandergereihten Betrachtungen, Mahnungen und Warnungen, 
deren Folge kaum so kunstvoll bedacht ist, wie ThHäring u. a. meinen. Un- 
verkennbar ist nur, daß die zwei antihäretischen Perikopen 2 ıs—27 41ı—-s den 
Gedankengang wirkungsvoll unterbrechen und beleben und daß in Bıff. das 
christologische Motiv mit zwei anderen Hauptgedanken, der Bruderliebe und der 
Gotteszeugung, zusammengebunden erscheint, wodurch das Ganze eine schöne Ab- 
rundung erfährt. In den nicht der direkten antignostischen Polemik dienenden Ab- 
schnitten wechseln längere, zusammenhängende Stücke mit kurzen Betrachtungen 
oder Spruchreihen 212—1. 15-17. 318—. 5uf. ısf., die nicht organisch dem Ganzen 
sich einfügen. Hier erinnert I Joh an die Komposition des Jac und an die ver- 
wandte paränetische Literatur. Anders wäre zu urteilen, wenn wirklich, wie 
Lohmeyer will, unser Brief in sieben Hauptteile (Prolog; erstes, zweites Offen- 
barungswort; Christen und Antichristen; von der Liebe; vom Glauben; Epilog) 
zu gliedern wäre, jeder Hauptteil wiederum nach der Siebenzahl komponiert wäre 
und auch die meisten Einzelglieder siebenzeilig angelegt wären. Dann wäre I Joh 
ein religiöses Literaturwerk von wirkungsvollster Geschlossenheit. Aber die Nach- 
weise sind nicht durchweg geglückt und das Prinzip der Siebenzahl würde mehr- 
fach die sachlichen Zusammenhänge aufs empfindlichste stören. Hier ist das letzte 
Wort noch nicht gesprochen. 

2. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat der Vf. von I Joh eine Vorlage von 
fein antithetisch aufgebauten Sprüchen benutzt (v. Dobschütz, Bultmann). Auch 
andere Stücke wird er dieser oder einer ähnlichen Spruchsammlung entnommen 
haben. Die Verarbeitung der erstgenannten Sprüche gehört zum Grundbestand des 
Briefes. Man kann nämlich vielleicht eine erste und eine zweite, erweiterte Ausgabe 
von I Joh unterscheiden oder (auch) eine leichte redaktionelle Überarbeitung wahr- 
scheinlich machen. Der zweiten Ausgabe, bzw. der Redaktion möchte man zu- 
schreiben: Sätze im Prolog 11—4 (v. a oder umgekehrt v. ı und 3), die antihäretischen 
Perikopen 2 18s—27 4 1-6 (d 1—ı2), die Sprüche vom Geist 3 39° 4 13, bzw. 413- 16° 5 6°7. 8 
oder die Nachträge 5u—ır u. ä. Auch der Widerspruch zwischen der Mahnung 
zum Sündenbekenntnis 15ff. und zur Fürbitte für Sünder 51 ff. einerseits, und 
den Bekenntnissen zur Sündlosigkeit 39 f. 5 ıs andererseits könnte durch die An- 
nahme erklärt werden, daß letztgenannte Sprüche später hinzugefügt seien. In 
jedem Falle weist diese Hypothese darauf hin, daß I Job keine organisch zu- 
sammenhängende Komposition ist. Die eventuelle Redaktion kann von dem Vf. 
selbst oder von einem Herausgeber, etwa dem mpeoßörepog von II und III vorge- 
nommen sein, der dann von dem Autor von 1 (erste Ausgabe) zu unterscheiden 
wäre. Vgl. A. Loisy. Es handelt sich hier indes nur um Vermutungen. 
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INHALTSÜBERSICHT 


Eingangsgruß, erweitert durch die Betonung, welche Liebe die Adressaten bei 
allen Wahrheitsfreunden genießen ı—s. 

Die Kinder der Adressatin wandeln zumeist in der Wahrheit. Nun sei ihnen das 
alte Gebot der Liebe empfohlen «—s zur Behütung vor Irrlehrern, die die Fleisch- 
werdung Jesu Christi leugnen 7—s. Mit solchen Verführern darf man keinen 
Verkehr aufnehmen, sonst wird man von ihnen angesteckt s—ıı. 

Ich schreibe kurz, weil ich euch bald zu sehen hoffe ı2. Gruß von den Kindern der 
Schwester ıs. 


1—3 Zuschrift, die vor allem die Wertschätzung zum Ausdruck bringt, 
die der Verfasser im Verein mit allen Glaubensgenossen den Briefempfängern 
entgegenbringt. Über den rnpeoßötepog vgl. den Exk. S. 143 f.; über den Titel 
mpeoßütspog vgl. I Petr5ı Exk. zul Tim 37. Die Person der Adressatin ist 
strittig, zumal man die Worte beliebig schreiben kann: ExXext]j xugla, "Ex. 
xup., &xX. Kup. Da sie sehr zahlreiche Kinder hat4, von allen Glaubensgenos- 
sen geschätzt und persönlich zu gegenseitiger Liebe aufgefordert wird s, wird 
in der Bezeichnung doch wohl eine (oder jede) beliebige Gemeinde versteckt 
sein vgl. ıs IPetr5ıs; dann drückt &xXextr das Verhältnis der Briefempfänge- 
rin zu Gott aus, und xupia ist die auch in Briefen übliche Anrede an eine 
Frau (an ihr Verhältnis zum xöp:os Eph 535 ff. Apc 21» ist kaum gedacht); 
Harris Expositor 6 ser. III1901 S. 194 ff., Gibbins a. a. O. 6 VI 1902 S. 228 ff. 
II Joh ist also ein Gemeindebrief; ihr Ort kann auf der Außenseite der Rolle 
gestanden haben oder dem Überbringer mündlich bezeichnet worden sein. 
Zu t&xvz vgl. dann Bar 4 30—32. Alle rechten Christen lieben diese Gemeinde; 
vgl. zu diesem ökumenischen Gedanken I Th 17 f. Rm1s, auch Gal 12. dya- 
n&v &v dAnd. I Joh 3ı8 IITı, zu oüg Eyi vgl. Gal 4 ıs. Erkenntnis der Wahrheit 
Joh 8 32 s. zu I Tim 24 und zu Hebr 10 2e. 2 Diese Wahrheitserkenntnis ist der 
Grund für die Liebe. Die Partizipialapposition setzt sich in selbständigem Satz 
fort: die &Xydeıa bleibt ewig bei uns, wie nach Joh 14 ı6 der Paraklet. 3 der 
Gruß, s. zu Rm 1ı. Eigentümlich ist hier der Selbsteinschluß des Briefschrei- 
bers (ned u@v), sowie der Zusatz Ev @Andeig xal Xyany, der zwei Haupt- 
stücke johanneischen Christentums hervorhebt, wodurch der Segenswunsch 
zur Glaubensaussage wird. 4—11 Bestärkung in der Liebe und Warnung vor 
Irrlehrern. 4 &y&pnv vgl. Polycarp ad Phil. 1ı. Der Grund der Freude ent- 
spricht dem Herrenwort im Hebräerevgl. fr. 25 Klost. et nunguam (inquil) laeti 
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1 Der Älteste an die erwählte Herrin und ihre Kinder, die ich in (der?) 
Wahrheit liebe und nicht nur ich sondern auch alle die, die die Wahr- 

o heit erkannt haben, um der Wahrheit willen, die bei uns bleibt, und 

ssie wird mit uns sein bis in Ewigkeit. Mit uns wird sein Gnade, Er- 
barmen, Friede von Gott, dem Vater, und von Jesus Christus, dem Sohn 
des Vaters, in Wahrheit und Liebe. 

4 Ich habe mich sehr gefreut, daß ich unter deinen Kindern fand, 
die in (der) Wahrheit wandeln, wie ‚wir das Gebot vom Vater her 

sempfangen haben. Und nun bitte ich dich, Herrin, nicht als ob ich 
ein neues Gebot dir schreibe, sondern was wir von Anfang an hatten, 

6 daß wir einander lieben sollen. Und das ist die Liebe, dass wir nach 
seinen Geboten wandeln; das ist das Gebot, wie ihrs von Anfang an 

ı gehört habt, daß ihr darin wandeln sollt. Denn viele Verführer sind 
ausgezogen in die Welt, die nicht bekennen, daß Jesus Christus im 

s Fleische kommt; das ist der Verführer und der Antichrist. Seht auf 
euch, daß ihr nicht verliert, was ihr geschaffen habt, sondern vollen 

9 Lohn empfanget. Jeder, der weitergeht und nicht in der Lehre von 
Christus bleibt, hat Gott nicht; wer in der Lehre bleibt, der hat so- 

ı wohl den Vater als den Sohn. Wenn jemand zu euch kommt und 
diese Lehre nicht bringt, den nehmt nicht auf ins Haus und entbietet 

nihm nicht den Gruß; denn wer ihm den Gruß entbietet, nimmt ‘an 
seinen schlechten Werken Teil. 

12 Obschon ich vieles zu schreiben hätte, wollte ich es doch. nicht 
mit Rohr und Tinte (bringen), sondern ich hoffe zu euch zu kommen 
und mündlich (mit euch) zu reden, damit unsere Freude vollendet sei. 

ıs Es grüßen dich die Kinder deiner auserwählten Schwester. 








silis nisi cum frairem vestrum videritis in carilate. Der Vf. beginnt, wie 
auch Paulus meist, mit der Hervorhebung der erfreulichen Zustände. &x r. 
texvwy oou bedeutet freilich eine gewisse Einschränkung: es muß auch Kinder 
geben, die von der Wahrheit abgewichen sind, d.h. den Irrlehrern sich an- 
geschlossen haben. eüpnx«, vielleicht bei einem Zusammentreffen mit ihnen, 
kaum bei einem Besuch des Vfs.in der Gemeinde. nepırnateiv Ev @aAndel< Is = r. 
Ev gwri I 17, das Gegenteil II Cor 42. Die EvroAy; läßt sich nach I333 
oder 42ı näher bezeichnen. &vroAnv Außeiv wie Joh 1018. rap& ToD ratpig 
schließt die Vermittlung durch den Sohn nicht aus Joh 836. 40 101ıs 15 ıs, 
vgl. zu der Traditionsformel ICor 1123 15 1ı—s. 5 Das Hauptanliegen, aus dem 
alles weitere durch eigentümliche echt johanneische Erläuterungen abgeleitet 
wird. Die Form wie I Joh 27 3ıı, der Inhalt I 3 u. 23 Ar. ıı. aı Joh 13 34. 6 
—= 155, nur ist hier vielleicht die Nächstenliebe gemeint 5, nicht die Gottes- 
liebe, doch fließt ja beides bei Joh zusammen; x&l aütm Zotiv wie I3a2. 
54.11.14. Schließt also die Liebe alle anderen Gebote ein, so ist sie das 
eine, alles umfassende Gebot I Joh 323. iv« kann doppelt gesetzt sein. &v 
adrh = Ev Th EvroAf; = Ev Ayany. 7 Die &vrorn umfaßt freilich auch, was 
hier zwischen den Zeilen zu lesen ist (vgl. I 323), das rechte christologische 
Bekenntnis; denn zur Warnung vor Irrlehren ist sie soeben eingeschärft 
worden. Zu &&7A%ov vgl. I4ı. Epxönevov &v oapx! scheint die fleischliche 
rapouota« des Herrn zu meinen Barn. 69, die die Irrlehrer, wenn sie keine 
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Ebjoniten waren, ebenso leugneten wie die fleischliche Erscheinung der 
Vergangenheit, würde dann aber diese mit einschließen; vielleicht ist £px. 
&v co. indes garnicht eschatologisch, sondern als lehrsatzmäßige Formulierung 
— Ev onpxt &InAudöre zu verstehen. Zu roAol ... . oörog vgl. I 218. 22 
4 3. 6 nidvos —= 6 beborng I 222 —= Ö Avriyptorog. Man kann auch IlA&vo; und 
’Avtiypıotog schreiben ; zu nidvog vgl. Celsus b. Orig. c. Cels. VIL 36 ot nAdvc: 
xa! yöntes. Daß die Irrlebrer auch das Liebesgebot als die Lehre des sar- 
kischen Christus ablehnten (Wendt), ist nicht gesagt. 8 Die erste konkrete, 
aus 5 aber schon abzuleitende Anweisung. BA&rere Exuroüg wie Mc 139. drno- 
Monte... . KrnoAdßnte wird hier gegen drolfowpev, AnoAdßwpev ursprüng- 
lich sein. Wäre pyxoaneda« B gegen Tpyaoacte Iren. III 168 SA zu lesen, 
so erschiene der Presbyter als Provinzialmissionar, der zu verhüten sucht, 
daß seine Arbeit durch die Nachlässigkeit seiner lokalen Nachfolger erschüttert 
werde {das Gegenteil von Joh 436—3s). Wahrscheinlich ist aber mit SA vg. 
u. v.a. elpyd&oxote zu lesen (Harnack Sitz.-Ber. 1923, S. 97): Lohn empfängt 
man nur für eigenes Werk; dann ist das Wort vielleicht Anspielung an Ruth 
212 vgl. pıohög Arjpng, s. R. Harris Expos, 6, III (1901) p. 194 ff. &pyakeota: 
Joh 517 94 I Cor 16 10 &noX&oaı wie Joh 639 1028 1712 189. 9 Ganz unver- 
- kennbar wird nun der Besitz der reinen Lehre zur Bedingung der Gemeinschaft 
mit Vater und Sohn gemacht I2 23 f. npo&ywv (napaßaivov X, v. Soden ist Kor- 
‘rektur) IJoh 5ır 941 Cor 16 10, (Sir 20 37) sc. über den xavwv Tiis &Andelag: die 
SLdayx too Xp:otod Joh 18 ı9 7 ı6 handeltin festen Lehrsätzen von der Person und 
Erscheinung Christi Eph 4 21; nach dem 4. Evangelium ist sie in diesem Sinne 
schon von Christus selbst gelehrt worden vgl. 7ıe f. 173; vielleicht war 'npo&- 
yeıv’ 'hinausgehen’ ein Schlagwort der Gnostiker, vgl. I Cor 4. 10 gibt den 
Weg an zur konkreten Ausführung von s. Von auswärts kommende Christen 
sind auf ihre Lehre zu prüfen und wenn sie als Irrlehrer erkannt sind, ohne Gruß 
abzuweisen vgl. Judas Didache 112 Ign. ad Smyrn. 4ı 72 Irenäus adv. haer. 
III 32; Johannes kennt’ eben nur die Bruderliebe, nicht die Feindesliebe 
Mt 547. Man sieht, wie die Gefahr der Irrlehre die Formulierung der Lehre, 
die Wertschätzung der reinen Lehre und ihren Einfluß auf das tägliche 
Leben gefördert hat. Zu ei ts Zpxeraı vgl. II Cor 11a: auch die Irrlehre. 
hat ihre Missionare, die von Ort zu Ort ziehen, Ignat. ad Eph. 7ı. 11 Das 
Verbot des Grußes beweist, daß der Gruß den Christen wie den antiken 
Orientalen überhaupt nicht Formsache war, sondern eine Berührung von 
Person zu Person bedeutete vgl. Mt 102, Justin Dialog 38, Ginza R. IX 
1,p- 224 Auch ihr, meine Jünger, entbietet den „Prophelen“ keinen Gruß 
und reichet ihnen nicht die Hand, usw., vgl. auch das Verhalten des Johannes 
gegenüber Kerinth nach Iren. III 3,4. (= Euseb. h. e. IV 14 e). Die schlechten 
Werke sind die Bildung und Verbreitung der Irrlehre vgl. Ignatius ad Eph. 
71.12#. Schluß. 12 eine Erklärung für die Kürze dieses Schreibens: es soll einen 
Besuch nur vorbereiten, von dem der Alte eine Wirkung erhofft, die sich der 
Vf. von I schon von seinem Schreiben versprach 14 (doch lesen AB vg n&v 
für fpOv). Xdpung Jer 43 (36) 25, n&Aav III ıs II Cor 35 Philo de Abr. 10, p. 3. 
yev&syat wie Joh 621.25 vgl. auch Tebt. Pap. II 298 &ua To Anßeiv ve TauTE 
pov T& ypdupara yevod mpög pe. otöpa ps otöna IlTıs vgl. Num 12. 13 
Die Grüße (nicht der Neffen ‘und Nichten, sondern) der Glaubensgenossen 
am Orte des Schreibers. 





DER DRITTE JOHANNESBRIEF 





INHALTSÜBERSICHT 

Eingangsgruß ı. 

Zureisende Brüder bezeugten die Trefflichkeit des Empfängers; er soll nur fort- 
fahren, die durchreisenden Missionare zu versorgen a—s. Dagegen war Diotre- 
phes rücksichtslos gegen die Gesandten und Brüder des Schreibers, ihm werde 
ich sein Unrecht noch persönlich vorhalten s—ıo.. Ahme du nur das Gute nach ıı. 
Demetrius hat von allen Seiten ein gutes Zeugnis, das von Gott bekräftigt ist 1. 

Ich schreibe kurz, weil ich dich bald zu sehen hoffe ıs—ı. Segenswunsch und 
Grüße 1. 

Literatur zu I Joh. Dazu: AHarnack, Über den III. Joh. 1897 TU XV 3. 


1 Der Älteste seinem lieben Gaius, den ich in (der?) Wahrheit liebe. 
2 Geliebter in allen Stücken wünsche ich, daß es dir wohlgehe und 
3 du gesund seist, wie es ja deiner Seele wohlgeht. Ich freute mich 
nämlich sehr, wie Brüder kamen und für dein (Stehn in der) Wahr- 
4 heit Zeugnis ablegten, wie du denn in der Wahrheit wandelst. Größere 
Freude als diese habe ich nicht, (als) daß ich höre, daß meine Kinder 
sin der Wahrheit wandeln. Geliebter, treulich handelst du, was du 
‘auch tust an den Brüdern und dazu an fremden, die für deine Liebe 
vor der Gemeinde Zeugnis abgelegt haben und die du Gottes würdig 
? weiter befördern möchtest, woran du wohl tun wirst: denn für den 
Namen sind sie ausgezogen, ohne etwas von den Heiden zu nehmen. 
8 Wir sind eben verpflichtet, solche aufzunehmen, damit wir Mitarbeiter 
der Wahrheit seien. 








1 Zuschrift. 

Gaius muß ein hervorragender Christ gewesen sein, ‚der eine Reihe von 
Freunden um sich hat ıs; vielleicht ist er von dem Alten bekehrt 4; zu der Ge- 
meinde » hat er Beziehungen, aber dem von Diotrephes beherrschten Kreis kann 
er nach ı0. 6 nicht angehören. Träger dieses sehr gewöhnlichen Namens werden 
im N.T. noch I Cor 1x = (?) Rm 16 2 Act 19 » 20 4 angeführt; nach Const. 
Ap. VII 46 soll unser G. von Johannes zum Bischof von Pergamos, Demetrios 
für Philadelphia ordiniert worden sein. Hier wird keinerlei Amtsstellung angedeutet. 

öv Evo Ayano Ev dA. wie Ilı. 2-8 Die persönlichen Verhältnisse des 
Gaius und ein Wunsch an ihn. 2 setzt in dem üblichen Briefstil ein. eöo- 


141 Gaius und Diotrephes [UI Johs 


©oöo®aı vgl. zu Rm 1 ıo I Cor 16 a Hermas Sim. VI 35f. Sytalverv 
formelhaft: Lietzmann Griech. Papyri? n. 13235, also kein Beweis, daß 
Gaius kränklich war; seine geistige Gesundheit (im höchsten Sinne gemeint) 
ist gesichert. 3 &xa&pyv Alxv wie Il4. Zwischen dem Alten und dem Kreis 
des Gaius besteht lebhafter Verkehr. &Ardeıx wird auch an erster Stelle 
den Inbegriff des Christentums bezeichnen. naptupeiv wie Joh 5 33. &v dAnd. 
repirateiv s. zu Il4. In den Worten kann liegen, daß Gaius verleumdet 
war oder sein Verhalten kritisiert wurde. 4 pnerChtepog s. Debrunner $ 61,2. 
xapıv B vg ist Korrektur. T& &u& texva zeigt, daß der Vf. ein seelsorger- 
liches Verhältnis zu Gaius und seiner Umgebung hat; er mag sie bekehrt 
haben. Zum Stil vgl. zu Joh 15 ıs. 5 Das £pyalsotar ist nach I Th 5 ız f. 
I Cor 12 2s zu verstehen, es handelt sich um die (geistige wie) leibliche Ver- 
sorgung der Brüder, vor allem Auswärtiger. 6 So haben Glieder der Gemeinde 
des Alten, die bei Gaius gewesen, in ihrer Gemeinde — nicht die des Gaius 
ist gemeint (Wendt) — die Versorgung gerühmt, die ihnen G. angedeihen ließ; 
&vonıov &xxinolag wurden also auch Reiseberichte entgegengenommen, die 
natürlich hauptsächlich den Stand des Christentums an anderen Orten zum 
Inhalt hatten Act 1427 15 4, dabei aber auch der einzelnen Personen gedachten. 
In mıordy roreig liegt, daß Gaius eine Erwartung, die der Schreiber in ihn 
setzt, sicher erfüllen wird. Man sieht, wie wichtig und unentbehrlich die 
Gastfreundschaft war, Rm 1213 und zu Hebr 132. xaA®g roroe:s mit part. 
aor. wie Ps.-Aristeas 39. 46 Oxy. Pap. 3005 u. ö., vgl. Ignatius ad Smyrn. 
101. Wenn oÖs und o{ dieselben Personen bezeichnet, so sind diese Brüder 
wieder auf der Durchreise zu Gaius gekommen; Hauptanliegen des Briefes 
ist, daß Gaius sie d&iwg tod Yeod I Th 2ı2 Col 1lıo, d. i. mit reich- 
licher Verpflegung entlasse vgl. Ign. a. a. O, nporiprerv wie Act 153 215 
Rm 15 24 ICor16e.ı1ı Tit 313 Polycarp ad Phil. 1ı. 7 Die reisenden Brüder 
sind also Heidenmissionare Didache 11 £. (s. z. d. St.); die &$vıxoi Mt 5 ar, 
von denen sie nichts nehmen, sind Fremde heidnischen Glaubens oder 
heidnische Freunde und Verwandte, oder ihre heidnischen Hörer, an 
denen sie arbeiten, von denen sie gegen das Herrengebot Lc 107 = 1 Tim 
51ıs Did. 13 ı f., aber dem Vorbild des Paulus entsprechend I Cor 9142-18 
Did. 11e, keinen Unterhalt fordern. 7d övon« absolut wie Act 5a, s. zu 
Ignatius ad Eph. 31. 8 Daher besteht für die bewährten Glieder der Ge- 
meinde die Pflicht, die Missionare zu unterstützen und so an ihrem Teil das 
Werk der Mission zu fördern (obvepyor yıv. TT dA. — TI) Antelg ouvepynjoat 
Ps.-Clem. homil. XVIIıs). 9 f. Beschwerde über die Ungastlichkeit des Ge- 
meindetyrannen Diotrephes. 

DIOTREPHES: Der Name Acorpegpiig ist nicht ganz selten vgl. Thucydides VIII 64, 
Diodor Sie. XV 14, Dittenberger Syll.? 8683, Or. Gr. inser. sel. 219ı. Unser 
Diotrephes scheint ein Mann, der die Stellung eines monarchischen Bischofs er- 
strebt und im Sinne von Ignatius ad Magn. 18, Trall. 7, Philad. 3. 7, Smyrn. 8 
eine strenge Gemeindezucht ausübt; mit dem npeoßdrepog persönlich verfeindet, 
hat er über ihn und seine Boten einen strengen Boykott verhängt. Nach Harnack 
blickt man hier in eine Zeit hinein, wo die ursprüngliche patriarchalische Leitung 
des Missionszeitalters, die einem vielgereisten bedeutenden Missionar oder einem 
'überlebenden Heros der Ursprungszeiten weitreichenden, geographisch nicht ab- 
gegrenzten Einfluß gestattete, verschwindet und die Lokalgemeinde in einem 
Lokalvorsteher die Leitung ihrer Angelegenheiten selbst übernimmt, nun aber 
eifersüchtig über ihrer Selbständigkeit wacht. Doch kann der Gegensatz auch 
mehr persönlicher Art sein; D. ist dann der Gegner des „johanneischen Kreises“, 
ein Vorläufer der Aloger! Gegen die Annahme (Wendt’s), D. gehöre zu den Irr- 
lehrern, spricht, daß III Joh keine Warnung vor Irrlehre enthält. Eher wäre 
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E) Ich habe etwas an die Gemeinde geschrieben; aber Diotrephes, 
ıö der bei ihnen die Führung sich anmaßt, nimmt uns nicht auf. Des- 
wegen will ich (ihn), wenn ich komme, an seine Werke erinnern, die 
er tut, indem er mit bösen Worten gegen uns schwatzt, und damit 
nicht zufrieden, selbst die Brüder nicht aufnimmt und die dazu Willi- 
gen daran hindert und’ aus der Gemeinde ausschließt. 
1 Geliebter, ahme nicht das Böse nach, sondern das Gute. Wer 
12 Gutes tut, ist aus Gott; wer Böses tut, hat Gott nicht gesehen. Dem 
Demetrius ist Zeugnis abgelegt von allen und von der Wahrheit selbst; 
und auch wir bezeugen es und du weißt, daß unser Zeugnis wahr ist. 
18 Vieles hätte ich dir zu schreiben, aber ich will (es) dir nicht mit 
14 Tinte und Feder schreiben! vielmehr hoffe ich dich bald zu sehn und 
ıs mündlich mit dir zu reden. Friede sei mit dir. Dich grüßen die 
Freunde. Grüße die Freunde namentlich. 


denkbar, daß D. mit seinem Boykott zunächst gerade die Irrlehrer treffen will, 
vgl. II of., ihn nun aber radikal auf alle durchreisenden Brüder und Missionare 
anwendet. Es können auch zwei Motive zusammenwirken: Vorsicht gegenüber den 
Falschlehrern und Eifersucht gegen den Presbyter. Vgl. GKrüger Z. f. wiss. Theol. 
1898, 307; KLake Theol. tijdschr. 1908, 395 ff.; Straeter Primit. Church 83 ff. 


9 Hinweis auf ein früheres Schreiben, vielleicht das Empfehlungsschreiben 

(II Cor 31) für durchreisende Apostel — ob I oder II Joh gemeint, ist ganz 
ungewiß; man erwartet einen anderen Inhalt, z. B. die Ankündigung von 
Missionaren und die Bitte um Aufnahme — das samt seinen Überbringern 
yon dem maßgebenden Manne D. nicht angenommen wurde. &v nach Zypadba 
(S° min u.a. vgl. vg) ist vielleicht eingefügt, weil man sich scheute, einen 
tatsächlichen Mißerfolg des Joh oder den Verlust eines Schreibens zuzugeste- 
hen. Zu pLlonpwreüwv vgl. Plutarch Solon 29. 95? ei tig 2&&%or td pılönpwrov 
aötod THS buxfis Ra Tiv Enihunlav idoato Tüg Tupavvidos, 00x Eotty dAdos 
ebyu&otepog pög Aperijv obdE BeAtiwv noAftng, Aleib. 2 p. 192°, de tranqu. 
an. 12 p. 471°» D. ist nicht erst im Begriff, durch schroffe Handlungen die 
Leitung an sich zu reißen, vielmehr kraft seiner anerkannten ersten Stelle 
tyrannisiert er die Gemeinde Mc 10 42 I Petr 53 II Cor 124. &xßd&AXe:v Joh 9 35. 
Doch glaubt der np. bei einem Besuch zuversichtlich, daß er seine Autorität 
in strafenden Worten geltend machen kann. Ist die Mahnung und Betraehtung 
in 11 auf Diotrephes gemünzt, so wird ihm also um seines unfreundlichen 
Wesens willen das Christentum abgesprochen. Sehr schön wird dagegen nun 
das dyadororeiv auf das Erlebnis einer Gottesschau zurückgeführt vgl. I 3e. 
12 eine EmotoAn ovoraxıxt) für Demetrius. Dieser, nur ein Namensvetter 
des Goldschmieds Act 1924 — auch dieser Name war häufig vgl. Ditten- 
berger Syll.2 Index — muß ein ebenso verdienter, bekannter und an-- 
gesehener Christ sein wie Gaius, der aber wie Gaius angefeindet wurde, viel- 
leicht einer der Missionare 6 f., oder auch (neben Gaius) Führer der Gegenpartei. 
die zu dem Alten hielt. Sonst könnte er auch Überbringer dieses Briefes ge: 
wesen sein, vgl. zu I Petr 5ı2, Wilamowitz Hermes 33,529 ff. Zu pe- 
papröpntar bmd ravewv vgl. Dionys de Thucyd. 8 paptupeita: && To &vöpt 
TEXa Ev Ond ndvrwy piAoodpwv TE zul Pntöpwv, P. Oxy. VI 93016 PGrent, 
U 73 ı6 = Lietzmann Griech. Papyri? n. 13 16 15 16, vor allem I Clem. 443. 
Zu Ond aurng Tfs aindelaz vgl. Papias bei Euseb. hist, ecel. III 39 4 ee 
En auTHs Mapayıvonkvas Ns Kindelas (£vroAds), Demosthenes c. Neaer. 15 
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det 8 Önäg EE abrns Tis dAndeias tiv AnpiBerav dncbouvrag fs Te Katmyoplas 
nal tig Anodoylas, odtwg Nön mv dbripov Yepeıw. Die aAndeın kann Jesus 
Christus Joh 146 oder der Geist sein I Joh 56. Das eigne Zeugnis des Vfs. 
und seiner Umgebung klingt auffallend an Joh 1935 2124 an, vgl. 533 8 1a. ı7 
1536f.; vielleicht hat es diesen Stellen zum Vorbild gedient. 13 f. Wieder- 
holung von Il ı2; statt des Papiers wird das Schreibrohr erwähnt, und der 
Besuch wird für die nächste Zukunft angekündigt. Zu n&lav und xaAapos 
vgl. Plato Phaedr. 61 p. 276° Themistius in Constant. p. 31° (Chrysipp und 
Antipater) o! ön &v xaAaup xal neiavı Tov Änavıa Xpövov tiv dvöpelav Ere- 
Öelgavro Kal NV öinaroabvnv nal tiv napteplav. 15 elprivn oo wie I Petr 5 1a. 
Die „Freunde“, ein johanneischer Ausdruck vgl. Joh 1513. ıs 1111 33, (Har- 
nack Mission *S 435 f.) in beiden Orten sind engere Kreise, die sich hier 
um den rxp., dort um Gaius scharen; dem np. ist jedes einzelne Glied des 
Gaiuskreises bekannt. Vorläufig kann ja der Brief des Presbyters in dem 
Orte nur die Freunde erreichen. x«T’ övonax wie Ps.-Aristeas 247, im Gruße 
auch Pap. Oxyr. VI 930 as (s. o.), PMeyer, Griech. Texte aus Ägypten $. 94 f. 

DER PRESBYTER: Nur Ilı und Illı bekommt der Verfasser einer johannei- 
schen Schrift einen Titel, gerade hier fehlt aber der Name Johannes. Die An- 
nahme, daß hier ursprünglich ein andrer Name gestanden habe, aber wegge- 
schnitten worden sei (Schwartz a. a. O. S. 47.51 Ed. Meyer), ist eben nicht ganz un- 
möglich. Bleiben wir bei der näher liegenden Ansicht, daß die Überschrift der Samm- 
ler, ’Io«vvov B’ und y', zu Recht besteht, so ist für uns die Feststellung wichtig, daß 
in den kurzen Briefchen II und III eine Reihe eigentümlicher Anschauungen und 
Wendungen von I wiederkehren (s. die Ausleg.), daher die Herkunft aller drei Briefe 
aus einer Hand als wahrscheinlich bezeichnet werden kann (doch =. S. 136 u.). Bewußte 
Nachahmung scheint doch ausgeschlossen, denn man sieht nicht ein, warum neben I 
noch II besonders angefertigt werden mußte, und III für Fiktion zu erklären, wider- 
spricht allen gesunden Sinnen. So kommt alles darauf an, wie sich der xpeoßörefog 
in den kleinen Briefen selbst charakterisiert: ein Mann von Ansehen und Autori- 
tät, der da meint, auch anderen Gemeinden Weisung und Warnung, Lob und Tadel 
erteilen zu können, der freilich Feinde hat, die seine Person und seine Weisung 
mißachten, der aber fest entschlossen ist, seine Autorität durchzusetzen. Das kann 
alles auf einen Apostel gedeutet werden, doch ist das Aposteltum des Verfassers 
in II und III nirgends betont oder auch nur berührt. Im Gegenteil, aus der Selbst- 
bezeichnung ö rpeoßörepog läßt sich schließen, daß der Verfasser sich nicht dnöotolog 
nennen konnte und daß rpeoßötepog nur eine dem dröctoiog nahe kommende 
Autoritätsstellung bezeichnen soll} und daß Diotrephes einem Urapostel sich so 
herrisch und abweisend gezeigt haben sollte, ist ganz unwahrscheinlich. Dann 
würden die auf Augenzeugenschaft hindeutenden Wendungen I 1:ı—s, wenn sie 
nicht kollektiv aufzufassen sind (s. Exk. zu 1ı—4), so zu verstehen sein, daß der 
Verfasser dem Kreis der Apostel nahestand; vielleicht war er ein äpxalog yadnıns 
wie Mnaseas Act 21 ıs. Die Identität des rpeoßötepog mit dem Apokalyptiker 
Joh scheint besonders aus dem Vergleich von II. DI Joh mit Apoc 1—3 sich zu 
ergeben: hier wie dort eine Autoritätsperson, die auswärtigen Gemeinden Wei- 
sungen und Warnungen gibt, die Johannes genannt wird und in Kleinasien zu suchen 
ist. Aber das Christentum des Apokalyptikers und das Christentum des Brief- 
schreibers (einschließlich II und III) und Evangelisten sind zwei ganz verschiedene 
Ausprägungen. Unser npsoßötspog war kein Visionär, kein Prophet; das A.T., ins- 
besondere die alttestamentl. Apokalyptik war ihm ziemlich fremd. Da II und III 
aufs engste mit I zusammengehören, geht es auch nicht an, die Verfasserschaft 
des Apokalyptikers auf Il und III zu beschränken (so Bousset Offb. Joh. 1906, 43; 
Moffatt Introduction 480 f. u. a.; s. dagegen Charles Comm. on the Revelation of 
St. John 1920 I p. XLIff.). Die Gestalt des npeoßörspog ist nun nicht bloß aus II 
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und III Joh zu erschließen, sondern auch von der Überlieferung geboten: Papias 
bei Euseb. hist. eccl. III 394, dazu Euseb. selbst 5. e, vgl. auch Dionys. Alex. 
a. a. OÖ. VII 25 u. ıs, Hieronymus de vir. ill. 9. 18. Der Apostel Johannes, Sohn des 
Zebedäus (a), der Apokalyptiker Johannes (b) und der Presbyter Johannes (c), der 
die Briefe schrieb und wohl auch das 4 Evangelium schrieb oder wenigstens. 
herausgab), waren demnach drei verschiedene Personen. Vgl. noch WBauer Joh. : 
S. 235 ff., die Einleitungen, OPfleiderer Urchrist.? II 391 ff., AHarnack Chronol. d. 
altchristl. Lit. I 659 ff., MJones, The N.T. 421 ff. Wendland Literaturformen S. 313 f. 

* Ed. Meyer Urspr. u. Anf.d. Christ. III 633 f. — Bezeugung von ILu. Ill Joh: II Joh 
wird schon von Irenäus (adv. haer. I 163 III 16 8) und Clemens Alex. (Strom II 66 4 
adumbr. s. Literatur zu I Joh) bezeugt, nach Origenes (bei Euseb. hist. eccl. VI 25 1 
waren Il und III Joh bekannt, aber in ihrer Echtheit bezweifelt, Eusebius zählt 
beide noch zu den umstrittenen Schriften a. a. O.III.253, noch zu Hieronymus 
Zeiten wurden sie zumeist dem Presbyter Joh zugewiesen (a. a. O.). 


ANHANG ZUM JAKOBUSBRIEF 


S.2 Z.5 v.u.: A. Schlatter, Der Brief des Jacobus, 1932; G. Wendt, 
Christentum der Tat. Der Brief des Jacobus für unsere Zeit erklärend um- 
schrieben, 1938; Fr. Hauck, Das NT deutsch 10: Die Kirchenbriefe :, 1947; 
Le Seur, Der Jacobusbrief (= Bibelhilfe für die Gemeinde, ntl. Reihe, Bd. 17), 
1938; E. Thurneysen, Der Brief des Jacobus (ausgelegt für die Gemeinde), 1941. 

S.2 2.3 v.u.: Meinertz jetzt in 4. Aufl., 1932. Ferner: G. Staffelbach, 
Die Briefe des Apostels Jacobus, Judas, Petrus und Johannes, 1941. 

S.42.5 v.o.: Ebenso beachtlich ist, wie er auch alles spezifisch Jüdische 
zurücktreten läßt. 

S.4 2.11 v.o.: Die Schrift ist ein Beweis dafür, wie viel die Christen 
an sittlichem Ernst und Erbgut dem von aller Enge geläuterten Diaspora- 
judentum verdanken. 

S.5 2.8 v.u.: Leiden ist also nicht wie bei den Rabbinen Freude an 
Züchtigung, die von den Sünden befreit, auch nicht wie im hellenistischen Ju- 
dentum Tugendübung. Zu beachten ist bald am Anfang das Herausstellen 
des Glaubens; daß er triumphiert, ist Freude in allen Versuchungen. 

S.6 Z. 10 v. u.: Im Begriff r&Aeıos Gegensatz zur Gnosis zu sehen 
(Schammberger, Die Einheitlichkeit des Jac., 1935, 50 f.), erscheint mir nicht 
nötig; denn V.5 ist ein selbständiger Spruch, und die Bitte um Weisheit V.5 
hat nichts zu tun mit der Vollkommenheit in V. 4. Das Ausharren soll Zeichen 
des Glaubens, d. h. der Bezogenheit zur kommenden Welt sein (H. Preisker, 
Das Ethos des Urchristentums, 1949, 144). 

8.7 2.11 v.o.: Wieder betont Verfasser die Wichtigkeit des Glaubens. 

S.7 2.26 v.o.: Das ‚‚geteilte‘‘ Herz geht auf das Schwanken zwischen 
erhörungsgewissem Glauben und Unsicherheit Gott gegenüber. 

S.7 Z.20 v. u.: Ebionotische Sonderlehren (Kultfeindschaft, Abwertung 
der Propheten u. a.) vertritt er nicht; er gehört nicht zu judenchristlichen 
Separatisten, vielmehr predigt er ein ‚„‚kirchliches‘ Judenchristentum mit dem 
Armutsideal, das diese Kreise kennzeichnet (vgl. Lk. 6, 20; Act. 4, 34 f.); H. J. 
Schoeps, Theologie und Geschichte des Judenchristentums, 1949, 345, 196 f. 

S. 8Z. 10 v. u.: Judenchristliche Kreise lehnen den Satz ö Veoc Enel- 
oale tov ’Aßoadu Gn 22, 1 ab und setzen dagegen: ö ovnoög Eotıv ö neipdiwr. 
Entsprechend ist V. 14f. Enıdvuia personifiziert gedacht (Hauck, Komm. z. 
NT, ed. Zahn, 16 [1926], 62) als ‚‚verlockende Buhlerin‘“ (Schammberger, 
a. a. O., 53). An solchen Einzelanschauungen zeigt sich der judenchristliche 
Charakter des Briefes; vgl. H. J: Schoeps, a. a. O., 347 f. 

S.9Z.19 v.u.: A. Schlatter, Der Brief des Jacobus, 1932, 133. 

S.10 Z.18 v. u.: Schon Schammberger, a. a. O., 58ff., hat darauf hin- 
gewiesen, daß drsexunoev von gnostischer Spekulation herkommt; anoxvew 
geht nicht auf den männlichen Akt der Zeugung, sondern den weiblichen des 
Gebärens. Bei den Valentinianern gehen die Aeonen aus dem weiblichen Prinzip 

Handbuch z. Neuen Test.15: Windisch. 3. Aufl. 10 
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hervor. ©. M. Edsman, Schöpferwille und Geburt Jac. 1, 18 (= ZNW 1939, 
XXXVIII, 11—44), bringt den genaueren sprachlichen Nachweis. Er versteht 
(im Unterschied zu Schammberger) den V. 18 nicht von der christlichen 
‚Wiedergeburt‘, sondern erklärt ihn von V. 17 her im kosmologischen Zu- 
sammenhang; das in V. 17 gebotene statische Gottesbild ist in V. 18 ergänzt 
durch Betonung des Schöpfungswillens. So findet Edsman drei Schöpfungs- 
motive nebeneinander: Schöpfung als Willensakt (ßovAndeis) vom AT her; 
Schöpfung als Gebären (dnrexöncer) vom Gnostizismus her (Voraussetzung eine 
mann-weibliche Gottheit); Schöpfung als Tat eines Mittlers (A0yos). Die Vor- 
stellung des dnoxvew ist offenbar ein Fremdkörper und zeigt, wie Jac. un- 
ausgeglichen ganz verschiedene Gedankenkreise miteinander zusammenbringt, 
wahrscheinlich, weil er sie in der Tradition so vorgefunden hat. Als Mittler 
beim Schöpfungsakt ist wohl in Anlehnung an Gen. 1 an das hypostasierte, 
schöpferische Wort Gottes gedacht (Bousset-Greßmann, Religion d. Judent.?, 
347). Das Nebeneinander von alttestamentlichen und gnostischen Vorstellun- 
gen scheint mir hier mehr auf formale Abhängigkeit von verschiedenem Über- 
lieferungsgut zu deuten. 

S. 11 Z. 24 v. o.: Epiktet redet gut stoisch II, 11, 3 von Eugpvrov Ev- 
voıav, Jac. als Christ vom Zugpvrog Aoyos. Beziehung auf gnostische Gedanken 
(Schammberger, a. a. O.) ist kaum nötig anzunehmen. 

S.11 2.13 v. u.: Das Wort rettet, weil es den, der es annimmt, d. h. der 
glaubt, ganz bestimmt und ihn zur Tat drängt. Jac. kämpft für echten, leben- 
digen Glauben, vgl. Gl. 5, 6. 

8. 11 Z.3 v. u.: Ableitung des term. yE&veoıgaus der Gnosis (Schamm- 
berger, a. a. O., 68 ff.) nicht wahrscheinlich; vgl. zu 3, 6. 

8.12 Z.2 der Übersetzung: nomtns &oyov ist besser zu übersetzen mit: 
wirklicher Täter; &oyov gen. qual. wie &rtıAnouovrjs und unterstreicht nur noch 
besonders nomtng. Dies Betonen des noıetv und der Zoya zeigt, wie in der 
Zeit unseres Briefes der Einfluß jüdischen Sprach- und Gedankengutes in der 
werdenden Kirche zunimmt. Hierin berührt sich Jac. besonders mit 1. Clem.' 
u. Hirt des Herm. Vgl. H. Preisker, Das Ethos des Urchristentums, 1949, 199 £.; 
209; 233. 

S. 12 der Übersetzung Z.3 v. u.: Statt „‚besuchen“: aufsuchen. 

8.13 2.8 v.o.: Schammberger, a. a. O., 63 ff., vermutet in dem term, 
eine umgewertete gnostische Losung; anders Preisker, Ethos des Urchristen- 
tums, 1949, 133 (eschatolog. Verständnis des Begriffs). 

S. 13 2. 4 v. u.: Neues Wort über die Bewährung lebendigen Glaubens 
(vgl. auch Hauck, Kirchenbriefe z. St.). Glaube ist für Jac. eine so ursprüng- 
liche Macht, daß er menschliche Parteienge nicht verträgt; Glaube ist ein 
allen Christen gemeinsamer Reichtum (rAovoıı Ev rioreı), ohne Unterschied 
der sozialen Verhältnisse; darum darf er nicht an menschliche Ungerechtig- 
keiten gebunden werden. So bestimmt hier der Glaube die kultischen Gemeinde- 
ordnungen. 

S. 13 letzte Zeile: Unbedingt nötig ist die Annahme einer Interpolation 
nicht. ö 
8.142. 10 v. 0.:K.L. Schmidt s. v. &xxAnoia in Th. Wb. III, 521 ff. ; 
Stauffer, Die Theologie des NTs?, 1947, 276. 

S.14 Z.11 v.o.: Zur Situation vgl. L. Rost, Archäol. Bemerkungen zu 
einer Stelle des Jak.-Briefes (= Paläst.-Jahrb. XXIX, 1933, 53—66). 

S. 162. 2 v. o.: Zweifelsohne hat schon immer das hellenistische Juden- 
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tum, gerade weil es fern von Jerusalem lebte, auf besonders strenge Beachtung 
vornehmlich der ethischen Gesetze bis ins Einzelne hinein gehalten, um so das 
Bekenntnis zum Väterglauben in der Diaspora zu vertreten (H. Preisker, Neu- 
testamentl. Zeitgeschichte, 1937, 246 f.). Solche Gedanken, wie sie Jac. hier 
vertritt, waren auch im rabb. Judentum geläufig (vgl. Strack-Billerbeck III, 
755). Erst recht das Judenchristentum hat — von einzelnen Abstrichen ab- 
gesehen — stückweise die Gesetzesbeobachtung radikalisiert (vgl. Schoeps, 
2a.&.0.,188 £.). 

8.17 2.2 v.o.: Karaxavyäodaı, abgesehen von einer kleinasiatischen 
Grabinschrift (von einem Gladiator gegenüber dem Unterlegenen), nur im 
bibl. u. neutestamentl. Griechisch. Es drückt das triumphierende Herabsehen 
auf. einen Überwundenen aus (mit gen.). Hier: &Aeoc sieht herab auf das Ge- 
richt; es triumphiert, weil es vor xpioıs keine Furcht zu haben braucht. Vgl. 
M. Dibelius z. St.; W. Bauer, Wb. s. v.; R. Bultmann in Th. Wb. III, 654. 

8.17 2.7 v.u.: Oder springen aus einer Diskussion zwischen Christen 
und Juden, wie sie gewiß häufig waren, die zwei Typen heraus: Glaubens- 
menschen (= Christen) und Tatmenschen ? Diese stellt der Einwurf einander 
gegenüber. Nun antwortet 18 b Jac.: Zeige mir doch den von dir so charakteri- 
sierten Glauben ohne Werke; der Gedanke dabei ist: so etwas gibt es ja nicht, 
und darum fährt er fort: und dann (Debrunner $ 442, 2) werde ich dir gerade 
zeigen, wie aus meinen Werken mein Glaube hervorwächst. 

S. 18 Z. 7 v. u.: Der term. dvdowne xev& dürfte den Gnostikern ent- 
nommen und auf sie selbst vom Verfasser angewendet sein (so Schammberger, 
a.a. O.,44). Anders Epikt! IV, 1, 177; IV, 4, 35; 8, 29. Sonst kann Schamm- 
berger a. a. O.,38ff. nur durch sehr subjektiv herangezogene Parallelen eine 
antignostische Polemik in 2, 14 ff. konstruieren. 

S.20 Z.4 v.o.: Zum Glaubensbegriff des Jac. vgl. S. 150. 

S.21 2.5 v.u.: Schrenk s. v. öıxatoodvn in Th. Wb. II, 203 f. 

S.21 Z.1v.u.: Daß der, der die Zunge nicht zügelt, Gnostiker ist und 
nicht die richtige Lehre hat (Schammberger, a. a. O., 82), ist ganz abseitige 
Deutung des Abschnittes 3, 1 ff. 

S. 22 Z.10f. v.o.: Schlatters (z. St.) Übersetzung des ueilov xolua mit 
„strengerem Maßstab‘ scheitert an der Verbindung mit Aaußaveodaı. Der 
Lehrer ist im kommenden Gericht einem strengen Urteil ausgesetzt, weil er 
mit dem Wort umgeht, das so gefährliche Folgen haben kann. 

S.23Z.1v.o.: Vgl. noch M. Aurel II, 2, 4; VII, 4; VIII, 16, 2; IX, 1,10. 

S.23 Z.11 v.u.: Bei Jac. ist der term. ganz ferngerückt der ursprüng- 
lichen Bedeutung, wohl nur noch in dem abgeblaßten Sinn zu verstehen: der 
Lebenslauf (W. Bauer, Wb. s. v. y&veois). 

S.23 Z.5 v.u.: J. Marty, L’epitre de Jacques, 1935; Schlatter, S. 219 
bis 255 z. St., denkt an das Sonnenrad, das am Tag des Gerichts die ganze Glut 
ausstrahlt als verzehrendes Feuer über die Frevler; die Zunge, durch die alles 
Unrecht in der Welt geschieht, macht das Gericht kommen, bis sie selbst dem 
Feuertod in der Gehenna verfällt. I’&veoıs ginge dann auf die Entstehung der 
Natur, nicht des Menschen. Schl.s Gedankengänge bleiben auf jüdischem 
Boden, machen aber viel ergänzende Gedankengänge notwendig, die nicht 
ohne weiteres dem Leser zur Verfügung stehen, und der gen. yer&oewg bleibt 
ganz ungeklärt. Büchsel, Th. Wb. I, 682f., denkt an eine Vermischung der 
orphischen Redewendung mit der bei den Griechen üblichen sprichwörtlichen 
Redeweise (vgl. Hauck, 162 Anm. 63) im Sinn der Lebensweisheit von der Un- 

10* 
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beständigkeit des menschlichen Glücks. Schammberger, a. a. O., 66 ff., will eine 
Anknüpfung herstellen an Od. Sal. 23, 11 ff. und in 700x05 tig yev&oewg ein 
Schlagwort der gnostischen Gegner sehen. Das ‚‚Rad der Herrschaft‘ trägt 
das göttliche Geheimnis in die Menschheit, bringt erlösendes Wissen, und so 
wird das ‚Rad der Herrschaft‘ zum ‚Rad des Lebens‘. Die Zunge hingegen 
vernichtet in ihrer teuflischen Macht, angezündet von der Gehenna, selbst 
dies Leben. Der von der Orphik herrührende Ausdruck hat dann offenbar in 
der gnostischen Vorstellungswelt weitere Verwendung gefunden. So berechtigt 
wahrscheinlich die Ableitung dieses term. hier aus der Gnosis ist, so wenig ist 
m.M.n.in 10 nodownov tig yev&oewg 1 23 an eine Entlehnung aus der Gnosis 
zu denken. 

8S.242.3v.u.: Die Ähnlichkeit mit Gott ist wohl im Handeln und 
Sichverhalten zu finden, vgl. W. G. Kümmel, Das Bild des Menschen im NT 
(= Abhandlungen z. Theol. d. A. u. NT. 13), 1948, S. 50. 

S.25 Z.15 v. o.: Am einfachsten ist es wohl, oö6€ mit v. Soden zu ver- 
bessern und außerdem övvaraı aus dem Vorhergehenden zu ergänzen. 

S.25 Z.1f.v.u.: Daß Jac. gnostische Schlagworte, die gegen die Ge- 
meindefrömmigkeit gefallen sind, ablehnt und diese vielmehr (z. B. irdisch, 
psychisch, dämonisch) auf die Gnostiker anwendet und so die Gnosis bekämpft, 
ist nicht zu bestreiten. Daß er sich nicht gegen ihre Lehre wendet, ist kein 
Gegenbeweis, wie Windisch folgert. Jacobus, der Mann der Praxis, sieht die 
Gnostiker eben durch den Hinweis auf ihren der Wahrheit widersprechenden 
Lebenswandel widerlegt. Zum Problem Jac. und die Gnosis s. S. 150. Gnosti- 
sche Auseinandersetzung lehnt für Jac. im ganzen ab Hauck, Kirchenbriefe 
(NT deutsch)*, 1947, 25. 

8.26 Z.4 v.o.: Hier wird eine bestimmte Weisheit als der Wahrheit 
widersprechend, als dämonisch bezeichnet. Im Gegensatz dazu steht die Weis- 
heit von oben. Schammberger (a. a. O., 33 ff.) zieht mit Recht den Schluß auf 
Abwehr gnostischer Irrlehre. 

8.27 2.21 v.o.: Objekt kann nicht die Weisheit sein (so Schammberger, 
a. a. O., 37); dagegen spricht 3, 18 und der folgende Zusammenhang. 

8.27 Z.4 v.u.: Der Sinn dieses schwer deutbaren Verses dürfte doch 
wohl sein: Gott hält seinen Anspruch auf den Menschen, dem er seinen Geist 
gegeben hat, aufrecht und wacht darüber, daß er seine göttliche Herkunft 
nicht ganz vergißt. Schammberger, a. a. O., 73ff., erklärt hier von gnostischen 
Vorstellungen aus: die Psyche ist die Braut des nveöua; treibt die Psyche 
Ehebruch, dann läßt sie das nveöua im Stich. Analog liebt nach Jac. 4, 4f. 
der Geist das menschliche Herz, die Psyche, will sie allein besitzen und nicht 
der Welt überlassen. Demnach wäre zu übersetzen: „Beinahe eifersüchtig trägt 
der Geist, den er in uns hat wohnen lassen, nach uns Verlangen.‘“ Aber bei 
dieser Übersetzung muß das Objekt, ohne das sich kein Sinn ergibt, erst er- 
gänzt werden; also die Hauptsache fehlt. Dazu kommt, daß es in den voran- 
gehenden und folgenden Sätzen stets um das Verhältnis zu Gott geht, so daß 
der Leser zunächst gar nicht auf rweöua als Subjekt rät, zumal im Relativ- 
satz-Ö xaroxıoev- auch Schammberger Gott als Subjekt nehmen muß. So ist 
Sch.s Erklärung als dem Zusammenhang fernliegend und fremd abzulehnen. 

8.27 Z.1 v.u.: Ob etwa der Sinn ist: wo der Mensch vor Gott zur 
Demut kommt, erlebt er immer mehr von Gottes Gnade, noch hinaus über 
den Geist, den er schöpfungsmäßig empfangen hat ? cf. 1 ıs (vgl. auch Schlatter 
z. 8t.). — Alle diese Notstände rühren nicht aus gnostischer Haltung her (so 
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Schammberger, 36 f.), sondern werden auf falsches oder fehlendes Beten, d.h. 
auf fehlende Unterwerfung Gott gegenüber zurückgeführt. 


S.28 2.8 v.u.: Vgl.M. Aurel I, 15, 6. 


8.29 Z.12 v.o.: Schoeps, a. a. O., 345 f., will 6 xaralaA@v ..... xplvei 
vöuov verstehen vom Angriff kirchlicher judenchristlicher Kreise auf Juden- 
christen, die sich von der kirchlichen Gemeinschaft gelöst haben. Möglich; 
aber die Formulierung ist doch zu allgemein, um den Schluß auf solche kon- 
krete Situation zu begründen. 


8.29 Z.11v.u.: Vgl. noch Epikt. II, 19, 19. 


S. 30 Z. 10 v. o.: Zwei eschatologische Spruchreihen, die durch den 
Glauben an das nahende Gericht zusammengehalten sind. 


8.31 Z.9f.v.u.: Der eschatologische Glaube ist noch ganz lebendige 
Selbstverständlichkeit ohne Zweifel und ohne jede Spekulation. 


S.33 2.23 v. o.: Auf die Hochschätzung der Ölsalbung im Judenchristen- 
tum weist Schoeps (a. a. O., 348) hin. 


S.332.21ff.v.u.: Vgl. Mk 6, 13. Bezugnahme auf Gnostizismus (Schamm- 
berger, a. a. O., 72) ist nicht gegeben. Schammberger weist noch hin auf Iren. 
I, 21; aber das ist doch eine andere Situation. An unserer Stelle handelt es 
sich um eine medizinisch-exorzistische Handlung (vgl. Preisendanz, Zaub.- 
Pap. IV, 3007 f£.; Celsus, Med. III, 23, 3; Test. Sal. 18, 34), von Amtsträgern 
vollzogen. Entscheidend ist: betende Anrufung des vowos; ÖL ist magisch- 
sakramentale Materie. Vgl. Schlier, s. v., Theol. Wb. I, 230 f.; Strack-Billerbeck, 
I, 428 £.; II, 11£. 

S.33 2.18 v.u.: So auch kath. Exegeten wie Bardenhewer, a. a. O., 151; 
Chaine, a.a. O., 128; an Rettung im eschat. Sinn denkt v. Soden, a. a. O., 184, 
an Heiligung ‚‚geistlicher‘‘ Schwäche denkt gewöhnlich die kath. Exegese, 
neuerdings auch Meinertz, Bibl. Zeitschr. XX, 1932, 23—26, unter Zustimmung 
von H. Friesenhahn, ebd. XXTV, 1938/39, 185 ff. Aber das &yeipeiv, ferner die 
Bedingung eöyn tig niorewg und schließlich der Schluß des Verses sprechen 
zweifellos für Deutung auf Krankenheilung. Schlatter allegorisiert, wenn er 
die Salbung auffaßt als ‚Weihe, die den Kranken mit dem Gesalbten (d. h. 
Christus) verband“. 

S. 34 Z. 1 v. o.: Auch hier ist die ganze Gemeinde zu gegenseitigem 
Dienst gerufen; denn das Gebet des ‚‚Gerechten‘“, nicht des Presbyters, wird 
begründend angeführt, vgl. Ed. Schweizer, Das Leben des Herrn in der Ge- 
meinde und in ihren Diensten, 1946, 89. Auch hier ist über allem Magischen 
die Macht des Gebets betont; V. 17 scheint trotzdem den Gedanken an Gebets- 
magie nicht ganz von Jac. fernzurücken. 

S. 36 Z.20v.u.: Der Brief vertritt ein kirchliches Judenchristen- 
tum, ohne ausgesprochen ebionitisch zu sein, wie Baur (Das Christentum und 
die christliche Kirche, 21860, 123) und Teile seiner Schule (Schwegler) annah- 
men. Im Gegensatz zur eingetretenen Veräußerlichung und Schematisierung 
der werdenden Kirche fordert er ein Christentum der Tat aus dem Gesetz 

‚der Freiheit. Ohne alle theologische Gedankentiefe ist der Verfasser der Mann 
einer lebensnahen, praktischen, christlichen, die Ethik betont herausstellenden 
Frömmigkeit. Das bedeutet: Der Brief protestiert gegen den wachsenden Ein- 
fluß der verweltlichten Reichen in den Gemeinden und hält an dem ursprüng- 
lichen palästinensischen, frommen Armutsideal fest (19 #f.; 21 11.5233 18.; Diff) 
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So sehr der Verfasser das Christentum als Erfüllung des Gesetzes der Freiheit 

(125; 28) versteht, so zieht doch immer wieder durch den Brief der Gedanke, 
daß lebendiger Glaube das Leben der Gemeindeglieder im Alltag wie 
im Kultus bestimmen muß (13.6.21; 21-5; Zısff. 22.24; 47; 5sff.; 515). 
Ganz eindeutig ist der Glaube des Jac. vom paulinischen Heilsglauben als der 
Wurzel alles sittlichen Handelns verschieden. Fern aller Glaubenstheologie 
eines Paulus ist der Glaube des Jac. nach verschiedenen Seiten hin bestimmt; 
er ist ebenso vom Judentum her abzuleiten (2 21. 24. 25), wie er an die schlichte, 
lebendige synoptische Glaubensfrömmigkeit anknüpft. Dem Verfasser ist der 
Glaube Gehorsam gegen Gott (47; 2 21. 25), und als solcher steht er neben den 
Werken, ergänzt er die Werke (2 14 ff.; 222). Er hilft im Leben des einzelnen 
(13. 6), wie er das Leben der Gemeinde regelt (21 ff.; 47 ff.; 5sff.; 515). So 
ist auch begreiflich, daß für Jac. der Glaube doch auch eine Kraft ist, die in 
Werken lebendig wird; das zeigen Worte wie 16; 515. Solcher Glaube erfährt 
im Gebet seine Verinnerlichung (1 6;515£.;42.3) undlebtinangespann- 
ter Hoffnung auf baldige Erfüllung des zukünftigen Heilsgeschehens 
(125;25;410.12;51ff.;5 7 ff.;512). Umdiesen lebendigen, eschato- 
logischen Glauben ist es dem Jac. zu tun; in einer Zeit der Veräußer- 
lichung und Verweltlichung, Erstarrung und Ermattung der Frömmigkeit ver- 
tritt er eine schlichte Glaubenshaltung. Daß der Glaube immer wieder betont 
wird, hat noch einen andern Grund: der Glaube mit seiner eschatologischen 
Zukunftsschau ist Halt und Stütze der in den Augen der Welt in Armut 
lebenden Gemeinde. In aller Bedrückung durch die wirtschaftlich Stärkeren, 
in aller Ohnmacht den Arbeitsherren gegenüber gibt die eschatologische 
Naherwartung den stärkenden Halt, um mit einem Leben der Armut 
gegen den wachsenden und verweltlichenden Einfluß der Reichen zu prote- 
stieren und die zeitliche Not zu ertragen. ‚Arm in der Welt, reich im Glauben, 
Erben des Reiches‘ ist also die Charakteristik der Frommen im Jac.-Brief 
(2 5). Noch durch ein letztes Moment ist unser Schriftstück charakteristisch: 
durch die Abwehr der @nosis. Wenn auch der Kampf gegen die Gnosis 
Inhalt und Ton des Schriftstückes nicht durchgehend bestimmt, so hat Schamm- 
berger doch wohl gezeigt, daß eine Auseinandersetzung mit der Gnosis in 
unserem Brief erfolgt. Der Verfasser nimmt gnostische Losungen auf und 
wertet sie teilweise um (1 ıs; 220; 3 6; 3 ı7). Freilich bietet er keine Auseinander- 
setzung mit bestimmten gnostischen Lehren, das liegt ihm nicht; durch den 
Lebenswandel sollen die Gnostiker widerlegt und überwunden werden (3 13 ff.). 
Aber offensichtlich haben gnostische Kreise mit ihrer „psychischen, dämoni- 
schen‘ Weisheit, wie Jac. diese 3 ı5 ff. charakterisiert, Streitigkeiten in die 
Gemeinden hineingetragen. Ihnen gegenüber hält sich Jac. mehr noch als 
Hermas an jüdisch-christliches Überlieferungsgut. 

5. 36.2. 1 v. u.: Vgl. noch J. Tielemann, Zum Verständnis und zur 
Würdigung des Jak.-Briefes (= Neue Kirchl. Zeitschr. XLIV [1933], 256— 270); 
H. Preisker, Die Eigenart des Jak.-Briefes in der Geschichte des Urchristen.- 
tums (= Theol. Blätter, 1934, 229 ff.); G. Kittel, Der geschichtliche Ort des 
Jak.-Briefes (= ZNW XLI [1942], 71—105); dazu die Besprechungen von 
A. Meyers oben angeführtem Buche durch G. Kittel in Dt. Lit.-Ztg. 3. Folge 3 
(1932), Sp. 50—54, und durch H. Windisch in Gnomon X, 1934, 379 — 384; 
G. Hartmann, Der Aufbau des Jak.-Briefes (= Zeitschr. f. Kath. Theol. 66, 
63—70); Schammberger, Die Einheitlichkeit des Jak.-Briefes im antignosti- 
schen Kampf, 1936. 


ANHANG ZUM JUDASBRIEF 


8.37 2.3 v.u.: Statt „‚N.T. 1924, Bd. VIII“ jetzt: N.T. 21932, Bd. IX. 
S.37 Z.1 v.u.: H. Holzmeister, Commentarius in epistulas ss. Petri et 
Judae apostolorum I, Paris 1937 (kath.); H. Lilje, Die Petrusbriefe und der 
Judasbrief, übers. u. erklärt, 1938; J. Chaine, Les Epitres catholiques: La se- 
conde &pitre de s. Pierre, les &pitres de s. Jean, l’epitre de s. Jude, ?Paris 1939 
 (kath.); Staffelbach, Die Briefe der Apostel Jakobus, Judas, Petrus und Jo- 
hannes, 1941 (kath.); Fr. Hauck, Das NT deutsch 10: Die Kirchenbriefe ?, 1947. 
‘8. 39 Z. 15 v. o.: ©. Fabricius, Urbekenntnisse der Christenheit (Fest- 
schr. f. R. Seeberg I), 1929; E. v. Dobschütz, Das Apostolicum in biblisch- 
theolog. Beleuchtung, 1932; E. Stauffer, Die Theologie des NT ?, 1947, 212 ff. 
S. 41 Z. 3 v. u.: Oder Gottes Majestät, Gott selbst (Foerster, W., s. v. 
xvouog, Th. Wb. III, 1096). 

S. 42 Z. 18 v. o.: Wohl um Gottes Gericht nicht vorzugreifen (Kittel, 
s. v. üyyekos, Th. Wb. I, 83). 

S.43 Z.12 v. o.: Bousset-Greßmann, Die Rel. d. Jud., S. 327 f. 

S.45 Z. 25 v. o.: Odeberg, s. v. ’Ev@y in Th. Wb. II, 553— 557. 

S,45 Z. 20 ff. v. u.: Grundmann, s. v. Th. Wb. IV, 578, denkt an Leute, 
die in Unzufriedenheit mit ihrem Geschick (uozea) an Gottes Führung herum- 
kritisieren. 

S.46 Z.2 v.u.: Über den Zusammenhang von Gebet und Eschatologie 
im NT vgl. die so betitelte Schrift von H. Greeven, 1931; dazu Greeven, S. v. 
'göyeodaı, Th. Wb. II, 801 ff. 

S. 47 Z. 3 v. u.: Die Christologie stört also nicht das monotheistische 
"Bekenntnis der Urkirche; denn Gottes Anbetung oder Heilswirken erfolgt eben 
öıa I. Xo. 


ANHANGZUMERSTEN PETRUSBRIEF 


S.50 2.9 v. o.: H. Rendtorff, Getrostes Wandern, 6. Aufl. 1941. 

S. 50 Z. 14 v. o.: A. Schlatter, Petrus und Paulus nach dem ersten 
Petrusbrief, 1937; R.C. H. Lenski, Interpretation of the Epistles of St. Peter, 
St. John, St. Jude, 1938; H. Lilje, Die Petrusbriefe und der Judasbrief (= 
Bibelhilfe für die Gemeinde, Ntl. Reihe Bd. 14), 1938; Ed. Schweizer, Der 
erste Petrusbrief (Zürich), 1942; Fr. Hauck s. z. Jac.; Meinertz-Vrede s. z. 
Jac.; Chaine s. z. Jud.; Holzmeister s. z. Jud.; Staffelbach s. z. Jac. A 

S. 50 Z. 21 v. u.: H. Lietzmann, Petrus, römischer Märtyrer (SB 
phil.-hist. Kl., 1936, XXIX), 1936; K. Heussi, War Petrus in Rom ?, 1936; 
Ders., War Petrus wirklich römischer Märtyrer ?, 1937; E. Metzner, Die Petrus- 
tradition und ihre neuesten Gegner, 1937; H. Katzenmayer, Zur Frage, ob 
Petrus in Rom war (Int. Kirchl. Zeitschr., 1938, 129—140); W. Brandt, Simon 
Petrus der Jünger und Apostel des Herrn (= Aus der Welt der Bibel), 1939; 
K. Heussi, Neues zur Petrusfrage, 1939; dazu Heussis Aufsätze zur Petrus- 
frage im Deutschen Pfarrerblatt 1949, 82 f.; 301 £.; 420 £.; 501ff.; M. Dibelius, 
Rom und die Christen im 1. Jhdt. = 8. H. A., 1941/42, 2., 15ff. 

S.52 2.4 v.u.: Ps. 4lıa; 89 53; 106 as. 

8.53 2.14 v.o.: Vgl. Bar. 85, 5. 

S.53 2.21 v.o.: Vgl. Hen. 39, 8. 

S.53 2.23 v.o.:Zuls vgl. 8. 157. 

S. 53 Z. 26 v. o.: Zum xaueoc-Begriff im NT vgl. Delling, Das Zeit- 
verständnis des NTs, 1940; Cullmann, O., Christus und die Zeit, 1946. 

8.53 2. 15 v. u.: Außer dem wohl schlagwortartigen Begriff ro doxdluov 
ts niotewg ist der Gedankenkreis verschieden von Jac. (gegen Schlatter,” 
Petrus und Paulus nach dem 1. Petr.-Brief, 1937, 53). 

8.53 2.8 v.u.: Hen. 103, 3; Bar. 51, 5ff.; IV. Esr. 8, 49. 

S. 54 Z.4 v. o.: Über Negation beim Partie. vgl. Debrunner”, $ 430, 3. 

S. 54 2.7 v. o.: Hen. 51, 5; 104, 4. 

S.54 7.8 v.o.: Joh. 16, 22; da sich der Glaube auf den Bringer des 
Lebens richtet, ist sein r&Aog nicht eine yr®oıs, eine Schau, ein Begreifen 
Gottes, sondern owtnoia. Vgl. Schlatter, a. a. O., 57. 

8.54 2.18 v.u.: &xönteiv = grübelndes Nachdenken und Suchen nach 
Zeitumständen und Zeichen für das Kommen des Messias, vgl. Delling im 
' Theol. Wb. II, 654. 

8.55 2.27 v.o.: Wenn ausdrücklich zu & nveduarı hinzugefügt wird 
AogTaAEvrı An obpavod, so muß das seine besondere Bedeutung haben: offen- 
bar wird damit hingewiesen auf besondere Geistwirkungen (dvrdusıs, reoara 
u. ä.), die bei der Predigt des, Evangeliums in Erscheinung getreten sind, so 
daß die Zuhörer gleichsam handgreiflich das Geisterfülltsein in den anoorodoı, 
die zu ihnen kamen, erfahren, vgl. 2. Kor. 1212; Röm. 15 ıs; 1. Kor. 2a. 

S. 55 Z. 13 v. u.:Zum ganzen Abschnitt 1 3-ı2 vgl. das S. 157 näher 
Ausgeführte. 
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8.55 2.8 v.u.: Zu 1 ıs-2ı vgl. 8. 157. 

S. 56 Übersetzung Z. 8 v. o.: Statt „Fremdlingschaft“ besser: Auf- 
enthaltes in der Fremde. 

S. 56 2. 1 v. o.: Alles enthusiastisch-ekstatische Wesen, wie es in den 
hellenistischen Kulten üblich ist, wird abgelehnt; denn die owrnoia ist nicht 
Vergottung schon auf Erden, sondern der Glaube richtet sich in die Zukunft; 
der eschatologische Charakter des Heils bedingt das vipew. 

S.57 2.15 v. o.: Dionys. Hal. 5, 48. 

8.57 2.18 v. o.: Dit. Or. 331, 49; Preisendanz, Pap. Gr. Mag. 33, 23. 

S.57 2.24 v.o.: Joach. Jeremias, Erlöser und Erlösung im Spätjuden- 
' tum und Urchristentum (= Deutsche Theologie II, 106—119), 1929. 

S.57 2.21 v.u.: Der Hauptton liegt aber nicht auf dem Präexistenz- 
gedanken, sondern auf der Providenz und Passion (Stauffer, Theologie 31947, 
310 Anm. 809 und 813). 

S. 57 2. 17 v. u.: Die Gegenwart hat ihre Größe in der gav&owoıs Tod. 
CWTND0S. 

S. 57 2.13 v.u.: Zu 1212 vgl. die Ausführungen auf 8.157 £. 

S. 57 2.6 v. u.: Zur urchristlichen dyarın vgl. Stauffer s. v. Theol. 
Wb. 1,44 ff.; Nygren, Eros und Agape I/II, 1930/31; H. Preisker, Das Ethos 
des Urchristentums, 1949, 118 ff. 

S.58 2.15 v. o.: Zu 21-10 s. S. 158. 

S. 59 2. 8 v. o.: Vgl. A. Vögtle, Die Tugend- und Lasterkataloge im 
NT, 1936, 218. 220. 

S.59 2.8 v.o.: Kittel in Th. Wb. IV, 145 £. 

S.59 2.10 v.o.: Aus der Mysteriensprache entlehntes Bild für die Mit- 
teilung des vollen Evangeliums, vgl. Schlier s. v. Th. Wb. I, 644 f. 

S. 59 Z. 12 v. u.: D. h. mit besonderer Betonung der eschatologischen 
Verheißung und sittlichen Verpflichtung. 

S.59 2.10 v.u.: F. Büchsel, Th. Wb. I, 672 ff., der allerdings einseitig 
das alttestamentlich-jüdische Element dabei herausstellt. 

S. 59 Z. 7 v. u.: Zu &yevoaode statt yedoaode und zu 7000E0X0uEvoL 
vgl. das S. 158 Gesagte. 

S.60 2.3 v. u.: P. Oxy. 95, 33; I Makk 15 2; Debrunner”, $ 308. 

S.61 Z.16 v. o.: Aber die göttliche Prädestination läßt den Willen des 
Menschen in seiner Verantwortung; vgl. E. Stauffer, Theol. des NTs®, 1947, 162. 

S.61 2.24 v.o.: Vgl. auch Schlatter, a. a. O., 98. 

S.61 Z.15 v.u.: Auch dieser Abschnitt ‚2 11—3 12“ zeigt die Wesens- 
art des urchristlichen ‚‚Telos-Ethos“ (vgl. Preisker, H., Das Ethos des Ur- 
christentums, 1949, 43); es ist nicht das Ethos im Hinblick auf das künftige 
. Gericht wie im Judentum, sondern das Ethos auf Grund des bereits erfolgten 

Hineingezogenseins in das r£&/og, das kommt, in die anbrechende Paoıdela ToÖ 
®eoö, das Ethos der eschatologischen Gewißheit wie des eschatologischen Be- 
sitzes. So hängen im Urchristentum Eschatologie und Ethik zu- 
sammen (cf. auch 153ff.; 22ff.; 41-6 und das zu 5 Gesagte). 

S.61 2.15 v.u.: Zu 21-3 ı2 vgl. S. 158. 

S.62 Z.15 v. o.: Gegen eine naheliegende dualistische Auffassung (vgl. 
Knopf z. St., Wohlenberg z. St., Hauck z. St.) spricht, daß in I Petr 31s; 4 ıf.; 
4 odo& den ganzen irdischen Menschen bezeichnet; vgl. Kümmel, W.G., Das 
Bild des Menschen im NT (= Abhdlg. z. Theol. des A u. NTs 13), 1948, S. 49. 

S.62 Z.18 v.u.: Verleumdungen sind nicht mit Wortgefechten zu wider- 
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legen, sondern durch das ganze Leben, das Handeln der Christen; Ziel dabei 
ist nicht die eigene Rehabilitierung, sondern einzig das do&adeıv Tov Deov. 

S. 62 Z. 13 v. u.: Vgl. Hen lı (Tag der Trübsal); 962 oder Tag des 
Verderbens Hen 96 s. 

Ss. 63 Z. 18 v. o.: Schlatter, a. a. O., 108ff.; H. Preisker, Das Ethos 
des Urchristentums, 1949. 89 £.; G. Kittel, Christus und Imperator, 1939, 28. 

S. 63 Z. 21 v. o.: öıa TOv xdoıov, d.h. um dessen willen, der Herr ist, 
die Geschichte zum Ziel führt und ihr die zeitlich begrenzte Bedeutung gibt 
(H. Preisker, a. a. O., 89). 

S. 63 Z. 15 v. u.: Deißner, K., Autorität und Freiheit im ältesten 
Christentum, 1931; W. Brandt, Freiheit im NT, 1932; H. Schlier, Artikel 
EAeÖbdeoos, Th. Wb. II, 484—500. 

S.65 2.7 v.o.: Zu 2 21-24 vgl. Näheres auf $. 158. 

8.69 2.21 v.o.: Hen 1s; Berufung und eschatologischer Besitz ver- 
‚pflichten. 

8.69 2.20 v.u.: Zu 3183—4 7a vgl. das S. 158f Gesagte. 

8.69 2.10 v.u.: Als petrinisch (so Schlatter, a. a. ©., 68) ist der Brief 
damit nicht gekennzeichnet. 

S. 70 Z. 3 v. o.: Übersetzung. Nach ‚Sanftmut und“ ist einzufügen: 
Furcht als Menschen mit... 

8.70 Z.14 v. u.: Bultmann (Bekenntnis- und Liedfragmente im 1. Petr., 
Coniect. Neotestamentica XI, 1947, 1 ff.) rekonstruiert das Lied (oder auch 
„Bekenntnis ?“). Es umfaßt nach ihm V. 18.19. 22; Zusätze des Verfassers sind 
nach B. öixauos öneo dölzwv (V. 18), nopevdeis (V. 19); V. 22 ist zu lesen mit 
einiger Umstellung: nooevdeis (ÖE) eis oöoavov Exddıoev Ev ÖeEıd deod, Öno- 
ray&vrov ... B. spricht noch die einleuchtende Vermutung aus, daß 1, 20 an 
den Anfang des 3 ıs f. 22 zitierten Textes gehören kann. Die V. 20. 21 hält B. 
mit Recht für Zusätze; denn sie sind reine Prosa in ganz belehrendem Stil 
ohne jeden liturgischen Ton; V. 20 erklärt das roic &» pvAaxn) nveöuacıy mit 
der Höllenfahrt Christi, während V. 19 ursprünglich gedacht ist an die Predigt 
des Auferstandenen bei der Himmelfahrt an die Seelen Verstorbener, die von 
feindlichen Geistermächten am Aufstieg in den Himmel gehindert und ge- 
fangen gehalten werden (echt gnostische Vorstellung vom Heilswerk als kos- 
mischer Erlösung gegenüber dem jüdischen und urchristlichen Glauben von 
der Vollendung des Triumphes Christi erst beim Weltgericht). Der mißgedeutete 
V.19 bedingte dann die Annahme zweier Fahrten Christi, einer Höllen- und 
einer Himmelfahrt. Der V. 21 ist eine weitere Belehrung, die das üöwe der 
Sintflut als Typos der christlichen Taufe verstehen lehrt. — Zum Christuslied 
s. 8. 159. Keinen Hymnus, aber Verwendung älterer christologischer Formeln 
findet in V. 18 und 22 J. Jeremias, ZNW (XLII), 1949, 194 ff. 

8.71 2.18 v.o.: Bo Reicke, The Disobedient Spirits and Christian Bap- 
tism (Acta Sem. Neot. Upsal. XIII), 1946, hat die temporale Bedeutung des 
£v & wahrscheinlich gemacht, das allerdings wohl auf Leiden und Auferstehung 
Jesu zu deuten ist (mit Kümmel, Mythische Rede und Heilsgeschehen im NT, 
Coniectanea Neot. XI, 1947, 129 Anm. 44), nicht nur, ‚wie es Reicke, a. a. 0: 
113 tut, auf den Tod Jesu. — Reicke, a.a. O., 228, schreibt die Paränese 2, 19 ff. 
und 3,17 f. mit Recht einem literarischen Topos zu. 

8. 712.20 v.o.: So auch Reicke, a. a. 0., 52—92. Ebenso, auf Gen. 6 
deutend, J. Jeremias, ZNW (XLII), 1949, 196 £. 

8.71 2.20 v.u.: Gegenüber dieser geringen Zahl steht Jesu Rettungs- 
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tat, die bis in die Hölle reicht. — Die Predigt Jesu vor den ungehorsamen 
Geistern soll die Leser furchtlos machen für ihre Verkündigung vor den Heiden 
(Bo Reicke). 

8.71 2.9 v.u.: Weitere ‚Analogie‘ bieten der Mythos vom Kampf des 
ägyptischen Sonnengottes Re mit dem Apophisdrachen und der ägyptische 
Osiris-Seth-Mythos (Jos. Kroll, Gott und Hölle, 1932, 183 ff.). 

S.712.4v.u.:J. Kroll, a. a. O., 271 ff. 

S. 71. Z. 2 v. u.: Dazu die Herkulesschicksale in Herkulesdramen (J. 
Kroll, a. a. O., 399 £f.). 

8.72 2.13 v.u.: Lindroth, A. H. J., Descendit ad inferos (Svensk Teo- 
logisk Kvartalskrift, 1932, 121 —140); J. Kroll, Gott und Hölle (= Studien der 
Bibliothek Warburg XX), 1932; W. Bieder, Die Vorstellung von der Höllen- 
fahrt Jesu Christi (= Abhdlg. z. Theol. d. A. u. NT. 19), 1949 (mir z. Z. nicht 
erreichbar). 

8.73 Z. 12 v. o.: Jede vornehmlich magisch-sakramentale Auffassung der 
Taufe ist hiermit jedenfalls abgelehnt. Reicke, a. a. O., 181, empfiehlt für ovv- 
eıuönoews ayadiig die Übersetzung „guter Wille“. 

S. 73 Z.24 v.u.: Vgl. H. Greeven, s. v. Th. Wb. II, 685 f. Bo Reicke, 
a.a. O.,182ff. deutet den Ausdruck als stipulatio, agreement, undertaking, 
als förmliches Gelöbnis auf Grund vorangegangener entsprechender Befragung; 
dann ist zu übersetzen: ‚ein Gelöbnis eines guten Willens Gott gegenüber“. 

S. 73 Z. 21 v. u.: G.C. Richards, 1. Petr. 321 (Journal of Theological 
Studies 32), 1931, 77. 

S. 75 Z. 26 v. o.: Volz, P., Die Eschatologie der jüdischen Gemeinde, 
1934, 129 £.; 295. 

S. 75 Z. 25 v.u.: Reicke, a. a. O., 206f., weist zur Erklärung der 
Schwierigkeit auf Vorstellungen wie Or. Sib. II, 221 ff.; 245 f.; Epistula apostol. 
XXII hin, wo das Fleisch mit Seele und Geist zugleich lebendig aufersteht 
und gerichtet wird, so daß dann die eine Hälfte ‚im Himmel ruhen wird, die 
andere aber lebendig ewiglich bestraft wird‘. Hier liegen offenbar analoge Ge- 
danken vor. W. Bieder, a. a. ©. deutet die vexoo(l 4, 6 auf die geistlich Toten. 

S. 75 Z. 24 v. u.: Zu 4, 7b-1l vgl. Ausführlicheres S. 159; dort auch 
die andere dargebotene Auffassung der V 7b-11b. 

S.75 Z.17 v.u.: Zum Inhalt des Gebets vgl. das S. 159 Gesagte. 

S.76 Z.8v. o.: Von zwei Ämtern ist hier keine Rede, sondern von Geist- 
gaben, die bei der Taufe empfangen sind. 

S. 76 Z.14 v.u.: Zum ganzen weiteren Schlußteil des Briefes und dem 
folgendem Abschnitt 4, 12—19 vgl. die Ausführungen $. 159f. 

S. 77 Z.12 v.o.: Versuchung trifft gerade den Frommen in der Bibel, 
um ihn fester an Gott zu binden; daher apa. 

S,77 2.18 v.o.: H. Preisker, Die urchristliche Botschaft von der Liebe 
Gottes... , 1930, 34 £. 

. 8.78 Z.18 v.o. Übersetzung: Statt ‚zurzeit‘ ist deutlicher: zur fest- 
gesetzten Endzeit. 

S. 78 Z. 11 v. o.: Zum xaıoög-Begriff vgl. Delling, Cullmann, vgl. 1,5. 

S.78 Z.7 v.u.: Gott ist Schirmherr nur für den, der sich auch im Ver- 
folgungsleiden als Kind Gottes (Mt. 5, 44) bewährt. 

S,79 Z.8 v.o.: O. Michel, Prophet und Märtyrer, 1932; H. v. Campen- 
hausen, Die Idee des Martyriums in der alten Kirche, 1936; Surkau, Martyrien 
in jüdischer und frühchristlicher Zeit, 1938. 
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8.79 2.10 v.o.: Anteil an der öo&a ist das Ende der nadrjuara des 
udgrvs Tod Xoıcrod, vgl. Hen. 62, 16. 

S.79 2.22 v.u.: Test. Lev. 8; vgl. Bar. 15, 8. 

S.80 2.3 v.o.: Zum drittenmal kommt in unserem Brief die Mahnung 
zur nüchternen Besonnenheit (vgl. 1, 13; 4, 7). Offenbar bedingt die eschato- 
logische Erwartung (1,13; 4,7) eine enthusiastische Erregtheit 
der Gemeinde. Demgegenüber mahnt der Brief zur Heiligung (1, 15), zum 
Gebet (4, 7) und zur Wachsamkeit bei den in der letzten Zeit sich noch steigern- 
den (Mt. 24 sff.; I Th 33.5; Ape 210) Angriffen des Teufels. Die Verbindung 
von Eschatologie und Ethik (vgl.H. Preisker, Das Ethos des Ur- 
christentums, 1949 passim), wie von Eschatologie und Glauben 
soll Schutz sein gegen ungesunden Enthusiasmus. Der ist nicht berechtigt, 
weil Reich Gottes noch nicht Frieden darstellt, sondern jetzt noch Kampf mit 
den satanischen Gewalten, und die Zeit gekennzeichnet ist durch dämonische 
Unheimlichkeit (vgl. auch das zu 2, 11—3, 12 Gesagte). 

8.80 2.15 v. o.: Zu 5, 1—9 s. nähere Ausführungen S$. 160. 

8.80 2.20 v. u. Zu 5, 10—11s. S. 160. 

8.80 2.11 v.u.: Zu 5, 12—14 s. S. 160. 

8.82 2.13 v.u. Kuhn s. v. BaßvA@v in Th. Wb. I, 514 und die zur 
Petrusfrage (S. 152) genannte Literatur. 

8.82 2.12 v.u.: K.M. Hofmann, Philema hagion, 1938. 

8.82 2.9 v.u.ff.:1.Zumliterarischen Charakterdes 
1. Petr.: Die von Windisch u. a. vorgetragene Lösung über den ‚‚literarischen 
Charakter des 1. Petr.‘ hat aber noch ihre Schwierigkeiten, so weithin sie auch 
vertreten wird. Schon in der 2. Auflage hat Windisch erkannt, daß der vor- 
liegende Sachverhalt so einfach nicht aufgeht und nimmt darum eingefügte 
„Elemente der Gemeindeparänese‘“ an (2, 18—3, 7). Aber auch damit wird 
man der Eigenart unseres ‚„‚Briefes‘“ nicht gerecht. Es bleiben darüber hinaus 
noch folgende Fragen ungelöst: 1. Wie erklärt sich die Tatsache, daß im ersten 
Teil (1, 3—4, 11) unseres Schreibens vom Leiden der Christen nur als einer 
Möglichkeit, nur gleichsam konditional, hypothetisch geredet wird (1, 6; 3, 17), 
hingegen im letzten Teil (4, 12 ff.) konkrete Verfolgungsleiden erwähnt wer- 
den? 2. Ist noch zu erklären, wie es überhaupt zu dem mit 4, 12 ff. beginnen- 
den Neuansatz kommt. Ein Mahnschreiben soll der Taufansprache angehängt 
sein. Dazu ist zu fragen: Warum ist dies besondere Mahnschreiben angehängt 
worden, und wie ist das Verhältnis beider doch ganz selbständigen Stücke zu- 
einander ? Wenn gesagt wird (so auch Hauck, Kirchenbriefe, 36), daß die ur- 
sprüngliche Taufansprache, die nur mit der Möglichkeit des Leidens rechnet, 
eine spätere Erweiterung (4, 12—5, 14) erfahren hat und erst mit dieser Er- 
gänzung, die durch das tatsächliche Eintreten der Verfolgung veranlaßt ist, 
zu dieser neuen Situation Stellung nimmt, so wird man doch fragen müssen: 
Warum hat man den ganzen ersten Teil, der nur von der bloß möglichen 
Leidenszeit ausgeht, unverändert gelassen und so in eine überlebte Situation 
hineingeredet und dies nur durch einen Anhang berichtet, statt bald dasganze 
Schreiben auf die neue Lage einzustellen, was doch einfach gewesen wäre ? 
3. Es bleibt noch die weitere Frage: 1,3—21 geht es auch um die Heiligung 
der Seelen; aber davon wird zunächst geredet als von einem Imperativ und 
zukünftigen Akt (1, 15), der seine Voraussetzung im Gläubigwerden hat. Von 
1,22 an wird in einem andern Ton davon gesprochen: jetzt hat sich etwas 
ereignet, die Seelen sind geheiligt (perf. 1, 22), sie sind wiedergeboren (2. 2). 
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4. Schließlich ist aber noch weiterhin zu berücksichtigen, daß das Schreiben 
aus einzelnen, in sich abgeschlossenen besonderen Stücken, ohne Übergang 
aneinandergereiht, mit jeweils besonderen stilistischen Eigentümlichkeiten be- 
steht (siehe dazu das Folgende). Muß man dies feststellen, so kommt man 
zu einer anderen Erklärung unseres ‚Briefes“. In ihm hat ein urchristlicher 
Gottesdienst einer Taufgemeinde (1,3—4, 11) seine schriftliche 
Fixierung gefunden, der mit dem Schlußgottesdienst der Gesamt- 
gemeinde 4,12 bis 5, 11) endet. Dann liegt hier das älteste Doku- 
ment einesurchristlichen Gottesdienstesvor. Der Tauf- 
akt selbst ist aus Arkandisziplin fortgelassen. Dieses Verständnis des 1. Petr. 
ergibt sich aus der stilistischen und sachlichen Eigenart der Einzelstücke und 
bietet eine Lösung für die oben angeführten Schwierigkeiten. Wir gehen dem 
im einzelnen jetzt nach: 

Der Gottesdienst beginnt mit einem Gebetspsalm 1,3—12. Stilistisch 
haben die Verse ihre Eigenart in der Häufung der Synonyma wie der Adjektiva; 
der Stil zeigt eine Überladenheit, die sich so sonst nirgends in unserem Schrift- 
stück findet. Dieser Eingangshymnus (ywaAuds) zeigt eine betont eschatologische 
Glaubenshaltung: eis &Anida Cocav (V. 3), eis xAnoovouiav äpdaprov.... (V.4), 
eis owrnoiav Erolunv AnoxaAvgdnvar Ev zam® Eoxdrw (V. 5), eÜoedN] ... Ev 
anorakuyeı I. Xo. (V. 7), zouılouevor TO TEAog TG NioTewg ... (V. 9). Die es- 
chatologische Einstellung bedingt den jubelnden Grundton. Das part. praes. 
gpoovpovuevovs geht (v.5)aufdeneinmaligen Taufakt. Die Taufe ist ein Aufnehmen 
in den Gottesgewahrsam; das part. praes. drückt dabei eine relativ zukünftige 
Handlung aus, Debrunner? $ 339, 2. Gottes öbvauız soll sich jetzt an den Täuf- 
lingen auswirken, wenn sie im bevorstehenden kultischen Akt in den Gottes- 
gewahrsam aufgenommen werden. 

In 11,3—21 folgt eine belehrende Rede ((öıöaynj), die den heiligen 
Wandel der Gemeinde darstellt als der geschehenen Erlösungstat zugeordnet, 
im Anschluß an Lev. 19, 2. Diese zeigt feierlich-liturgische Formeln (10V ... 
zolvovra zara TO Exaorov &oyov V. 17, Avrgododaı .... Tulip aluarı &s duvod 
... Xowrod V.18f., Tov &yeipavra abrov Ex vero@v nal Ödfav aurw Öovra 
V.21. Diese gewiß in formulierten Bekenntnissen nicht nachweisbaren liturgi- 
schen Formeln (Bultmann, Bekenntnis- und Liedfragmente ..., S. 10) dürften 
in losem Anklang an Bekenntnisgedanken auf den Taufakt und das dort ge- 
botene Glaubensbekenntnis hindeuten. Zur Eigenart dieser Rede gehören An- 
lehnungen an alttestamentliche Vorstellungen (&v poßo avaoto&peodaı V. 17, 
xoiveıw zara to... &oyov V. 17); dazu Erinnerung an jüdische Opfergedanken 
V.19 und Wertung des geschichtlichen Auftretens Jesu als der Offenbarung 
der Endzeit, V. 20. — 

Auf die bevorstehende Taufe deutet das yevnönte V. 15. 

Diese ganze Rede vor der Taufe geht aus von der alttestamentlichen 
Forderung der Heiligung um der Heiligkeit Gottes willen und dem damit ge- 
setzten Motiv der Furcht, weist hin auf die im Opfertod Jesu erfolgte Erlösung 
und endet mit dem in die eschatologische öd&a blickenden Glauben und Hoffen. 
So stehen Gesetz und Evangelium nebeneinander, und vom Glauben 
her finden beide Motive sich zusammen im Aufblick zu dem Gott, dessen Wege 
in Leben und Herrlichkeit enden. 

Zwischen 1,21 und 1, 22 ist der Taufakt erfolgt. Das geht deutlich 
hervor aus: täs yvyas Öußv yvınores 1, 22, avayeyevımukvoı 1, 23, @g detı- 
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yerımra Bocgpn 2, 2, Eyedoaode 2,3 (LXX schreibt Ps. 33, 9 yedcaode). Wenn 
hier der Imperativ des Zitats in den Indic. Aor. umgewandelt ist, so weist 
das offenkundig auf ein eingetretenes Faktum hin, also darauf, daß von der 
inzwischen vollzogenen Taufe die Rede ist. Das part. praes. 71000gpx0uevou 
(2, 3) vertritt dabei, wie klass., das Imperf.; dies ist gebraucht, nicht der Aor., 
weil immer wieder einzelne herangetreten sind zum Taufvollzug: To &x 0x0T0vg 
Öuäs »aldoavros Eis TO Vavuaorov aütod püc 2, 9. Nach der Taufe bringen 
1, 22—25 ein kurzes Taufvotum (&nevyr), mahnend zu wirklicher dyarın 
gegenüber den Glaubensgenossen, in deren Mitte nun die Neugetauften auf- 
genommen sind. Bezeichnend ist, daß sich an den Einweihungsakt nicht ein 
enthusiastischer Hymnus anschließt; die Taufe hat sich eben auszuwirken in 
einem Leben der Bruderliebe. Wer in die Gottesgemeinschaft aufgenommen 
ist und damit in die Christengemeinde, hat die Neuheit seiner Existenz und 
den Dank zu bekunden durch das einzige Kennzeichen christlichen Lebens, 
die dydsın, nicht etwa durch ekstatische Verzückung wie im hellenistischen 
Enthusiasmus; vgl. dagegen Apul., met. XI, 24 (ed. Helm p. 286, 8 ff.). 

Mit 2, 1—10 setzt das dreistrophige Festlied (Öuvos) — offen- 
bar eines einzelnen Pneumatikers — ein (vgl. Kol. 3, 16; Eph. 5, 19), das alt- 
testamentlich unterbaut ist. Die V. 6—8 werden mit einer besonderen Formel 
eingeführt dıorı repu&yeı Ev yoaprj, was schon auf einen Einschub hindeutet. 
Während in dem ganzen Lied nur von den eben Getauften die Rede ist, handelt 
es sich in den V.6—8 um den Gegensatz von Gläubigen und Ungläubigen; 
dazu sind diese Verse mit ihren alttestamentlichen Zitaten noch mit erklären- 
den Glossen ergänzt. Vielleicht stammen V. 6—8 aus einer Testimoniensamm- 
lung. So sind V. 6—8 als späterer Einschub zu kennzeichnen, und zum Öuvos 
gehören also die drei Strophen 1-3; 4—5; 9—10. Der Stil des Hymnus ist 
ganz in Anlehnung ans AT, wie sonst kein Stück in unserer Urkunde, gebracht 
(vgl. die alttestamentlichen Parallelen und Zitate in der Erklärung). 

Ein neuer Prediger steht auf in der Gemeinde zu einer Paränese (2,11 
— 3, 12), schon stilistisch sich abzeichnend durch die neue Anrede (dyarınrot) und 
den Neueinsatz zagaxaA®. Auch dieser Abschnitt hat seinen besonderen Stil: 
toöto .... ei (2,19), noiov ... ei (2,20), &i ... ToVro (2, 20), eis toöto .... iva 
(3, 9); Partic. statt Imperativ 2, 12. 18; 3, 1.7. 8. 9; das katalogisierende 
öuolwg 3, 1.7; Vorliebe für Gegenüberstellungen 2, 14. 16.18; 3,3f. — An 
dem Zentralpunkt der Gedanken, Leiden in der Christusnachfolge ist Gnade 
bei Gott, setzt die Gemeinde ein mit einem ersten Christuslied (waAuds) 
(2, 21—24). Daß es ein überlieferter Text ist, ergibt sich a) aus dem Übergang 
aus der 2. in die 1. Person (V. 24); in V. 21a ist dur, Öutv eingefügter Über- 
gang der Redaktion (Bultmann, Bekenntnis- und Liedfragmente im 1. Petr., 
Coniectanea Neotestamentica XI, 1947,12 f.), oder es ist mit syr.p.u. a. besser 
nuav, Nu zu lesen; b) aus dem liturgischen Stil; c) daraus, daß die An- 
wendung V. 25 ganz allgemein gehalten ist und den Gedanken von V. 21 nicht 
aufnimmt (Bultmann, a. a. O., 12f.). Die Fortsetzung ist eine Offen- 
barungsrede (dnoxaAvyıs) 3, 13—4, 7a. Sie geht aus von der ernsten 
Lage der Gemeinde, und der „Apokalyptiker‘“, „enthüllt“ die Seligkeit der 
Verfolgten (3, 14), weist hin auf die eschatologische Hoffnung (3, 15), den Vor- 
teil gottgewollten Leidens (3, 17), die von Sünden befreiende Macht des Lei- 
dens (4, 1f.), den Ernst des Endgerichts (4, 5), den durch das Gericht hin- 
durch möglichen Universalismus des Heils (4, 6), die Nähe des Endes (3, 7 a). 
Zur besonderen Eigenart dieser Öffenbarungsrede gegenüber einer ähnlichen 
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in 4, 12—19 vgl. das weiter unten dazu Ausgeführte. Den Abschluß des Ab- 
schnittes (nicht Anfang des neuen Abschnittes) bildet 4, 7 a, was schon Hof- 
mann sah; der Blick auf das totale Handeln Gottes, das Tote und Lebende 
umfaßt, weist auf das nahe Ende (Jac 5sf.; Ign Eph 111; II Clem 12; 16 5; 
Barn 4 9;2} 3). Aber diese die Mahnung abschließende T&Aog-Erwartung — und 
damit leitet 47 a wieder zu 47 bff. über — soll nun nicht in enthusiastischen 
Rausch versetzen (I Th 5ıff.; II Th 2ıff.), sondern Besonnenheit und Be- 
herrschtsein geben. 

Zur stilistischen Eigentümlichkeit gehört der potentiale Optativ 
in hypothetischen Vordersätzen ohne &» (3, 14. 17), die ungewöhnlich häufigen 
Partiz.-Konstruktionen (3, 13. 15. 16. 17; 4,1. 3. 4. 5), häufige Charakteristik 
durch ayados: Tod dyadod InAwrai 13; ovvelönow ... ayadıjv 3, 16; ayadızv 

. vaoroopiiv 3, 16; ayadonoıwörraz 3, 17; ovveıönoews Aayadnjs 3, 21; die 
Situation wird eintönig durch ndoyeıv gekennzeichnet 3, 14. 17; 4, 1. — Wieder 
setzt de Gemeinde, wie 2, 21, auf dem Höhepunkt der Gedankenführung 
vom gottgewollten Leiden mit einem Christuslied (waAuds) ein 3, 18. 19. 
22 (vgl. Erklärung), dem in V. 20.21 ein erklärender Zusatz gegeben ist. 

Nun folgt der briefgemäße Ersatz für das Schlußgebet (moooevy7) 
4, 7b bisllc. Den Artikel eis tag moooevyds hat schon Polye. ep. 7,2 gelesen 
(Wohlenberg). Der Plural ist gebraucht, da es sich um das Gebet einer Mehr- 
zahl von Gemeindegliedern handelt, ähnlich wie der Gebrauch von aluara 
Apoc 166 S; 1824B, vgl. auch Öödara Mt 14 2sf.; Apoe lıs; 142; 171.15; 
Debrunner ? $141, 6.7. Die vorgebrachten Mahnungen sind für I Petr bezeich- 
nend. Mit Partizipialkonstruktion sind sie an die Mahnung zum Bitten ange- 
schlossen, wie schon vorher 3, 7 ff, vgl. dazu Debrunner ? $468, 2. Neben das 
Gebot der dyarın, die alle kraftvoll beweisen sollen, tritt die Mahnung an 
die durch den Geistempfang bei der Taufe mit besonderen Gnadengaben Aus- 
gestatteten (AaAeiv und Ötaxoveiv V. 11), damit die hinter ihnen stehende 
Wirksamkeit Gottes spürbar werde und beides der Ehre Gottes diene. Von 
zwei Ämtern ist hier nicht die Rede, sondern von Geistgaben, die bei der Taufe 
empfangen sind. Jetzt sind die Neugetauften nicht mehr nur Gäste im Gottes- 
dienst wie bisher, sondern aktive Charismatiker. 

Aus dem ursprünglichen Gebet ist im jetzigen Brief eine Paränese ge- 
worden. Vielleicht lautete die ursprüngliche Gebetsaufforderung etwa: ‚Seid 
also besonnen und klar zum Beten; darum laßt uns beten, daß Ihr vor allem 
die Liebe zueinander pflegt in Innigkeit; denn die Liebe bedeckt die Menge 
der Sünden; daß Ihr gastfrei füreinander ohne Murren seid; daß ein jeder 
sich betätige mit der Gnadengabe, so wie er sie empfangen hat, damit ein- 
ander dienend als die rechten Verwalter der vielgestaltigen Gnade Gottes; 
wenn einer redet, daß er seine Worte vortrage als Worte Gottes; wenn einer ° 
einen Dienst zu leisten hat, daßer....‘“ 

Auch hierbei dürfte um des Gebetsstiles willen der erklärende Schluß- 
satz mit ötı in V. 8 ein späterer Zusatz aus einer Testimoniensammlung sein 
und der Schluß wohl gelautet haben: &v näoıv Öo&dLere rov deov dıa Inooö X. 
(vgl. I Kor 620) oder &v näcıw Öo£alduevog 6 Deog dia I. Xo. Der eigentliche 
Taufgottesdienst ist hier zu Ende; er schließt mit einer von der Gemeinde ge- 
sungenen Doxologie, wobei das doriv zu streichen wäre und statt des 
ö ein Deo zu setzen wäre: TO dei ı) Ödfa xal... 

“ Mit 4,12 beginnt dann ein an den Taufgottesdienst sich anschließender 
kurzer Schlußgottesdienstder Gesamtgemeinde. Hier wird 
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darum vom Leiden als bereits erfahrener Tatsache gesprochen, im Unterschied 
zur hypothetischen Leidensmöglichkeit im Taufgottesdienst (Näheres S. 160 
unten u. 156). Dieser Schlußgottesdienst setzt ein mit einer eschatologi- 
schenOffenbarungsrede (dnoxdAvwıs) 4, 12—19. Gewiß werden hier 
Gedanken der aroxaAvyız 3, 13—17; 4, 1-7 a aufgenommen, aber doch auch 
eigenartig im Blick auf reifere Christen weitergeführt. Hängt 3, 13 ff. der Blick 
an der Beziehung der Neugetauften zu ihrer bisherigen Umwelt (3, 14. 16) und 
ihrem bisherigen Leben (4, 1ff.), so in 4, 12ff. an der Orientierung am er- 
probten Geistbesitz (4, 14), am rıuäv Tov Deov (4, 16), an der eschatologischen 
xaga (4, 13), an der Korrespondenz von pics, anhebend an der Gemeinde, 
und der Endvollendung (4, 17 f.), an Gottgeborgenheit im Leiden (4, 19); es 
sind alle Gedanken gleichsam auf eine noch höhere Stufe der Betrachtung 
gehoben als 3, 13ff., sie setzen Leidenserfahrung und größere Glaubens- 
zuversicht voraus, kurz mehr Reife in christlichem Glauben und Leben. 

Darauf folgt 5, 1—9 eine Mahnrede (rapaxinoıs) an die Presbyter, 
die jüngeren Gemeindeglieder und schließlich an die Gesamtheit (vgl. die Er- 
klärung zu 5, 8: Eschatologie und Ethik). Diese Mahnrede zeigt im Stil wieder 
das öuoiwg (5, 5; vgl.3, 1.7), das önotdooeodaı (5,.5;5 vgl. 2,13; 2, 18;'8, 1,5), 
die Vorliebe für Gegenüberstellungen (5, 2.3; vgl. 2, 14. 16.18; 3, 3 £.), für das 
Partiz. statt des Imperativs (5, 7, 9; vgl. 2,12; 2,18; 3,1.7. 8.9). Hier spricht 
offenbar der gleiche rragaxaAäy wie 2, 11—3, 12; der Stil legt den Schluß nahe. 
— In 5, 10 folgt der den Gottesdienst schließende Se gensspruch (e- 
Aoyia) eines Presbyters, mit vierfacher Wendung des Grundgedankens, kraft- 
voll die Segensfülle göttlicher Gnade vermittelnd, die für die Gegenwart die 
im Lebenskampf stehenden Gemeindeglieder stärkt zum siegreichen Überstehen 
der Leiden, um in der öo&a aivıos Vollendung zu finden. — Der V. 11 gibt 
die Schlußdoxologie der Gesamtgemeinde wieder. — Diese Aufzeich- 
nungen (siehe zu Nr. 2) eines Taufgottesdienstes der römischen Gemeinde 
ist dann mit Eingangs- (1, 1—2) und Schlußgruß (5, 12—14) umrahmt und den 
Kirchen Kleinasiens zugesandt worden. Der Gruß der Gesamtgemeinde (5, 13) 
ist angebracht, weil ein wichtiger Gemeindegottesdienst Inhalt des Schrei- 
bens ist. 

Bei diesem Verständnis der vorliegenden Schrift erklären sich die oben 
angedeuteten, für einen Brief bestehenden Schwierigkeiten. a) Eindeutig ist, 
wie es zu dem Neuansatz 4, 13 kommt: hier beginnt eben der Schlußgottes- 
dienst der Gesamtgemeinde. b) Verständlich ı wird ebenso der Unterschied in 
der Stellung zu den Verfolgungsleiden: 1, 3—4, 11 wendet sich an die Tauf- 
bewerber oder Täuflinge. Sie haben bisher noch nicht zur. Gemeinde gehört, 


und sie hat darum auch keine Verfolgung getroffen. Wenn sie jetzt aber ge- 


tauft sind und in die Gemeinde eingegliedert sind, muß mit. der Möglichkeit _ 
gerechnet werden, daß nun auch sie unter Verfoleun en werden leiden müssen; 

darum wird von solchem Leiden in 1, 3—4, 11 konditional gesprochen. In 
4% 12—5, 11 handelt es sich um einen gottesd ienstlichen Schlußakt der Gesamt- 
gemeinde. Die hat um ihres Christusbekenntnisses willen schon Verfolgungen 


erfahren; daher wird in diesem Abschnitt von den Leiden als von konkreten 
_Gegebenheiten geredet. Die verschiedene Art, von den Verfolgungen zu reden, 
entspricht der jeweils verschiedenen Lage der Angeredeten. ce) Nun erklärt sich 
auch der Stilunterschied in 1,3—2, 2. Vgl. auch das zu 1,21-22unter N r.38.156 
' Ausgeführte. Von der Heiligung der Seelen wird gesprochen zunächst als einem 


zukünftigen Akt im Imperativ (1,15),dann als von einem bereits erfolgten Akt 
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(1, 22; 2, 2). Zwischen den Versen 1, 21 und 1, 22 liegt der Taufakt, der die 
Geistbegabung (2, 2) bringt; daher setzt mit 1, 22 der andere Ton ein. Der 
Taufakt selbst ist aus Arkandisziplin weggelassen. 

2. Derüurchristliche Gottesdienst hellenistischer 

Gemeinden: Unser sog. Brief ist, wie sich uns ergeben hat, der Nieder- 
schlag eines Taufgottesdienstes der römischen Gemeinde. Wie sah ein solcher 
Gottesdienst aus? In ihm wechseln yaAuos, dıdayn, Öuvos, napdrınoıs, Ano- 
»aAvwpıs; Gebet, Segen, Gemeindedoxologie schließen den Gottesdienst (über 
den genauen Gang vgl. Nr. 1). Einregelrechtes Vorlesen aus dem AT 
wird nicht geboten, aber allerlei Worte aus den alttestamentlichen Schriften 
werden in den Ansprachen angeführt oder im Hymnos verwendet (2, 1—10). 
Die Paränese 2, 11—3, 12 schließt mit Zitieren einer längeren Psalmstelle 
[Ps 34 13-17], d.h.man geht nicht vom AT aus, sondern findet im AT die Bestä- 
tigung für die eigenen Offenbarungen. Wahrscheinlich kommen in unserem Tauf- 
gottesdienst mehrere rwwevuarıxol zu Worte. Zwischendurch haben die yaAuot, 
Öuvoı ihren Platz. Dabei ist zu unterscheidenzwischenanbetendenHym- 
nen einzelner wie 1, 3—12; 2, 1—10 und Gemeindeliedern (2, 21—24; 
3, 18 f. 22). Sie sind Neuschöpfungen gegenüber den alttestamentlichen Psalmen 
und weithin deswegen Christuslieder. Die Offenbarungsreden (dno- 
zaAdwyeız 3, 13—4, 7 a und 4, 12—19) bringen Deutung des Zeitgeschehens aus 
eschatologischer Schau. Gebete haben ihren Platz zu Anfang und Ende des 
Gottesdienstes (1, 3—12; 4, 8ff.). Gebet und Scehlußsegen beantwortet 
die Gemeinde mit Doxologien. Daß ein solcher Gottesdienst schrift- 
lich festgehalten werden konnte, ist nichts Verwunderliches. Auch 
Paulus ‚wünscht im Gottesdienst möglichst keine Improvisation“ (I Kor 
14 26. 30); nach I Kor 140 ist das die Ausnahme. Häusliche Vorbereitungen 
und spontane Eingebungen ergänzen sich. Was die einzelnen einheimischen 
oder durchreisenden Propheten an Paränesen und Offenbarungen der Gemeinde 
darbieten, besonders auch den Grundriß der Lebenslehre, werden sie bei wich- 
tigen Anlässen — und dazu gehört ein Taufgottesdienst zweifelsohne — schrift- 
lich niedergelegt haben (W. Bauer, Der Wortgottesdienst der ältesten Christen, 
1930, 29). So ist auch dieser Taufgottesdienst in Rom festgehalten und der 
kleinasiatischen Gemeinde, als Brief durch hinzugefügten Eingangs- und Schluß- 
gruß stilisiert, zugesandt worden. Die Stilunterschiede in den einzelnen Ab- 
schnitten (Näheres siehe unter Nr. 1) zeigen noch das Auftreten verschiedener 
Pneumatiker an. Natürlich ist beim Absenden des Schriftstückes als eines ge- 
schlossenen Ganzen auch der Stil vom Schreiber Silvanus, einem Mann der 
2. oder 3. Generation (siehe zu 5, 12), einheitlicher konzipiert und stilisiert 
worden. Trotzdem sind noch genügend stilistische und gedankliche Besonder- 
heiten der einzelnen ‚Prediger‘ stehen geblieben. Sie zeigen, daß es sich um 
den Aufbau eines Gottesdienstes in seinen einzelnen kultischen Stücken han- 
delt, nicht um einen Brief eines einzelnen Schreibers, auch nicht um eine zu- 
sammenhängende Taufpredigt. 

Warum der Brief unter dem Namen des Petrus ausgegangen ist ? Viel- 
leicht waren die kleinasiatischen Gemeinden von Petrus besucht worden. In 
Rom hatte Petrus wohlden Märtyrertod gefunden. So will die römische Gemein- 
de den kleinasiatischen (petrinischen) Gemeinden als Gruß und Handreichung 
einen solehen Gottesdienst in seinem ganzen Verlauf darbieten, wie er im Geist 
des Petrus, wie man glaubte (s. Lit. S. 152), in Rom gehalten worden ist. Daß 
solch ein Gottesdienst natürlich kein starres Schema, sondern nur eine Mög- 


Handbuch z. Neuen Test, 15: Windisch. 3. Aufl. hl 
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lichkeit in der geistgewirkten Mannigfaltigkeit urchristlichen kultischen Lebens 
darstellt, soll nur noch zum Schluß angemerkt sein; denn vielgestaltiger Reich: 
tum und Freiheit im Geist ist Kennzeichen auch im Gemeindeleben der jungen 
Christenheit. Zum Problem des urchristlichen Gottesdienstes vgl. W. Bauer, 
Der Wortgottesdienst der ältesten Christen, 1930; J. Leipoldt, Der Gottesdienst 
der ältesten Kirche, 1937; O. Cullmann, Urchristentum und Gottesdienst (= 
Abhandlungen zur Theologie des A. und NT.s, Nr. 3), Zürich, 2. Aufl., 1950. 
3. Zum Charakter der Gemeinde undihrer Frömmig- 
keit: Ohne Zweifel führt uns das Schreiben in eine leicht erregbare, zu en - 
thusiastischer Frömmigkeit neigende Gemeinde (vgl. dreimalige 
Mahnung zum vnpew 1,13; 4, 7; 5, 8). Die ganze Situation selbst legt die Ge- 
fahr nahe, die leicht erregbare Art der Gemeinde noch zu steigern durch die 
lebhafte eschatologische Erwartung (1,5; 1,9; 1,11; 2, 9; 3, 9; 4,7; 4,13; 
4,17; 5,1; 5, 8£f.), die gerade im Zusammenhang mit dem Taufakt besonders 
angespannt ist; denn Taufe bedeutet doch Eingeordnetwerden in das eschato- 
logische Handeln Gottes und Beschenktwerden mit dem eschatologischen Heils- 
gut, dem Geist Gottes. Aber nun setzt in dem Taufgottesdienst in seinen ein- 
zelnen Teilen die Gegenbewegung ein: nicht Steigerung des enthusiastischen 
Wesens durch die eschatologische Hochspannung. Getauftsein bedeutet nicht, 
nur in eschatologischer Hochspannung in die zukünftige Herrlichkeit sehn- 
süchtig blicken, sondern aus dem eschatologischen Heilsbesitz leben und han- 
deln. Nicht nur Eschatologie und hoffendes Glauben, sondern ebenso Es- 
chatologieundsittliche Verpflichtung sollen den Christen 
auszeichnen (vgl. H. Preisker, Das Ethos des Urchristentums, 1949 passim). 
Daher treten in Didache, Paränese wie in Apokalypsis usw. die ethischen 
Mahnungen so stark hervor. Allen voran wird die ayarın als die entscheidende 
Grundhaltung (1, 22; 2, 17; 4, 8) gefordert. Sogrenzteschatolo gi- 
sches Ethos den eschatologischen Enthusiasmus ein. 
Mit alledem ist der I. Petrusbrief ein sehr wichtiges Dokument urchristlich- 
kultischer und urchristlich-ethischer Glaubenshaltung der römischen Gemeinde 
mit noch lebendiger eschatologischer Hoffnung (cf. Rm. 12. 13). In dieser Hal- 
tung soll sich dann die Gemeinde auch bewähren in den eben anhebenden Ver- 
folgungen um des Glaubens willen, Nicht große Worte, sondern der vorbild- 
liche Wandel des Christen soll den gegnerischen Haß überwinden, damit Ver- 
folger und Verfolgte eins werden in der gloria Dei (2, 12). Gerade für die auch leicht 
zu ekstatischer Frömmigkeit neigenden kleinasiatischen Gemeinden ist darum 
dies Schreiben aus Rom von besonderer Wichtigkeit. Bei aller Schlichtheit der 
Gedanken ist die Schrift getragen von jJubelnder Glaubenshoffnung in der Ver- 
folgungssituation und von hohem sittlichem Ernst; damit ist sie ein kostbares . 
Literatur- und Kultuszeugnis des Urchristentums. Das Dokument stammt wohl 
aus der Zeit um 80; die öffentlichen Verfolgungen durch den Staat und die 
Auseinandersetzung mit der Gnosis liegen noch jenseits des Blickfeldes. 


ANHANG ZUM ZWEITEN PETRUSBRIEF 


8.85 2.3 v.u.: Urchristlich-eschatologischer Glaube an die verheißene 
Endvollendung und hellenistischer Vergottungsglaube sind hier miteinander 
verbunden. 

S.87 2.24 v.o.: Vgl. auch Schrenk, Th. Wb. IV, 185. 

S. 87 2. 26 v. o.: Auch hier hat das Sakrament nur seine Bedeutung, 
wenn es Verpflichtung zu einem Leben nach Gottes Willen ist. 

S. 90 2.16 v.u.: F. Dölger, Antike und Christentum, 1935, 1 ff. 

S.91 2.28 v.o.: E. Fascher, //oopntns, 1927, 189. 

S. 95 2.8 v. o.: Hen. 2211; 98 ıo und zu Jud. 6. 

S. 95 2.19 v. o.: Oder es ist an die Majestät Gottes gedacht. 

S. 95 2.5 v.u.: Vgl. Schrenk, s. v. Th. Wb. I, 161. 

S. 96 letzte Zeile der Übersetzung: nach ‚‚sie‘“: ihn erkannt und sich dann 
von dem ihnen... 

S. 96 Erklärungen Z.1 v.o.: Was ganz gegen die Sitte des Orients ist. 

S. 97 2.17 v.u.: Vgl. K. Deißner, Autorität und Freiheit im ältesten 
Christentum, 1931; Schlier, s. v. &Aevdeola im Th. Wb. II, 484 ff. 

S.97 Z.1v.u.: Hen 91 ıs; 94 1; 99 10. 

S.98Z.2v.o.: Zum seltenen Dat. beim Inf. (Errıyvoöcıv) vgl. Debrunner”, 
$ 410. 

S. 99 Z.21 v.u.: Zur Stellung des Urchristentums zur Welt vgl. H. Preis- 
ker, Das Ethos des Urchristentums, 1949, 81 ff.; 219 ff. 

S. 102 Z. 9 der Übersetzung: Statt „sausend“ ist besser zu übersetzen: 
„krachend“. 

5.102 2.22 v vu.: Phil.2, 10 £.; Col. 1,.16, 

S. 103 Z.7 v.u.: Oder es ist statt Zoya zu lesen deyd und, wie folgt, zu 
übersetzen (Stauffer, E., Theol. ?, 1947, 204 u. 304). Also: 

S. 102 Übersetzung Z. 11 v. o.: Streichen „ihre Werke ... werden“. 
Dafür nach ‚‚Erde“: „und was darinnen ist, wird als Chaosmasse erfunden 
werden‘. 

S. 103 Z. 19 v. u.: P. Volz, Die Eschatologie der jüdischen Gemeinde, 
1934, 335 f. 
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ANHANGZUMERSTENJOHANNESBRIEF 


8.107 2.15 v.u.: W. Vrede, jetzt 4. Aufl. 1932. 

S. 107 Z.8 v. u.: F. Büchsel, Die Johannesbriefe (= Theol. Hand- 
kommentar 17), 1933; H. Pribnow, Die johanneische Anschauung vom Leben 
(= Greifswalder theol. Forschungen 4), 1934; v. Loewenich, Johanneisches 
Denken, 1936; E. Hirsch, Studien zum 4. Evangelium, 1936, 170 ff.; G. Eich- 
holz, Der 1. Johannesbrief als Trostbrief und die Einheit der Schrift (= Evang. 
Theologie, 1938, 73—83; Ders., Erwählung und Eschatologie im 1. Johannes- 
brief (ebda, 1938, 1ff.); H. Asmussen, Wahrheit und Liebe. Eine Einführung 
in die Johannesbriefe (= Die urchristl. Botschaft 22), 1939; Hans Preuß, Jo- 
hannes in den Jahrhunderten, 1939; E. Percy, Untersuchungen über den Ur- 
sprung der johanneischen Theologie, 1939; Chaine s. zu Jud.; Staffelbach s. zu 
Jak.; Lauck, Das Evangelium und die Briefe des hl. Johannes, übers. u. erkl. 
(= Herders Bibelkommentar 13), 1941 (kath.); Bultmann, Das Evangelium 
des Johannes, 1941; ders., Analyse des I. Joh. (Jülicher-Festgabe), 1927. 

8.108 2.17 v.u.: E. Schweizer, Das Leben des Herrn in der Gemeinde 
und ihren Diensten, 1946, 74. 

S. 109 Z. 26 v. o.: Vgl. H. Seesemann, Der Begriff xoıwwvia im NT, 
1933. Die Bedeutung der drr00T0/o: für die Gemeinschaft steht dem Urchristen- 
tum fest; gegeben ist sie mit deren Gemeinschaft mit dem zrarıo und dem viog. 

S. 111 2.26 v. o.: Vgl. auch: Od. Sal. 15,1. 2. 

8.111 2.21 v.u.: Vgl. noch: Test. Benj. 5; IV Esr 14 20; Hen 58 3-6. 

8. 111 Z. 27 v. o.: Licht als term. für das überweltliche, numinose, es- 
chatologische Heil bes. auch in der jüd. Apokalyptik, z. B. Bar 48 50; Hen 38; ° 
58 if. u.ö. In der Apokalyptik liegt offenbar der Ausgangspunkt für die johan- 
neische Bildersprache, deren mindestens formale Verbindung zum gnostischen 
Synkretismus trotzdem nicht zu übersehen ist. Wahrscheinlich hat Johannes, 
von der Apokalyptik herkommend, nur solche eschatologischen Bilder gewählt, 
die im Synkretismus der Zeit verstanden wurden. — Dös ist weder rein natur- 
haft, noch rein vergeistigt, sondern beides ineinanderliegend: das Sonnenhafte 
göttlicher Existenz und ihre Herrlichkeit und Reinheit (vgl. auch v. Loewe- 
nich, Theol. Blätter 1936, 269 f., R. Bultmann, Zur Lichtsymbolik im Alter- 
tum [Philologus], 1948, 1 ff.; dazu Bultmann, Or. Lit.Ztg., 1940, 154 ff.). 

S.111 Z.1v.u.: R. Bultmann, aAndeıa, Th. Wb.I, 245 ff, _ 

S. 113.2. 19 v. o.: Mowinckel, Die Vorstellungen des Spätjudentums 
vom Hl. Geist als Fürsprecher und der joh. Paraklet (ZNW XXXII), 1933, 
97—130; G. Bornkamm, Der Paraklet im Johannesevangelium (Bultmann- 
Festschr. 1949, 12 ff.). Am besten zu übersetzen mit „Beistand“, 

8.113 2.15 v. u.: Vgl. Fr. Büchsel, s. v. in Th. Wb. 11,337 7 

8. 113 Z. 4 v. u.: Gotteserkenntnis gibt es bei Joh. nur durch die ge- 
schichtliche Offenbarung in Jesus. Auf diese geschichtliche Offenbarung richtet 
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Joh. das yırdoxeıv, während die Gnosis kosmologische Spekulationen, in die 
die Seelen bezogen sind, zum Gegenstand ihrer Erkenntnis hat. Vgl. H., Jonas, 
Gnosis und spätantiker Geist, 1934 passim. 

S. 114 Z. 5 v. 0.: dAnd&g nicht zum Relativsatz gehörig (so Büchsel), 
sondern zum Nachsatz; denn das rereAeioraı braucht die Bestärkung. 

S.115 2.1 v.o.: Wo dydrın, da pös, d. h. Anbruch der Heilszeit. 

S. 115 Z. 19 v. o.: Voll Ironie stellt Verfasser fest, daß die Irrlehrer 
nicht ‚„‚Gnostiker“, ‚‚Schauende“ sind, sondern des „Lichts“ Beraubte. 

S. 116 Z. 1£. v. o.: Zum Problem der Kindertaufe: Oepke, Ihmels-Fest- 
schr. 1928, 84—100; Leipoldt, Die urchristl. Taufe, 1928, 73 ff.; Oepke, Artikel 
arrow in Th. Wb. I, 527 ££.; J. Jeremias, Hat die älteste Christenheit die 
Kindertaufe geübt ?, 2. Aufl. 1949; O. Cullmann, Urchristentum und Gottes- 
dienst ( = Abhandl. z. Theol. d. A. u. NT., Nr. 3), Zürich, 2. Aufl., 1950; Stauf- 
fer, Theologie des NT®, 1947, 140; Theo Preiß, Die Kindertaufe und das NT (= 
Theol. Lit.Ztg., 1948, 651 ff.); Joh. Leipoldt, Zur Kindertaufe, ebd., 1949, 139 £.; 
OÖ. Cullmann, Die Tauflehre des Neuen Testaments (Abh. z. Theol. d. A. u. NT. 
12), 1948; Ders., Le bapt&me des enfants....., Paris 1948. 

S. 116 Z. 3 v. o.: Entscheidend bleibt ö Aoyos toö Veoö, vgl. Joh. 15 3. 
Rein sein und stark sein sind parallele Gedanken bei Joh. Charakteristisch für 
joh. Christentum das vıxäv, vgl. 16, 33; I, 4, 4; 5, 4. 

S. 116 Z. 10 v. o.: Die V. 15—17 stehen nicht ganz ohne Zusammen- 
hang (gegen Büchsel z. St.). In 2, 7—11 schreibt Verfasser das alte und doch 
neue Liebesgebot; in 2, 12—14 wird die Voraussetzung für die Möglichkeit 
dieser Predigt angegeben. Als Konsequenz dieser Bruderliebe folgt die Lösung 
vom xooyog (2, 15—17). Es ist also nicht nötig, V. 15—17 als Objekt zu yodoo 
und 2yoaya zu nehmen, wie Büchsel z. St. vorschlägt. Das ist zu gekünstelt, 
wie auch seine Übersetzung 2, 12—17 zeigt, und stößt sich mit den Sätzen. 

8.116 Z. 15 v.u.: Zum joh. xödouog-Begriff vgl. Büchsel, Johannes und 
der hellenistische Synkretismus, 1928, 101 ff.; Percy, a. a. O., 1939, 136 ff.; 
Bultmann, Glauben und Verstehen, 1933, 135 ff.; Kümmel, Das Bild des Men- 
schen im NT (= Abhandlgn. z. Theol. d. A. u. NT., Nr. 13), 1948, 42 ff. Daß 
der xoouos-Begriff ins Lokale gewendet ist gegenüber dem zeitlichen Gegen- 
satz zum kommenden Aion (Judentum), ist deutlich gnostischer Einschlag. 
Aber böse ist die Welt nicht in ihrer Naturhaftigkeit, schon als Materie, son- 
dern weil sie sich Gottes Willen entgegensetzt (nicht metaphysisch-statischer, 
sondern geschichtlich-eschatologischer Dualismus). Gegenüber diesem Gott 
feindlich gegenübertretenden Kosmos gilt die Mahnung zur Weltentsagung. 

8.117 2.15 v. o.: Zu 2, 18—27 vgl. das S. 169 f. Ausgeführte. 

8. 117 2.20 v. u.: B. Rigaux, L’Antechrist, 1932; H. Schlier, Vom Anti- 
christ (Festschr. f. K. Barth, 1936 S. 110 ff.); E. Stauffer, Theologie?, 1947, 192 ff. 

S.117 2.17 v.u.: Aus geschichtlichen und mythologischen Zügen wird 
das Bild des A. in der urchristlichen Tradition als des Gegenspielers Christi mit 
den entsprechenden verschiedenen Einzelzügen gezeichnet; hier: Gesetzlichkeit, 
Lüge, Leugnen der historischen Messianität Jesu usw. 

8.118 Z. 12 v.u.: ®eov Eyew wahrscheinlich den gnostischen Gegnern 
entrissene und gegen sie gerichtete Formel; vgl. Hanse, Gott haben in der 
Antike und im frühen Christentum (Relgesch. Versuche und Vorarbeiten 27), 
1939, und Hanse, Th. Wb. II, 823£.. 

S.119 Z. 17 v. o.: Ohne Zweifel gilt die ganze Gemeinde als eine solche 
von Pneumatikern, denen rwveöua-Besitz über Organisation und Lehrautori- 
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täten geht; aber die Pneumatiker bleiben in der Traditionslinie. Der Verfasser 
des Joh.-Evangeliums war selbständiger und eigenwilliger gegenüber der synopt. 
Tradition (vgl. Windisch, Joh. und die Syn., 1926). ' 

S.119 Z.18 v. o.: Siehe die Ausführungen 8. 168 ff. 

S.119 Z.21 v.u.: Vielleicht gegen Überbetonung pneumatischen Wesens 
vor der sittlichen Haltung (ähnlich Büchsel z. St.). 

S. 120 Z. 6 v. u.: Vgl. auch H.-J. Schoeps, Theologie und Geschichte 
des Judenchristentums, 1949, 423 £. 

S. 120 Z. 2 v. u.: Hier geht es nicht um Heiligung vom Kultus aus, 
sondern um äyvißeıw im Blick auf die eschatologische Hoffnung. Eschatologie 
und Ethik gehören auch hier (G. Eichholz, in: Ev. Theol. 1938, 14 ff.) wie im 
ganzen Urchristentum zusammen (H. Preisker, Das Ethos des Urchristentums, 
1949 passim), und Kultus gehört zur Ethik als onueiov für das zukünftige Sein 
beim Thron Gottes (vgl. Apoc.). Vgl. auch S. 165. Joh. sieht den Menschen im 
eschatologisch-geschichtlichen Blickfeld, er geht nicht aus von naturhaften 
Seinsbegriffen bei seiner Auffassung vom Menschen. 

S.121 Z.1 v. o.: Neuerdings Hauck, s. v. Th. Wb. 1, 123 £. 

8.122 Z.21 v.u.: Wenn Joh. vom Menschen ausgeht, beschönigt und 
verschleiert er nichts; da sieht er ihn in seiner Ohnmacht und Sünde. Wenn 
er aber von der Gegebenheit göttlichen, ewigen Lebens in Christo spricht, 
kann er sich nichts anderes daneben als wirklich denken; auch die Sünde ist 
da als überwunden angesehen. Anders kann er davon nicht reden; sonst wäre 
Gott und seine Heilsgabe nicht ernst genommen. Diese dialektische Rede ist 
allen Moralisten und Rationalisten zum Trotz gegeben aus der urchristlichen 
Eschatologie, die ebenso um das geschichtliche, vollbezogene Heilsfaktum weiß 
wie um die Vollendung erst in der Zukunft. Vgl. dazu H. Preisker, Das Ethos 
des Urchristentums, 1949, 206 ff.. G. Eichholz, Erwählung und Eschatologie 
im 1. Joh.-Brief (= Ev. Theologie V, 1938, 26 f.) bringt den Gegensatz auf die 
Formel simul iustus et peccator der luth. Theologie; die Doppelheit ist zu 
respektieren und ‚‚wehrt die Not der Vermessenheit wie der Verzweiflung ab“. 
Das simul ist gegeben mit der Einheit von Gesetz und Evangelium. 

8.123 2.15 v. u.: Büchsel, Th. Wb. I (yevvaw), 669 f. Die johanneische 
Rede von der Zeugung aus Gott rückt die drei Größen (Gott, Christus und die 
Gläubigen) eng aneinander. So ist das Verhältnis gefühlsbetont enger gefaßt 
als bei dem forensischen Gedankenkreis von der Rechtfertigung, den Paulus 
hat, um die Gotteskindschaft auszudrücken (vgl. auch v. Loewenich, Johan- 
neisches Denken, Theol. Blätter, 1936, 270 £.). 

8.125 Z, I! voo.: Zu:8, 18. vel.S. 169. 

S. 125 2. 8 v. o.: Zum [wrj-Begriff vgl. H. Pribnow, Die johanneische 
Anschauung vom Leben, 1934; Percy, a. a. O., 307 ff.; Bultmann, Th. Wb. II, 
862 f. 8. v. 

8. 125 Z. 22 v. u.: dAndeıa = der wirkliche Tatbestand; &» dAnmdela 
= wirklich, vgl. Thuc. II, 41; Isocr. 3, 33; Richt. 915; Jer. 33 15; Jos.,ant. 
XIV, 68. Vgl. Bultmann, Theol. Wb. I, 244. Der Hinweis auf Joh. 423 (Win- 
disch) ist also nicht richtig. Dann müßte man dAndela als göttliche Wirklich- 
keit in ihrer öövauız verstehen und der Gedanke wäre dann: Liebe ist dort 
dydsın, wo sie sich mit der Tat bewährt, die in der dAndela als göttlicher Wirk- 
lichkeit verwurzelt ist. Das ist aber gesucht, und das obige Verständnis, das 
häufig in der griechischen Literatur ist, liegt näher. 

S. 125 Z. 19 v. u.: Luther deutet den V. 20 von Gottes vergebender 
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Gnade, Calvin deutet ihn auf das Gericht. Büchsel z. St. denkt von Luther 
her an das Selbstgericht: ‚Nur wer mit der Tat liebt, kann sein böses Gewissen 
überwinden und an Gottes Vergebung glauben.“ Eine Berufung auf Joh. 21 ı7 
(Büchsel) ist hier nicht gegeben (Wohlenberg). Vielmehr liegt doch wohl hier 
ein eschatologisches Offenbarungswort vor von der Überwindung der Ge- 
wissensangst vor Gott und seinem Richterspruch (Zuroeoodev! vgl. II Kor 5 10). 
Stille und Zuversicht im Gericht Gottes hat der Fromme allein, weil Gott 
„größer ist als unser Herz‘. Das exegetisch sehr umstrittene Wort ist so nur 
zu verstehen als eschatologisches Offenbarungswort im Blick auf das Gericht. 

S. 125 Z. 3 v. u.: Wahrscheinlich ist 3, 19a und 21a ein Stück der 
erweiterten ‚‚homiletischen Exegese‘‘ (Bultmann), in der die Eschatologie um- 
gedeutet ist auf Erfahrung des irdischen Lebens. Der Begriff naponola (= nei- 
Vew tv xapdiav V. 19) stammt aus dem ursprünglichen eschatologischen 
Wortlaut, der hinter V. 19—20 liegt, und redet von der Zuversicht im Gericht; 
im jetzigen Zusammenhang freilich hat der Begriff den andern Sinn von Gebets- 
erhörung wie 5, 14 bekommen. Vgl. das S. 169 über die eschatologische Vorlage 
Gesagte. 

S. 126 2.7 v.u.: Stark betont, daß die Geistträger der Prüfung durch 
die Gesamtgemeinde unterstehen (anders Past); vgl. E. Schweizer, Das Leben 
des Herrn in der Gemeinde, 1946, 91. 

S. 127 Z. 2 v. o.: Für Lesart Adesı jetzt die meisten neueren Exegeten: 
(die richtige Lehre von) Jesus (durch Ablehnung) außer Geltung setzen (so 
Bauer, Wb. 802). Dabei geht es um die Beseitigung Jesu als Objekt des Glau- 
bens, wie der Gegensatz zu 4, 2 zeigt, vgl. Büchsel, Theol. Wb. IV, 337. 

S. 128 Z. 5 v. o.: J. Huby, De la connaissance de Foi dans St. Jean 
(Recherches de science relig. XXI, 1931, 385 ff.); Bultmann, Johanneische 
Schriften und Gnosis (Or. Lit.Ztg., 43, Jg. [1940], 150— 175). 

S. 128 Z. 14 v. o.: Nicht schon das Existieren in der Welt, das eivaı &v 
T® x00u@, ist verhängnisvoll, sondern das elvaı &x To xöouov, weil das der 
Gegensatz von eivaı &x Tod Veod ist. Dies elvaı &x gibt nicht die Naturbeschaffen- 
heit des Menschen an, sondern charakterisiert den Menschen nach seinem Ver- 
halten (vgl. W. G. Kümmel, Das Bild des Menschen im NT = Abhandlung 
z. Theol. d. A u. NT, 13), 1948, 43 f. 

S.129 Z.7 v.o.: Solche johanneische Wesensaussage wie 6 Deds Ayarın 
£otiv sind nicht allgemeingültige, philosophische Sätze, nicht metaphysische 
Spekulation, sondern sind ihm gegeben aus christologischer Schau, historischer 
Offenbarung (daher 4, 16a und 19; vgl. Joh 11a). 

S.129 Z.14 v.o.: Vgl. H. E. Weber, Eschatologie und Mystik im NT, 
1930, 174 £. 

S. 129 Z. 15 v. u.: Erst mit der in Jesus gegebenen Offenbarung der 
Liebe Gottes kennt die Welt dyarın (nicht nur humanitas oder eros). In ayarın 
liegt für Joh. ebenso die Liebe Gottes zu den Menschen wie die Liebe der Men- 
schen zu Gott und zu den Brüdern ineinander (E. Stauffer, Artikel ayanaw 
in Th. Wb. I, 53f.; H. Preisker, Das Ethos des Urchristentums, 1949, 204 ff.). 

S. 129 Z. 12 v. u.: Zur Gottesschau vgl. Bultmann, ZNW 29 (1930), 
169 ff.; Ders. zu Joh. 1, ıs; E. Fascher, Deus invisibilis (Marburger Theol. Stu- 
dien I, 1930). 

S. 130 Z. 10 v. o.: ITaponcia hängt ebenso an der erfahrenen dydıın Toö 
Veoö und zugleich an der aus dieser Erfahrung im Menschen lebendig ge- 
wordenen, tätigen ayarın. Der Wiedergeborene in seiner göttlichen Art, eben 
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mit seiner aydsın, die er jetzt zu Gott hat und an den Brüdern übt, ist voll 
Zuversicht am Gerichtstag. So liegen Glaube und Werke für I. Joh. ineinander 
(vgl. auch Büchsel z. St.). In 17 b ist darum auch nichts zu ergänzen, wie 
Windisch vorschlägt. In der Betätigung der dydrın folgen die Christen dem 
Vorbild, das der geschichtliche Jesus ihnen bedeutet (cf. I, 3, 3.7.16), und 
das stärkt ihre raponola. Vgl. aber S.169 über spätere Überarbeitung der Stelle 
(vgl. auch Büchsel z. St.). 

8.131 2.7 v. o.: H. Preisker, Die urchristliche Botschaft von der Liebe 
Gottes ..., 1930; Nygren, Eros und Agape I/II, 1930/37. 


S. 132 2. 9 v. o.: In die Geschichte der Gläubigen und der Kirche ist 
die Geschichte des Christus hineingenommen, und so wird von der Gemeinde 
und den einzelnen Frommen ausgesagt, was ursprünglich von Christus gilt; 
vgl. G. Eichholz, Erwählung und Eschatologie im 1. Joh.-Brief (= Ev. Theol. 
1938, 14 ff.). 


8. 133 Z. 21 v. u.: A. Greiff, Die drei Zeugen in I. Joh. 5 7 ff. (Theol. 
Quartalschr. 114, 465 — 480). 


S. 135 Z. 14. v. o.: Zur Fürbitte vgl. ©. Bauernfeind, in: Festschr. f. 
V. Schultze, 1931, 45—54. In 18 b—20 a. 20 c haben wir eschatologische Weis- 
heitsrede; das Nichtsündigen ist nicht Folge der Gotteszeugung (3, 95, 18 2), 
sondern des znoeiodaı durch den yeyyndeis = Xoıwords, wobei der Teufel 
machtlos gegenüber den Gotteskindern gemacht ist (eschatologische Erwartung 
wie in Joh. 14, 30; 16, 11; 12,31; Test. Lev. 18; Ps. Sal. 17, 32 ff.); nur die 
Welt ist in des Bösen Gewalt. 

8.135 2.15 v.u.: Behm s. v. in Th. Wb. IV, 961 ft. 

8.135 2.14 v. u.: Bultmann, Th. Wb. I, 249£., s.v. 

8.135 2.13 v. u.: J. Schneider in Th. Wb. II, 930, s. v. 

8. 136 Z. 16 v. o.: Gegenüber einer hochtönenden, gnostischen Frömmig- 
keit wird ein schlichtes und großzügiges Christentum der Tat, d. h. des Glau- 
bens, echter Bruderliebe und eines ernsten Kampfes gegen die Sünde gefordert. 


8.136 2.18 ff. LiterarkritischeAnalyse:Die von E.v. Dob- 
schütz, Bultmann und Windisch durchgeführten literarischen Untersuchungen, 
die zur Annahme einer Grundschrift und’ einer nachfolgenden Überarbeitung 
kommen, erfordern nach einer Seite noch eine Ergänzung: In der von Bult- 
mann und Windisch angenommenen späteren Überarbeitung liegt eine ver- 
schiedene eschatologische Haltung vor. Eine Reihe von Worten bietet ganz 
urchristliche, eschatologische Hoffnung in Anschauungen und Terminologie. In 
2,28 und 3, 1—3: paveoododaı von der Parusie Jesu 2,28; 3,2 (hier also 
anders als sonst der Gebrauch des paveoododaı für das Auftreten des geschicht- 
lichen Jesus 1,2; 3,5. 8; 4, 9 oder bezogen auf die Irrlehrer 2, 19). Zlapovola 
2,28; rapomola 2,28 (ebenso 4,17 s.z. St.; dagegen anderen Gebrauch 3,21; 5, 14); 
Öwesodaı aurov 3,2; pavepododaı, Ti Eoousda 3, 2; Einic Er aöro 3, 3; dazu 
das oldauev als term für das eschatologische Wissen, Dies oidaue» der eschato- 
logischen Gewißheit (3,2) findet sich noch 3, 14;5,18. 19.20. Davon verschieden 
ist das häufige oldare, das auf den Gemeindeglauben geht cf. 2. 20f.;3,5.15, 
und das bedingte &av olöauev 5, 15a und das als logischen Schluß sich er- 
gebende oidauev 5, 15 b. Darum ist auch 3, 14 eschatologische Weisheit und 
gehört nicht zu Q, wie Bultmann will (Analyse, S. 149); das ergibt sich auch 
daraus, daßB. für seine Konstruktion den Vers ganz umgestalten muß (a.a. O. 
8. 158). Dabei bleibt unbestimmt, zu welchem Zeitpunkt diese letzte eschato- 
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logische Wendung eintritt. In diesem eschatologischen Stück ist nur der Ein- 
gang in V. 2, 28a mit der Anrede und dem u£veıv Ev nach 2, 27 stilisiert. — 
3, 13—14: Das wuoeiv der Welt ist die gleiche eschatologische Situation wie 
Mk 1313 =.Mt 1022 = Lk 21 ı7; Mt 24. Der V. 14 bringt als Einleitung das 
olöauev des eschatologischen Geheimwissens und als dessen Inhalt jenen es- 
chatologischen Glaubenssatz, der sich auch in Joh 5 24 in der eschatologischen 
Rede, die sicher zum ursprünglichen Grundstock des Evangeliums gehört (nicht 
zur Überarbeitung, Bultmann z. St.), findet: örı ueraßeßnxauev &x T. dardrov 
eis Tv Con; V. 14 b ist späterer nachklappender Zusatz, genau wie 4,17b. — 
3, 19—21: Hier ist doch wahrscheinlich ein Stück ursprünglich eschatologischer 
Predigt verarbeitet. Im Augenblick des Gerichts &ungoodev abtoö (vgl. II Kor 
510) stehen die anklagenden Gedanken auf (V. 20 cf. Hen 49 4; 63 9; Bar 75 5f. 
u.0.); aber Gott urteilt anders (V. 19. 20). Von eschat. term. finden sich Eu- 
nooodev aötod (V. 19), zeideı iv xapödiav (V.19; cf. II Makk 4 45), XaTa- 
yıwooxeıw (V.20.21; cf. Jos. bell. 7,327; Test. Gad. 5, 3; Sir. 14, 2). Die Fort- 
setzung hat dann offenbar von der zagonoia (V. 21) im Gericht geredet, was 
aber im jetzigen überarbeiteten paränetischen Zusammenhang mit V. 22 in 
Gebetszuversicht umgebogen ist. — V. 19a ist Anlehnung an V. 18 und ge- 
hört mit der Einleitungsformel & todrw yrooousda und dem &x dAndelas 
elvaı dem Überarbeiter. Auf seine Rechnung ist auch 3, 21 a zu setzen; dieser 
Satz stört den Zusammenhang und gibt als Grund der Zuversicht nicht die 
Größe Gottes (3, 20), sondern den guten Wandel der Frommen an. — 4, 17: 
Zunächst die term. rappnoia vom Gericht gebraucht wie 2, 28 (anders 3, 21 
und 5, 14) und „jueoa täg xoioews. Daß dydrın Gottes sich wirklich ganz mit 
den Menschen verbindet und die Menschen sich Gott hingeben, daß Liebe so 
wird, wie sie am r£/og sein soll, das zeigt sich darin, daß die Menschen Heils- 
zuversicht für den Gerichtstag haben. Das ist der ursprüngliche Gedanke (cf. 
auch Büchsel z. St.); mit dem nachträglich angefügten örı-Satz ist die rraponola 
„echt homiletisch‘“ (Bultmann S. 153) aus der üyasın zu den Brüdern abgeleitet 
worden. — 5,18 b—20a gibt nochmals eschatologische Weisheitsrede, ein- 
geleitet durch dreifaches oldauev (der örı-Satz in 18a stellt die Verknüpfung 
mit dem vorangehenden Gedanken her). In V. 18 b wird das Nicht-Sündigen 
nicht mit der Zeugung aus Gott begründet, wie 3, 9 und 5, 18 a, sondern damit, 
daß durch den yevvndeis, d. i. Christus, das noeiodaı erfolgt. So ist der Teufel 
machtlos gegenüber den Gotteskindern gemacht, ein eschatologischer Glaube 
wie in Joh 14 30; 1611; 1231; Test. Lev. 18; Ps. Sal. 17, 40 if.; nur die Welt 
liegt in der Hand des Bösen. Der Abschluß ist die Hoffnung auf das Kommen, 
die Parusie des vios Tod Weoö; denn das im Text jetzt stehende Axcı dürfte 
ursprünglich wohl futurisch 7&&ı gelautet haben. — Anders sieht eine zweite 
eschatologische Spruchreihe aus. 

2, 18—21: Während sonst die eschatologischen Aussagen nicht zeitlich 
festgelegt werden (vielmehr werden Zeitangaben allgemein in 2av-Sätzen ge- 
boten, 2, 28. 29; 3, 2), wird hier 2, 18 ganz bestimmt von der &oyarn &oa als 
eben gegenwärtig angebrochen geredet; das eschatologische Geschehen ist zeit- 
lich genau festgelegt. Dazu kommen bestimmt gegebene Kennzeichen: dvri- 
xgı0tog — Avrigoworoı (2,18. 22); zotoua als Gabe dieser letzten Zeit (2, 20) 
wie auch sonst in der Überarbeitung (2, 27, ef. Bultmann). Der eigentliche, 
eschatologische Stil fehlt diesem Stück. — 4, 1—5: Wieder werden bestimmte 
Erkennungstatsachen dafür angegeben, daß jetzt die Zeichen der Endzeit ein- 
getreten sind (4, 3). Spezialisierte Gedanken sind gegeben mit der Erwähnung 
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der wevdonpogpijraı (V. 1), des ävriyouoros (V. 3, vgl. 2, 18), der Betonung des 
vöv ... Nom als der letzten entscheidenden Zeit (V. 3, vgl. 2, 18), dem öoxt- 
uaLsıw ta nveöuara (V. 1), alles Vorstellungen, die dem erstgenannten eschato- 
logischen Gedankenkreis fehlen. Dafür weist auch dies Stück nichts von der 
sonstigen geläufigen eschatologischen Terminologie auf. In der zweiten Gruppe 
eschatologischer Aussagen kreisen alle Glaubensvorstellungen um das Auftreten 
falscher Propheten, ‚‚Antichristen‘, die über den historischen Jesus ketzerische 
Lehren verbreiten. In der ersten Gruppe der eschatologischen Aussagen geht 
es um die Parusie Jesu und die eschatologische Situation der Gläubigen. Die 
Aussagen sind in sich geschlossen und kreisen um den Gedanken der Parusie, 
der Zuversicht im Gericht, der Rettung vor dem Teufel und aller eschatologi- 
schen Gefahr — Gedanken, die sonst im I. Joh. nicht auftreten, daß wir ohne 
weiteres ein geschlossenes Ganzes vermuten, das verstreut in unsern Brief auf- 
genommen ist, wie auch die andere von E. v. Dobschütz, Windisch angenom- 
mene und von Bultmann in genauer Analyse rekonstruierte Quelle. Dieser 
Eindruck verstärkt sich, wenn man den Text geschlossen vor sich hat. Darum 
setze ich ihn hierher. Die in eckige Klammern gesetzten Worte sind spätere 
Zusätze, die die Verbindung der einzelnen Verse nach rückwärts oder vorwärts 
im jetzigen Zusammenhang herstellen sollen. Auch der term. ö yevrdeis Ex 
tod Veod — Xouords (5, 18) dürfte Änderung der Vorlage nach dem jetzigen 
Zusammenhang sein, wie auch der örı-Satz 5, 18a und das &x Tod deod elvaı 
(5, 19) spätere stilistische Überarbeitung ist. 4, 17 c ist der dem Schreiber zu- 
gehörige Hinweis auf Jesu Vorbild. Auch sonst gibt es noch stilistische Über- 
arbeitung, z. B. die Anreden ayanınrol (3, 2. 21), aösAyoil (3, 13), die demon- 
strative Überleitung &v toöro (3, 19), ferner das uevew Ev (2, 28), &x tig dAn- 
Delag eivaı (3, 19). Zu den Eigentümlichkeiten der eschatologischen Vorlage 
gehören außer den bereits genannten (s. S.168f.) vornehmlich folgende (es sind 
auch immer Zweizeiler): häufig finden sich &dv Sätze; diese sagen aber nicht, 
was zu dem Sein der Christen gehört, sondern reden von dem zeitlich nicht 
fixierten, bevorstehenden Erscheinen des viog (2,28; 3,2) oder von Vorgängen 
bei den Christen &» 7 nueoa tig xoloewg (4, 17; vgl. 3, 20. 21): Es ist die 
Rede vom eschatologischen Geschehen nicht von Einzelsituationen wie in &d4v 
tıs-Bätzen (2, 15; 4, 20;5, 16). An bestimmtes eschatologisches Geheimwissen 
wird erinnert mit der Einleitungsformel olöauev (3, 2; 3, 14; 5, 18. 19. 20) im 
Unterschied zur homiletisch-paränetischen Formel oldare 2, 20; 3,5; 3, 15, die 
an die Tradition anknüpft, und zum 2a» oldauev 5, 15 (s. S. 168). Im Gegen- 
satz zur dogmatischen Belehrung 2, 18—27 hat 2, 28 ganz den Ton und Stil 
eschatologischer Erwartung. Überhaupt fehlt den Sätzen des eschatologischen 
Stückes das Glossierende, das, abgesehen von den antithetischen Parallelsätzen 
der andern Quelle, durch all die anderen Partien unseres Briefes geht. Schließ- 
lich kommt dazu der schon erwähnte geschlossene eschatologische Gedanken- 
kreis, der sonst dem Brief fehlt und auch von den übrigen eschatologischen 
Stücken grundsätzlich verschieden ist (s. S. 171). Nachfolgend biete ich also 
zusammenhängend die rekonstruierte eschatologische Vorlage zur besseren 
Veranschaulichung der dazu gemachten Feststellungen (das im Text jetzt 5, 18 
stehende adrov und adrod ist durch die Überarbeitung im örı-Satz gegeben): 


223 [xalvöv....] 
..... ] &av PaveowdT, ox@uev raponolav 
xal un aloxvvd@uev A’ AÖTOD &v TN rapovold adTod. 
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32 [äyanınroi]-vöv rexva Beod Eouev, 
x Ed > [A r 3 N: 
xal 0UnWw Epaveowdn, TI Eooueda. 


32 oldauev, Örı &iv paveowdn duowı aut Eodusda, 
ÖTı Oyousda abtov ads Lotıv. 


313 un dayudsere [.. .], ei uivel Öuäs 6 xdowoc. 
314 Nueis oldauev, ötı ueraßeßrijxausv Ex Tod davdrov eis rıjw lonv. 


TEN a ER | 


” [4 E m m 
319 [ Ev Toirw... .] Zumwoodev adtod neisouev tıjv zaodlav nur, 
3 20 ÖTı Eav xarayırdorn Nur ı) zapdia, 


öTı ueilwv Eotiv 6 Beös ts zapdlas Nuov |. . .]. 
3 21 PAyannroi....] naponoiav &xouev mods Tov Dedv. 


4ı7 [ Ev toötw] rereieiwraı 7) Aydıın ued juov, 
iva naponoiav Exwuev Ev Ti) Nucoa tig xoioewg |... .]. 


5 18 Oldauev örı [räs .... aAR] 6 Xouorös noei Nuäs 
xal 6 NOVNDOS 00x änteraı num. 

5 19 oldauev Ötı |... .] ö #douos ÖAog Ev TO novno® zelraı. 
zal olöauev Ötı Ö viog Toü Beoöd Nkeı. 


Offenbar hat also der Schreiber unseres heutigen I. Joh. zweiVorlagen 
benutzt: eine Vorlage etwa in dem Umfang, wie sie Bultmann a. a. O. re- 
konstruiert hat, und die der Gattung der Offenbarungsrede angehört, 
und einen zweiten eschatologischen Text, wie er oben ab- 
gedruckt ist. Zweifelsohne hat der Verfasser an einzelnen Stellen seine Vorlage 
- erweitert, um eine Verbindung nach rückwärts oder vorwärts zu schaffen (so 
in 2,28a; 3,14b; 3,19a; 3,20 Schluß; 3, 21a als Antithese zu 3, 20a; 
4,17 c; 5,18a, oder er hat in sie seine Lieblingsausdrücke eingesetzt (2, 28 
ueveıv Ev; 3, 19 Er Toto yrwooueda und &x is aimdelag elvaı; 4, 17 c elvas 
Ev; 5, 18 yeyerynuvos &x Toü Veod; 5, 19 &x Tod Veoöd elvaı). Der Inhalt dieser 
eschatologischen Vorlage ist eindeutig und durchgehend die Botschaft von der 
Parusie, der himmlischen Epiphanie des vios Toü Veod und von der künftigen 
Herrlichkeit seiner Anhänger, die diesem Tag, frei von aller Angst vor dem 
Gericht, in Zuversicht entgegengehen. Mit &av pgaveowdr) beginnt daher das 
Stück, mit der eschatologischen Gewißheit 6 viös tod Veod j&eı schließt es. 
Dabei ist zu beachten, daß für dies pavepododaı kein fester Zeitpunkt und 
keine bestimmten Vorzeichen angegeben werden, im Unterschied zu den es- 
chatologischen Stücken des Briefes, die die Zeichen der Zeit, in der der Ver- 
fasser den Brief schreibt, eschatologisch deuten (2, 18 ff.; 4, 1ff.). Unsere es- 
chatologische Vorlage ist also offenbar älter als der Brief als ganzer; sie atmet 
den Geist echt urchristlicher Endhoffnung, ist aber fern aller unruhigen Be- 
rechnung, wie sie dem Judentum und dem ausgehenden Urchristentum eigen ist. 


ANHANG ZUM DRITTEN JOHANNESBRIEF 


S. 140 Übersetzung Z.5 v.u.: Statt ‚Die du Gottes würdig ... wohl 
tun wirst‘, besser: Du wirst wohl tun, wenn du sie weiterbeförderst, wie es 
vor Gott angemessen ist. 

S. 141 2.5 v. o.: dAndeıa ist der durch die Offenbarung bestimmte 
Wandel (Bultmann, s. v. in Th. Wb. I, 248). 

8.141 Z. 11 v. o.: Zum Gebrauch von {va vgl. Debrunner”, $ 394. 

8.143 Z.3 v.o.: Das Zeugnis, das einer ‚von allen‘ erhält, ist auch 
Zeugnis Öno aürns tig AAmdelag, weil die Offenbarung die die Gemeinde be- 
stimmende Macht ist. Demosth. c. Neaer. 15 ist nur formale Parallele (Bult- 
mann, 8. v. dAndeıa, Th. Wb. I, 248). 

8.144 2.6 v.u.: E. Hirsch, Studien zum 4. Evangelium, 1936, 170 ff.; 
Lester-Gerland, The Historical Value of the Fourth Gospel, in: The Hibbert 
Journal 36 (1937/38), 265 ff.; H. Windisch, Das 4. Evangelium und Johannes, 
in: Theol. Blätter 16 (1937), 144 ff.; Strathmann, Geist und Gestalt des 
4. Evangeliums, 1946; E. Stauffer, Die Theologie des NT.s, 1947, 24 ff. 
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